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Editorial

ESs gibt Phänomene, denen sich die Fähigkeit ZuU Verbinden un die
Tendenz entzweıien als die ZWEe1 Seiten einer Medaille darstellen Im
vorliegenden Jahrbuch werden die Beitrage zwelıler Tagungen des Vereins
für Freikirchenforschung dokumentiert, die sich ZWEe1 olcher Phänomene
widmeten, vermutlich hne sich dieses usammenhangs bewusst se1n.
Der Erste thematische OC VO  a eitragen ist der wachsenden Zahl nabh-
ängiger Freikirchen gewidmet, die neben Landes- und „klassischen“ Frel-
en in Deutschland entstehen. en S1Ce die Fähigkeit, Menschen
miteinander verbinden, die in einem anders en Um -
feld kaum zueinander gefunden hätten. S1e en ELW: „Anziehendes“.
Zugleich aber scheiden sich ihnen die Geister, weil andere Gemeinden
die Gefahr sehen, dass engagierte Mitglieder abwandern un dass zudem
der Eindruck der Trennung des Leibes Christi VOTLT vertieft wird Ahnlich
verhält Er sich mıit der usik in der Gemeinde, mit der sich die Beılitrage
des Zzweıten Themenblocks beschäftigen. I)Das Singen geistlicher Lieder ist
VO  - jeher CLW: das Menschen eint, weil CS bei aller Unterschiedlichkei:
der iographi un! egabung VOL allem eın Herz braucht, das VO Lob
ottes er! ist und im Gesang überquillt. ugleic erweist sich die
der Musik, in der Gott gelobt wird, in vielen Gemeinden als rund für Be-
fremdung, Auseinandersetzung un n  eiung. I)as Gotteslob eint, der
musikalische Geschmack entzweit das scheint heute hinsichtlich der Mu-
sik auch un gerade in freikirc  chen Gemeinden gelten.

DIie thematische Auseinandersetzung miıt den unabhängigen emenn-
den in Deutschland un ihrem Verhältnis den (Frei)Kirchen wird VO  —

CINADAarı Hempelmann mıit einem Überblick ber das Spektrum der gelst-
un! wortzentrierten Gemeinden eröffnet. Er erläutert historische un!
ziologische Bedingungen des Entstehens unabhängiger Gemeinden,

denen sich die Züge UNSCICT eıt und Kultur aufweisen lassen. DIe Un-
terscheidung zwischen wortzentrierten Gemeinden einersel un:! gelst-
entrierten Gemeinden andererseits lässt das Je esondere »x@l dieser
Richtungen hervortreten, aber auch die Anfragen die alteren, verfassten
Kirchen eutlc werden.

Im Kontext der Frage ach unabhängigen Gemeinden verdienen
ethnisch gepragte Gemeinden eiInNneEe eigenständige Beachtung, die ihnen 1im
Beıtrag VO  : Benjamin 1MON zukommt. Er verweist arauf, dass
der allgemeinen Wahrnehmung eın schr grofßßser Teil der Migranten, die
ach Deutschland einwandern, christlich:! Wurzeln aben, un S1C sich in
Deutschland vielfach „Gemeinden anderer Sprache un! erkunft“ hal-
e  5 1ese Gemeinden werden ausgehend VO  - ihrer Entstehung ach vier
Gruppen unterschieden, bevor 1mon rei Identitätsphasen identifiziert,
die solche Gemeinden in der eIe urchlaufen Seklusion Offnung
Interkulturation. Abschliefßend werden die Möglichkeiten der oOoperation
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mıit Gemeinden andererer und Sprache anhand dreier Modelle CI-

irk Spornhauer untersucht das ekklesiologische 1TO unabhängiger
Gemeinden charismatisch-neupfingstlerischer Pragung. Er geht davon AUS,
dass 11IC.  © entstehende Gemeinden weithin das die pfingstlich-charismati-
sche ewegung prägende Gedankengut verwenden, mıiıt ihren eigenen
ekklesiologischen chwerpunktsetzungen aber auch kritisch auf Entwick-
lungen der VELISAaNSCHCH ahrzehnte reagleren. SO kennzeichnet die charis-
matisch gepragten Hausgemeinden eiNne ehnung institutionell-hierarchi-
scher utorı1ıta)n kleiner utonome Einheiten. Auch Schwer-
punktsetzungen der „Emerging Church ewegung” WI1eEe die Rückkehr
Ormen urchristlicher Spiritualität lassen sich als Reaktion auf moderne
Gottesdienstkonzepte neupfingstlerischer Megakirchen verstehen. Umge-
kehrt en diese kritischen Impulse auch auf neupfingstlerische emenn-
den, VOL allem auf deren Leitungsverständnis, zurückgewirkt.

Aus sozialpsychologischer Sicht Ahert sich Michael SC} dem Phäno-
1NC  — der Unabhängigkeit, das in den Orızont der Spätmoderne mit ih-

Unübersichtlichkeit einrückt. Er verwelist auf die zunächst gegenläufig
erscheinenden Befunde, wonach die Religion in Gestalt der christlichen
Kirchen in Westeuropa auf dem UuC. ISt, während bei Zugrundelegung
eiINESs weıiten Religionsbegriffs die anhaltende Trasenz einer sen 1Tans-
zendenzsehnsucht“ nicht übersehen Ist DIie Unübersichtlichkeit, die in-
olge der Vielfalt konkurrierender Sinnanbieter entsteht, fördert ach Utsch
auch eine fundamentalistische Religiosität, eren Stärken un Schwächen
abwägt. Abschliefßßend geht auf die ragen eın denen sich die Kirchen
angesichts der Vielfalt der Sinndeutungen stellen en

DIie Grundzüge der Ekklesiologie der reien Evangelischen Gemeinden
entfaltet Johannes Demandt in SEIANEM Beıtrag. Er WEeIlIs einleitend arau.
hin, dass für freie evangelische Christen nicht die Frage ach der Gestalt
der Gemeinde, sondern die des persönlichen auDens CSUS Christus
Orrang hat Grundlegend für die ater der FeG Wr VO  - er ihre Ge-
wissensbindung das Wort ottes, das prinzipie zwischen Glaubenden
unı Nichtglaubenden unterscheidet. Demandt erläutert dann. welches Ver-
ständnis VO  —_ ube, aufe, enadadma un Amt für die äange der FeG
bestimmend WAdl, bevor in einer differenzierten historischen Analyse
zeigt, WIE das Verständnis VON der „wesensmälsigen Verbundenheit“ der Ge-
meinden seIit dem Jahrhundert interpretiert und gelebt worden ist

In der Tagungspräsentation VONnN Markus Hausner, die 1er in der Form
eiNes anderer mit ihm geführten Interviews wiedergegeben ISt,
egegnet eine Perspektive AUSs der Vineyard-Bewegung, die als Cuc unab-
hängige Gemeindebewegung verstanden werden kann, als bewusst pOSLT-
moderne roömung aber auch ELIWAaSs VO  —_ der Unübersichtlichkeit UulLlscifer
eıit Hausner stellt „Vinya als eine Bewegung VOTL, die sich
Handeln Jesu und dem OmmMen SECE1INES Reiches ausrichtet un e 1 die
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uswirkungen des auDens in Kirche unı Gesellschaft hinein betont. DDas
einheitsstiftende Moment der Bewegung ist SOM die Erfahrung des Han-
eins ottes, S1Ce ieg! nicht in einhei:  chen rchlichen Strukturen Viel-
mehr könnten sich ineyard-Gemeinden den jeweiligen Gegebenheiten
VOL flexibel

14A4sSs ramer legt WI1IE Hausner eiNne Bestandsaufnahme der Ekkle-
siologie des „Gospel FOorm tuttgart” (früher: 99-  SC Glaubensgemein-
de“) AUS der Binnenperspektive VO  —; Das nirgends chriftlich fixierte Ge-
meindeverständnis des Gospel Orums, führt AUS, entwickelt sich ın
VLa im Spannungsfeld der ragen, WI1IeE Gemeinde a) und D) zeitgemäls SC1IN
kann Er erläutert ausgehen VO der Vielschichtigkeit des biblischen Be-
€es die Legitimitat ekklesiologischer Entwicklungen bzw. Phasenver-
schiebungen VO der Jüngerbewegung His Zzur Institutionalisierung des
„fünffältigen Jjenstes  . Abschliefßsend benennt die 1616 der VO  a ihm
mitgeleiteten Gemeinde.

ine dritte Innenansicht bietet der Beıtrag VO  = Aavid Poysti ZUrFC Haus-
irchenbewegung. Er bezeichnet Hausgemeinden ihrem Selbstverständnis
nach praziser als ‚C organische Gemeinden“ Unterschied 1erar-
chisch verfassten, omplexen und programmorientierten Kirchen, die Ge-
au verwalten un Amtstrager esolden Poysti identilfiziert C Wellen
ihrer Ausbreitung in den USA un darüber hinaus, bevor an einer
biblisch-theologischen egründung un! verschiedenen Schlaglichtern auf
die Praxis des Gemeindelebens das Bild VO  —_ der Hausgemeinde als einer
einfachen, organischen un ynamisc sich ausbreitenden Gemeinde ent-

wickelt, eren zentrale Metapher die geistliche rofsfamilie iSt. Es O1g Me1-
Zusammenfassung einıger auf der Tagung ‚WONNCHCI eigener Einsich-

ten
Der zweıte Themenblock eitragen lässt sich den e „Lied-

gut un Musik in der Geschichte der Freikirchen“ stellen. Den bil-
det OFS: Krugers Beitrag Singbewegung in Deutschland Zunächst
geht auf die kulturellen, kirc  ichen und gesellschaftlichen Oraus-
nfür das Entstehen der Singbewegung in der zweiten Aalfte des

ahrhunderts eIn, bevor die Bedeutung des Christlichen Sanger-
bundes für die Singbewegung hervorhebt und die Entwicklungen im
Jahrhundert nachzeichnet. Vor diesem Hintergrund erläutert Kruger annn
eingehen die Impulse des Wirkens VO  — Paul Irnst Ruppel, dessen Name
für den Übergang VO  — Liedvorträgen Gemeindechor dem Vor-
zeichen des Verkündigungsauftrags der Gemeinde steht

Aus der 1C des praktischen Theologen widmet sich Holger Eschmann
einer Untersuchung der Aufgabe des Chors in Gemeinde un Gottesdienst.
Im Teil arbeitet heraus, Aass Singen im Igemeinen das Wohl-
befinden des Singenden fördert un:! weiterhin für viele Menschen grolßse
edeutung hat Im zweiten Teil WIT die identitätsstiftende un geme1in-
schaftshildende Funktion des Singens in der Gemeinde aufgezeigt. Das Sin-
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SCH in der Gemeinde örde die Okumene, stärkt die Spiritualität und
Gemeindeaufbau bei Im dritten Teil erläutert Eschmann die theo-

ogische Bedeutung der Chormusik Gottesdienst und zieht daraus e1N1-
pra  ische Schlussfolgerungen.
nNnIier dem1 „Christliche Popularmusik“ bezeichnet olfgang Kabus

die „Kirche als popkulturellen Partner wider Willen“. Er beobachtet, WwWI1IeE
schwer sich die Kirchen, weithin eher auf Maisstäbe der ochkultur fixiert,
mit christlicher Popularmusik un:! damit den SCNIUSS die egen-
wartsmusik verlieren. In ier Thesen analysiert Kabus ann das kulturelle,
das gesellschaftlich-soziologische, das asthetische und das theologische
Unbehagen der Kirchen mit der Popularmusik, bevor absc  eisend da-
für plädiert, dass sich die Kirchen dieser endlich (mehr) öffnen.

Manfred Weingarten untersucht in seINEM Beitrag Liedgut un Musik
in den Gesangbüchern der Selbständigen Evangelisch-lutherischen Kirche
un ihren Vorgängerkirchen. Er zeichnet detailliert die wechselvolle un
spannungsreiche Gesangbuchgeschichte nach, uUurc die sich das ECMU-
hen Berücksichtigung kirchenspezifischer und bekenntniskonformer
Lieder zieht I)Das egen der Eigenständigkeit WIr in der gegenwartigen
Erarbeitung eiNnes eigenen (nicht gemeinsam mit der verantworteten
Gesangbuchs deutlich, während die Tendenz der Pluralisierung sich im
Gebrauch weıiterer Liederhbücher neben dem Kirchengesangbuch nieder-
schlägt.

Persö Erfahrungen und Einschätzungen bietet der Beitrag des
Liedermachers Wolfang Tost, WEn zunächst auf die (fehlende) iI'chen-
ffentliche Wahrnehmung der ostdeutschen Liedermacherszene eingeht,
die sich das Lichtensteiner Liedermachertestival sammelt. Im aupttei
SCE1INES Ortrags beschreibt die Aufgabe des Liedermachers in CVANBC-
listisch ausgerichteten Jugendwochen als Teil eiNeESs Teams un! in
Abstimmung mıit dem Evangelisten.

Den vorliegenden Band beschliefst der TUC eines Ortrags, den der
Historiker Hartmult Lehmann anlässlich des p /3 Bestehens der Evange-
lisch-Freikirchlichen Gemeinde Oldenburg (1.O.) gehalten hat

Zu den bewährten und nachgefragten Kennzeichen dieses al  uCcC  S
gehören seit Jahren die Freikirchenbibliographie, in der die Neuerschei-
NUNSCH des VELTSAaNSCHNCH al  res ach Gemeindebünden bzw. -richtungen
differenziert aufgeführt sind. ulserdem werden im Rezensionsteil wieder
einschlägige Veröffentlichungen A4us dem Bereich der Freikirchenforschung
esprochen. Ich danke allen Zustandekommen dieses al  uCcC  S etfe1l-
gten VO  z erzen

TISLO,
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Frei, freier z  = freiesten?
Unabhängige Gemeinden in Deutschland und ihr Verhältnis

den (Frei-)Kirchen
Symposion des ereins für Freikirchenforschung

VO! bis in Bad eDenze

Das Spektrum der gelst- und wortzentrierten
Gemeinden
CeinNDAarı Hempelmann
Zu den Rahmenbedingungen rchlichen und gemeindlichen Aandelns g —-
hört das Phänomen einer zunehmenden innerchristlichen Pluralisierung
Insofern lenkt die emalı das Augenmerk auf einen Sachverhalt, der in
der gegenwartigen Diskussion ber die Zukunift VOoO  - Gemeinden und Kir-
chen menes Erachtens wenig Wahrgenommen wird Es gibt nicht NUr

den langsamen, aber nicht Z übersehenden Auszug VO  - Menschen A4us be-
stehenden Gemeinden und Kirchen, sondern auch U Sammlungsbewe-
NSCHL, Gemeinschaftsbildungen un:! Gemeindegründungen, und ZWAar in
bestehenden Kirchen und Freikirchen, 7A1 eispie. in geistlichen emMe1n-
chaften der Richtungs- und Personalgemeinden, aber auch in den letz-
en ahrzehnten zunehmend a4ulserha. VO  —_ ihnen. Ortliche Arbeitsge-
meinschaften Christlicher Kirchen mussen S11 mit Antragen dieser
Gemeinschaften auf Gastmitgliedsch: befassen. Kın nicht geringer Teil der
Informationsanfragen, die evangelische unı katholische Weltanschau-
ungsbeauftragte gerichtet werden, bezieht sich auf WE christliche emelnn-
schaftsbildungen. Die etablierten Kirchen und christlichen Gemeinschaften
sind mit einer stilistischen Vielfalt in den usdrucksformen des Glau-
ens und der Frömmigkeit konfrontiert. 1gration, 1S5S10N un religiöse
Globalisierung verschärfen nicht 1U urelle, weltanschauliche un reli-
ZiÖse Pluralisierungsprozesse. Sie verstärken auch die innerchristliche Viel-
falt.

Die freikirchliche Tradition

In historischer Perspektive gehö die Entstehung der Freikirchen den
Folgeerscheinungen der Reformation, wobei die egrifflichkeit Freikirche
„eigentlich nicht isoliert für sichSCwerden kann, sondern L1ULE auf
dem Hintergrund der Existenz VOn ‚Gro{iskirchen erfassen ist‘.* Im Ge-
genüber den Vo  en betonen S1E die grundlegende Verschiedenheit

Hubert Kirchner (Hg.) Freikirchen und konfessionelle Minderheitskirchen. FKin
Handbuch Im Auftrag der Studienabteilung beim und der Evangelischen rchen
in der DDR, Berlin 1987, ı
(2013)

Verlag des Vereins für reikirchen-Forschung
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VO  - Christen- un Bürgergemeinde, die Freiwilligkeit der Mitgliedscha
un des persönlichen Bekenntnisses jedes Einzelnen, ebenso das TNZIP
Freiheit der Kirche VO Staat.“
II Freikirche verlangt eine Entscheidung JA Mitgliedschaft CS kann
in erstaunlichem Ausmaflds ZUrFC Laienmitarbeit aber auch Anwendung
VO  s Kirchenzucht kommen. Die vollziehende Erneuerung der KIir-
che Urc  stlichen Gemeindeleben ihre Ausrichtung. Freiwilligkeit
un: evangelistisch-missionarische Anstrengung sind Zwe1 Seiten einer Mun-

Auf christliche Erziehungsarbeit (Sonntagsschule, Gemeindebibelschule,
acatıon School) und Jugendarbeit WITr'! großser Wert geleg!

Erst se1it dem Jahrhundert WAarcemn die rechtliche Rahmenbedingungen
für eine grölsere Ausbreitung verschiedener Freikirchen in Deutschland
gegeben S1e konnten his heute 11UTLE begrenzte zahlenmäßige urchbrüche
erzielen, obgleich S1C sich in ihren Grundforderungen als Alternative den
Gro  en anboten und nicht selten AT eın intensives MISSIONAFI-
sches ngagement in Erscheinung

In einer ‚zweıten Pluralisierungsphase entwickeln sich En se1it e1N1-
SCH ahrzehnten aufßerhalb un:! neben den etablierten rchlichen und
treikirc  chen Strukturen alternative Ormen christlicher Frömmigkeit, die
ihren Ausdruck in eigenständigen Gemeinden, enOoOMmMMNAatıonen un KOnN-
fessionen suchen, insbesondere evangeli  len und pentekostal-charis-
matischen Kontext In der Insidersprache redet i1Ndan davon, dass Wein
in C Schläuche gehöre, 4SS CuHe Frömmigkeitsformen sich chancen-
reich 1Ur in Strukturen verwirklichen können. Dabei beruft 111d;  -

sich ELTW:;: auf die Gemeindewachstumsbewegung (Church Growth) un
deren Grundsatz, 4SS emeindegründung eine überaus effektive 1S5S1-
onsmethode sSCe1 nzwischen sind zahlreiche olcher Inıti1atiıven erfolgreich

worden. twas verspatet WIr“ damit das nachgeholt, in der
englischsprachigen Welt bereits länger erprobt wurde iINan ber den
deutschen Kontext hinaus, ach England, wird deutlich, A4SSs auch in
etablierten Kirchen und Freikirchen zunehmend davon Aaus  SC wird,
dass die Bildung Z zielgruppenorientierter Gemeinden in gesamıt-
kirchlicher Einbindung eın Weg se1in könnte, sich missionarischen
un pastoralen Herausforderungen stellen un:! die rasenz der Kirche
in ent.  chlichten Bereichen T stärken.

Pu  istisch beschäftigt sich die Evangelische Zentralstelle für Weltan-
schauungsfragen (EZW) mit dieser Thematik se1it Hans-Diether Re1-
HET Sprac VOoO  _ „Verselbständigungstendenzen“ intensiver Glaubenskreise
un! brachte damit Ausdruck, A4SsSSs die missionarische Perspektive ZWAar

Zum Verständnis der Freikirchen vgl rich Geldbach, Freikirchen Erbe, Gestalt
und Wirkung, Bensheimer Hefte /70, Göttingen 1989; vgl ebenso Freikirchenhand-
buch, Informationen-Anschriften-Berichte. hg. VO: der Vereinigung Evangelischer
Freikirchen Wuppertal 2000
rich Geldbach, Art. Freikirche, 1iN: EKL} L: 5Sp 1361
Ingrid Keimer, Neue Gemeindebildungen, in: MDEZW 8/1991, 2452252
Hans-Diether Keimer, Fur ine Erneuerung der 1C| Aufsätze, Berichte, Fragmen-
Ü Gielsen 19906, 132-152, hier 152
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Zentrum des Selbstverständnisses VO  - Gemeindebildungen steht,
eren A„AkKTiische ng sich damit alle  ings oft nicht deckt Im 1fe des
andbuches der missionarischen er irat 1997 der Bereich Ge-
meinden hinzu.®© Frühere usgaben des Buches konnten A4Arau verzichten.

Phänomene

eute bezeichnen sich als Freikirchen nicht 1Ur Gemeindeverbände,
die in der erein1gung Evangelischer Freikirchen USAMMECNHC-
schlossen sind, WIE die Evangelisch-methodistische Kirche, der Bund
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden, der Bund Freier evangelischer
Gemeinden, der Bund Freikirchlicher Pfingstgemeinden (BFP, se1it 2001
Vollmitglied), die Gemeinschaft der Siebenten- Tags-Adventisten (Jast-
sta  S IC Vielmehr kann beobachtet werden, dass sich mehr un mehr
d Ul Gruppen der Selbstbezeichnung „evangelische Freikirche
etablieren, die eine organisatorische Beziehung den klassischen Fre1li-
en nicht kennen und in ihrem Selbstverständnis teilweise hervor-
eben, dass S1e konfessionsunabhängig (nondenominational) sind. DIie
SALIGUC Freikirchen“ verstehen sich el nicht (1UTE im egenüber
evangelischen Landeskirchen un ZU: katholischen Kirche, sondern auch
als Alternative den ‚alten Freikirchen“. z i1stanz den freikirch-
lich tablierten Glaubensgeschwistern kann kulturelle un religiöse Grun-
de en Wenn religiöse IUn Vordergrund stehen, fürchtet INan

beispielsweise, dass durch den SCHIUSS etablierte Strukturen eine
Verwasserung des eigenen rofils erfolgen könnte.
Seit den 1980er Jahren sind allein in eutschlan: mehrere hundert „kon-
fessionsunabhängige“ freie pfingstlich-charismatische Gemeinden ent-
standen, die teils klein un unbemerkt blieben, teils sich grolisen Zen-
iren pentekostal-charismatischr Frömmigkeit mit we1it AUS-
strahlender Wirkung entwickelten. 1eser erste Typ reikirc  cher Ge-
meinschaftsbildung konkretisiert sich in zahlreichen christlichen
Zentren (Christliches Zentrum Berlin, Frankfurt, Wiesbaden, Ruhrge-
let USW.), in ineyard-Gemeinden (Hamburg-Harburg, Speyer. chen,
Nürnberg, München USW.), in Gruppen, die sich dem Einfluss der
auch in der charismatischen ewegung umstrittenen amerikanischen
Glaubensbewegung gebildet en (Gemeinde auf dem Weg, Berlin,
Biblische Glaubensgemeinde USW.) Zwischen Einzelgemeinden kön-
1CcCHN netzwerkartige un:! freundschaftliche Verbindungen bestehen. In-
haltliche Anliegen sind Anbetung, bpreis, Seelsorge, Evangelisation,
Heilungsdienste, das Erfasst- un Erneuertwerden des Menschen
WIE auch der Gemeinde. e1 wird eine auf den Heiligen e1s un

Handbuch der missionarischen erke. Einrichtungen und Gemeinden. Deutschland
Österreich Schweiz, hg. VO|  e Reinhard Hempelmann in Verbindung mit Ingrid

RKeimer und Ulrike Liebau, Stuttgart 1997
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die Charismen (vor allem Heilung, Prophetie, Glossolalie bezogene C1-

fahrungsorientierte Frömmigkeit akzentuiert. DIie egen werden glei-
chermalisen in innerkirchlichen Gruppen un eigenständigen emeln1n-
den praktiziert Diakonische Dienste werden in Zuordnun:
Evangelisationsauftrag praktiziert. Sozialformen sind Haus- un
Gebetskreise, Jaubenskurse und Einführungsseminare, Anbetungs-, He!1-
ungs- un:! Segnungsgottesdienste, Kongresse.

Vor allem Erwachsene unı Familien suchen und finden
ıer einen S1C ihrem Glauben Ausdruck verleihen un ein Fromm:-
SE1IN mi1t Begeisterung en können, das bestimmt ist Urc die uCcC
ach erfahrungsbezogener Glaubensvergewisserung und eCiNnerTr CVANBC-
listischen Praxıs in der des Heiligen Geistes Kın geographischer
chwerpunkt Gemeinden liegt insbesondere in (grofs)städtischen
Ontexten, die ockerung der Kirchenbindung und der HC
christlicher Tradition we1ıitesten fortgeschritten sind. EKın zweiter
Schwerpunkt liegt in Gebieten, die durch den Pietismus un erweckli-
che Frömmigkeitsformen gepragt sind, VOTL allem Menschen
die traditionell pietistische Frömmigkeit verlassen und charismatische
Ausdrucksformen des A4uDens aufgreifen. 1ese Gemeinden
lassen sich der Charakterisierung „geistzentriert“ 7zuordnen.
Kın zweiıter, vergleichsweise weniger einflussreicher freikirch-
er Gemeinschaftsbildungen reprasentiert cher eINeEe überaus konser-
Valıv (evangelikal-ftundamentalistisch) rientierte ichtung. 1ese kon-
kretisiert sich in der Konferenz für Gemeindegründung (KFG), die
lockere Kontakte ZUuU zahlreichen kleinen Gemeinden (freie Brüderge-
meinden, freie Baptısten, SC Missionsgemeinden EIC)) unterhält.
In diesen Gemeinschaften herrscht teilweise eine dezidierte Ablehnung
volkskirchlicher un landeskirchlicher Strukturen, die WI1IEeE auch die
römisch-katholische Kirche als ‚unbiblische Systeme “ angesehen WeTI“-

den 1eser Typ SECETIzT sich abgrenzend und kritisch mit Deutschland
populären evangelikalen Iniıtiativen und Trends 1A4useinander. Zur cha-
rismatischen Bewegung hat eın distanziertes Verhältnis. DIe Rezeption
VO  - Anliegen des Darbysmus spielt eine wichtige Rolle im Verständnis
der ibel, der Kirche, der Heilsgeschichte.

Auch Wenn einzelne der enannten Gemeindebildungen ihre Ss-
fähigkeit och Bewels stellen mussen, zeigen die skizzierten Entwick-
lungen.  9 4SS das freikirchliche Spektrum des Protestantismus in den letz-
ten ahrzehnten VOL allem Jugen  C  en un jJungen Erwachsenen
Gewicht hat Zugleich WIr! iNd:  = können: in der Arbeits-
gemeinschaft hristlicher Kirchen (ACK) un den Mitgliedskirchen der
ist L1ULr ein Teil derjenigen Gruppen9die sich als Freikirchen VCI-

stehen un! bezeichnen. ine Aähe un!: Verwandtschaft der 11C  er entstian-
denen Gemeinschaftsbildungen ist ehesten und ZUrFLC. Deutschen
Evangelischen Allianz gegeben en 28() 000, die den itgliedskir-
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chen der gehören, ist die Zahl der freikirchlic Christen in
Deutschland offensichtlich ogrölßer isherige Statistiken ahe en
War egen keine prazisen statistischen aten VOTL, C wird jedoch deutlich,
dass sich in „NCU Freikirchen“ VOT allem eın evangelikaler un pfingst-
lich-charismatischer Frömmigkeitstyp ausbreitet, dessen weltweite Erfolgs-
STOTY auch im deutschsprachigen ontext Westeuropas erkennbar wird,
WE auch in vergleichsweise gebremster Form Una  angige Gemeinde-
unı Kirchenbildungen sind für diesen Frömmigkeitstyp einem wichtigen
Verbreitungsprinzip geworden Ansa  e1ise zeig sich auch in Westeuropa,

in globaler Perspektive vielfach beobachtet wird. Christliches Leben
scheint gegenwartig augenfälligsten in VOoO  a den historischen Kirchen
un!| enOmMinNaAatıonen mehr der weniger unabhängigen Gemeinschafts-
PPCNH, Gemeinden un Kirchen pulsieren

Entstehungshintergründe und Deutungen
Neue reikirchliche Gemeinden entstehen AUSs SN schmerzlichen spal-
tungsprozessen VO  i bestehenden Kirchen, 1IrCe die Bindung VO  —_ Mitglie-
dern anderer Kirchen und Freikirchen die C Gemeinde „Transfer-
wachstum“). Sie geschehen aufgrund ner Missionsperspektiven, als Im-
pPOTT des amerikanischen Erweckungschristentums un auf dem inter-
orund eINES kongregationalistischen Kirchenverstäindnisses.

Eın klassisches eispie für die Gründung einer Gemeinde ISst der
Weg des ehemals Ilutherischen Pfarrers Wolfram opfermann. Viele re
WAdr Vorsitzender der charismatisch gepragten Geistlichen Gemeinde-
rneuerung in der Evangelischen Kirche in eutschlan: 19838 ITAL Aus

der evangelischen Kirche AUuUSs und gründete die Anskar-Kirche in der Hoff-
NUuNg, damit eine Gemeindegründungswelle anzustolsen unı viele auf SC1-
11C  e Weg mitzunehmen./ EeiINe Hoffnungen erfüllten sich nicht Gleichwohl
steht sSe1n Weg für einen Trend, mit dem sich alle Öökumenisch verbunde-
1ICH Kirchen zunehmend 4Auseinandersetzen mussen.

DIie MisS1OnspraxI1is in Teilen der pfingstlich-charismatischen ewegung
ist Gemeinde- un Kirchengründungspraxis geworden. emeindegrün-
dung wird als ffektive unı erfolgversprechende Methode der 15sS1ıonN
gesehen Weitreichende Visionen unı Prognosen 1im Blick auf LIICU grun-
en Gemeinden, die in den letzten ahrzehnten immer wieder pa-
giert wurden, erwıiesen sich im deutschsprachigen Ontext als unrealistisch.

Schliefslich erwachsen CUu«CcC Gemeinschaftsbildungen Uurc die Trasenz
VO  — Christen Aaus ethnischen inoritaten, die eine eigene Form VO  — Kirche
gemä) ihren kulturellen und liturgischen Traditionen aufbauen. In theolo-
gischer, pastoraler und e  esialer Hinsicht sind U Gemeindegründun-

Seinen eigenen Weg Aaus der Volkskirche in die TE siecht Wolfram er-
INANN uch im Kontext soziologischer Entwicklungen. Er will sich der Chancen des
in modernen Gesellschaften entstehenden pluralistischen Religionsmarktes bedie-
1IC Vgl ders., Abschied VO|  - einer Wusion. Volkskirche ohne Zukunft, Maiınz 1990
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SCH also eın überaus verschiedenartiges Phänomen, das nicht hne we!iıite-
CS einer geschlossenen Beurteilung zugeordnet werden kannn und darft.

Soziologische Aufißsenperspektiven erkennen in diesen Entwicklungen
die fortschreitende Partikularisierung des Protestantismus Wo charismati-
sche und evangelikale Frömmigkeitsformen Resonanz inden, werden reli-
gZ10se Pluralisierungsprozesse beschleunigt. IDIie christliche Landschaft WIr
vielfältiger und zugleic unübersichtlicher. Der TUC christlicher Tradi-
tion un internationale Entwicklungen und Austauschprozesse mMit der
angloamerikanischen Welt unterstutzen solche Veränderungsprozesse.

DIie chancenreiche Ausbreitung protestantischen rweckungschristen-
tums resultiert nicht 1U AUS der beanspruchten Wiedergewinnung urchrist-
er Glaubenserfahrung. Si1e profitiert VON verschiedenen ahmenbedin-

dem chwinden der Selbstverständlichkeit und kulturellen Ab-
stutzung christlicher Glaubenspraxis un den antiinstitutionellen en
junger enschen. Andererseits WIr iNnan auch berücksichtigen mussen, A4Ss
missionarische Aufbrüche, die sich AUSs dem Gegenüber kirchlichen Struk-
HiIre herauslösen, selbst unweigerlich Verkirchlichungsprozesse durch-
machen. Wo S1Ce ihre ekklesiologische Enthaltsamkeit verlieren, un:! die in-
OLE Dynamik ihres Interaktionsverhältnisses den verfassten Kirchen
aufheben, werden S1C selbst Institutionen bzw. mussen CS werden. Mit
ihrer Konfessionalisierung und Institutionalisierung werden S1C Teil des
VO ihnen kritisierten Zustandes VO  — Kirche ® DIie Entstehung immer
Kirchen auch dort, verschiedenste Kirchen bereits existieren, ist in Ööku-
menischer Hinsicht immer PinEe erausforderung. eine eCcCus Gemeinde-
un Kirchengründung kann langfristig außerhalb der Gemeinschaft mit der
Gesam  rche selber Kirche se1in.

In der Tauffrage ist die enrne1l! der 1I1CUu entstandenen Gemeinden
baptistisch Oriıentıie Allein die Erwachsenentaufe, verstanden als Bekennt-
nisakt un: Ausdruck bewusster Umkehr, WIr als biblisch egitim An

kannt gleic oft antimodernistisch und antipluralistisch ausgerichtet,
forcieren CAilte Gemeinschaftsbildungen Pluralisierungsprozesse. Ihre
Attraktivität beziehen S1C nicht 11UL AUS der Intensitat ihrer religiösen rfah-
rung un|!t ihrem Sendungsbewusstsein, sondern auch den Ambivalenzen
gesellschaftlicher Modernisierungsprozesse und der fehlenden INeUuUueE-
rungskraft des institutionell vertfassten Christentums. Wiährend die Systeme
institutioneller Absicherung des auDens heute zunehmend in Frage STE-

hen, Nnım m die Bedeutung „emotional etiragener Gemeinschaftlichkeit“
für gemeindliches unı christliches Leben FAURG Fortschreitende Individualisie-

dazu Herbert Mühlen, Kirche wächst VO]  _ innen. Weg einer glaubensgeschicht-
lich Gestalt der Kirche Neubestimmung des Verhältnisses VO|  - Kirche und Ge-
sellschaft, Paderborn 1996
Vgl dazu Daniele Hervieu-Leger, Religiöse Ausdrucksformen der Moderne Die Phä-
OmMmMmene des Glaubens in den europäischen Gesellschaften, in Hartmut Kaelble,
Jürgen Schriewer (Hg.), Diskurse und Entwicklungspfade, Frankfurt/New ork 1999,
133-161
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ruNgsSspTrOZCSSC moderner Gesellschaften rufen paradoxe hervor. Je
mehr sich Glaubenssysteme individualisieren, desto grölser wird das Be-
nıs ach Bestatigung des eigenen Glaubens Urc eine Gemeinschaft.
Dies geschieht in überschaubaren Gemeinschaften, die Vermittlung
christlichen Glaubens und Lebens biographienah und alltagsbezogen CI-

olg erbindliche Wahlgemeinschaften aufeıt ermöglichen CcH«e Ormen
religiöser Vergewisserung un!x chaffen aume des Austausches VOI Erfah-

Modernitätskritik ist ebenso ein Merkmal Gemeinschaftsbil-
dungen WI1eEe das Bemühen eine CHe Inkulturation des hristlichen in
den Kontext VO  e Moderne und Postmoderne, in der die kontingenzverar-
beitende Funktion der Religion ebenso in Erscheinung trıtt Allerdings
terliegen S1Ce auch spezifischen Gefahren, nämlich das ”er“ des Glaubens

CMN$, begrenzt verstehen, sich auf das eigene ema Z fixieren,
sich gegenüber anderen Gruppen elitär abzugrenzen, sich selbst nicht g -
nügend relativieren der sich auch auf das eigene Milieu zurückzuzie-
hen und gleichsam homogen werden. Omogenitat aber ist eın erk-
mal für eine christlich: Gemeinde.

In weltanschaulicher Hinsicht geht in zahlreichen Ausformungen
WOTIT- un geistzentrierter Gemeinschaftsbildungen den Protest
das geheimnisleere Wirklichkeitsverständnis der Aufklärung, die

Aufrichtung VO  = starker Autoritat, die Erfahrbarkei des Wunderhaften
un Außergewöhnlichen In Gemeinschaftsbildungen zeigen sich die
en Seiten der Ausbreitung pentekostal-charismatischen un CVANSC-
likal-fundamentalistischen Frömmigkeit: Religiöse Hingabebereitschaft kann
missbraucht werden. IDIie Orilentierung Führerpersönlichkeiten kann das
Mündig- un Erwachsenwerden christlichen Glauben verhindern. DIie Be-
rufung auf den Heiligen Geilst kann nktio  1e werden für ein problema-
tisches Macht- unı Dominanzstreben. Das gesteigerte Sendungsbewusstsein
fCiıner kann umschlagen in eın elitäres Selbstverständnis, das sich
SC ach aulsen abgrenzt, Wesentlichen VO  a Fein:  ern ebht und
ottes e1s MNUL in den eigenen Reihen wirken sieht

Literalismus CONLra Enthusiasmus
Unterschiedlich: uspra  ungen der Frömmigkeit unı des Verständnisses
der stehen in Gemeindegründungen spannungsvoll nebenein-
ander: Literalismus unı Enthusiasmus. Beiden gemeinsam ist, 4SS S1Ce auf
die menschlich!: Sehnsucht nach Vergewisserung un Sicherheit antworten.
Der Literalist sucht rückwärts gewandt die Glaubensvergewisserung durch
den ekurs auf das unfehlbare Gotteswort in der Vergangenheit. Der En-
thusiast Orientıe die Vergewisserung primar sichtbaren Geistmanifesta-
tionen, die als unzweideutige Zeichen, inwelse, Ja Bewelse der 20  C  en
Gegenwa: angesehen werden (Heilungen, ekstatische Erfahrungen USW.)
Der Literalist sieht Christus preisgegeben, W Adam nicht als historische
erson verstanden wird Er Sagt „Wenn das Wort ‚Tag Schöpfungsbe-
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cht nicht mehr Tag bedeutet, sondern irgendeinen völlig andersgearteten
Zeitraum, annn ist die uslegung der Heiligen Schrift eın hoffnungsloses
Unterfangen.“ !° Der Enthusiast zitiert 16,17 und 185 „DIie Zeichen, die
folgen werden, sind diese: In mMeinem amen werden S1Ce Ose Geister Aus-
treiben, in Zungen reden, Schlangen mit den Händen ochheben, und
WCINN S1Ce ELIW: es trinken, wird  ’  S ihnen nicht chaden Auf Kranke
werden S1e ihre Hände egen, wird  ’  S besser mit ihnen  C6 und räng auf
wörtliche Imitation Aus dem biblischen Bekenntnis im Gottes  echtslie
Jes ET Iru Krankheit un lud auf sich 1S5SCIC Schmerzen“ und
dem anderen Bekenntnis AUS Ps 103 „Lobe den Herrn meline eeile un:!
Wds in mır ist seiNen heiligen amen 1 der dir alle deine Sünden VCI-

gibt un heilet alle deine ebrechen“ wird gefolgert, 4SS für den Christen,
sofern 1Ur wirklich auf Gott vertraut, ein Leben hne Krankheit unbe-
dingter göttlicher Wille und eine realisierhbare Möglichkeit ist.

Beide, der Literalist un! der Enthusiast vertrefifen eine wortwörtliche B1-
belauslegung. Der eine leitet daraus eine kreationistische Os1ıl1ıon ab un
ist daran interessiert, eine alternative iologie und Geologie aufzubauen,
dem anderen liegt einer christlichen Psychologie der Powermanage-
ment in der des Heiligen Geistes Der Literalist Ssa: „Mit der Entste-
hung des Kanons der ist die eıt der Wunder nde  66 und beruft
sich eı ebenso auf die Schrift WI1IeE der Enthusiast mMi1t seiNner emphati-
schen Forderung, Wunder Normalität des christlichen Lebens werden

lassen. Der dispensationalistisch gepragte Literalist und der Enthusiast
können als streitende Geschwister verstanden werden. Da der Enthusiast
die Anliegen des Literalisten mit vertreten kann, ist 1er Streit grundsätz-
licher VWeise vorprogrammuıiert, wofür in historischer Perspektive WI1e
auch Blick auf die gegenwartige Situation zahlreiche Beispiele gibt Der
Enthusiast bietet alles, W4s der Literalist auch offeriert, kennt jedoch dar-
ber hinaus ergänzende, steigernde Elemente.

Solche Differenzierungen zeigen, 4SS der Kern dieser Auseinanderset-
ZUNg nicht allein in dem Verständnis der Heiligen liegt, sondern in
einer besonderen der Frömmigkeit, die als die eINZIg Richtige ANBCSC-
hen wird. Im Streit die NS  CNEC Auslegung der ist eın Be-
kenntnis ihrer absoluten Irrtumslosigkeit ecCin überzeugender usweg.
Damit ist auch eın wichtiger Hinweis für die Erklärung des Phänomens g -
geben, ass die Ausbreitung christlicher Bewegungen, die eın woörtliches
Bibelverständnis vertreten.  ‘9 Hand In and geht mıit ständig spal-
en und Denominationsbildungen. Wenn sich gegenwartig der Enthu-
S1asmus als chancenreicher darstellt als eın Literalismus, liegt das Arn
begründet, 4SS usdrucksformen der religiösen Alternativkultur
knüpfen kann, für die insgesamt charakteristisch ISt, 24SS religiöse Lebens-
Orientierungen mi1t Rationalitätsskepsis und einem Hunger ach erlebbarer
Transzendenz gesucht werden.

Werner 1)Das biblische Zeugnis der Schöpfung, Neuhausen-Stuttgart 1983 41
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Fazıt

Pauschale Orientierungen wird CS für den Umgang mit Gemeinde-
ungen nicht geben können. In der Begegnung MIt pentekosta geprag-
ten Gemeindeneugründungen sind andere ragen relevant, als 1eSs$ ELIW:

Blick auf Gemeindeneugründungen Kontext des Literalismus der Fall
ist Grundlegend unterscheiden ist ebenso zwischen Gemeinschaftsbil-
dungen innerhalberun Öökumenischer Strukturen un:! olchen
aufßerhalb

Neue Gemeindegründungen tragen Züge unNnsefrfer eıt un Kultur. Sie
folgen den ren! Individualisierung un Erlebnisorientierung. Die
Akzente sind el in den geistzentrierten un wortzentrierten emeılnn-
schaftsbildungen Je verschieden. In Zeiten des Abbaus VO  a utorıita
WIr“ ach der Aufrichtung VO  ; starker Autoritat gefragt Individualisie-
Iung ring Unübersichtlichkeit mit sich. Unübersichtlichkeit provoziert
die ENNSUC ach Verlässlichkeit, ach Klarheit, ach Verbin  lichkeit,
ach einem klaren ro. ach Abgrenzung. Das ema dieser Tagung
wurde in Komparatıven Ormuliert DiIie komparativische Struktur ist
charakteristisch VOT allem für die pentekos  e Frömmigkeit. Es geht
das „volle Evangelium“, „mehr“ Glauben, „mehr“ Liebe, „mehr“ Voll-
kommenheit. Das alles ist modernitätskonform. Auch einNne Wortzentrie-
runNn: in dieses uster. Sie steigert das für alle protestantischen
Kirchen charakteristische Schriftprinzip ZU Verbalinspirationsdogma
un erhebt CS gewissermalsen in den Rang eines Bekenntnisses,
fechtungsfreie Gewissheit herzustellen. Auch ihrer Urientierung
A modernen Entwicklungen sind ( 0> Gemeindebildungen eiNne chan-
cenreiche Organisationsform VO  - Religion in unNserer eıt

un inwiefern C«r Gemeinschaftsbildungen in eın Netzwerk Öku-
menischer Ve  indlichkei einbezogen werden können, ist eine och
offene Frage Der eErNproZzess, sich als Teil einer größseren, üla e Viel-
falt gekennzeichneten Okumene verstehen, steht für manche dieser
Gruppen och bevor. Zugleich ist deutlich 9 dass ein „Wohl-
stands- un! Gesundheitsevangelium“ nicht ökumenefähig ISt, ebenso
wenig WIE eine gesetzesethisch Orlientierte christlich: PraxIis, die stilisti-
sche ragen kanonischen erhebt In Öökumenischer Perspektive WCTI-

fen Missionsaktivitäten Freikirchen, die auf vorgegebene Struktu-
keine HC  C nehmen, die Frage ach dem Zusammenhang ZW1-

schen dem Missionsauftrag un dem Auftrag Gemeinschaft der Chris-
ten auf. Ein überzeugendes missionarisches Zeugnis kann CS D11ULE g -
einsam geben DIie Entstehung Freikirchen wirtft Grundfragen
christlichen Selbstverständnisses auf, CLUW: die Frage ach der Beaufftra-
SUNg Zu gemeindegründenden Handeln WI1IE auch die Frage des Ver-
hältnisses VO  _ Einheit der Kirche un: ihrer missionarischen Berufung.



Das Spektrum der geist- und wortzentrierten Gemeinden A

inter manchen Gemeinschaftsbildungen stehen onflikte un!
klärungsbedürftige theologische Voraussetzungen, die allerdings (1ULE

unscharf dem Stichwort Fundamentalismus zusammengefasst WCI-

den können. Zur dialogischen Begegnung mıiıt Gemeinschaftsbil-
dungen gibt CS keine Alternative. Okumenischer Dialog ist die einzige
Möglichkeit, Tendenzen fundamentalistischer Selbstabschließung WIT-
kungsvoll begegnen

Neue reikirchliche Gemeinschaftsbildungen sind VOL allem als Protestphä-
die enNnlende Flexibilität etablierter Institutionen un

misslungene Inkulturationsprozesse verstehen. Zugleich sind S1C Ant-
wortversuch auf die zurückgehende edeutung konfessioneller Identitä-
e  5 S1ie werfen die Frage ach der Gestalt un! erfassung gemeind-
lichen unı rchlichen Lebens auf. DIie Kirche darf ihren heutigen uftrag
nicht mıiıt der dogmatischen Festschreibung ihrer ensIiorm VO  ; gestern
verwechseln.!! S1e hat auf Erden keine Ewigkeitsgestalt, sondern eine Werde-
gestalt. In ausdifferenzierten modernen Gesellschaften braucht die Kirche
eine Vielzahl VO  - Sozialgestalten Neue Gemeinschaftsbildungen stellen
gewissermalsen einen christlichen Antwortversuch auf eiNne durch Indivi-
dualisierungsprozesse gepragte Kultur dar. DIie Suche ach Glaubensver-
gewisserung un verbin:  cher Gemeinschaftsbildung 11USS5 offensichtlich
ernster SC werden, als 1e$ in der kirc  en Praxis gegenwartig
geschieht.

11 dazu Christian Link, I Die C in der Krise der Moderne, in 'olk Gottes, Ge-
meinde und Gesellschaft, Neukirchen-Vluyn 1992, 283—303



Ethnisch gepragte una  angige Gemeinden un
ihr Verhältnis den etablierten (Fre1-)Kirchen

benjamin Simon

Hintergründe
Wenn WIr Einwanderer, Ausländer der Migranten denken, kommen
einem ZuUuerst Menschen in den Sinn, die AUus$s eiNeEmM islamischen Land ach
eutschlan: gekommen sind, als dass CS sich bei Menschen mit Migra-
tionshintergrund hauptsächlic Muslime handelt Dass allerdings eın
Gro(isteil der Migranten christlichen Glaubens ist, der Hessische Migrations-
Onıtor geht 1er VO  z % aus,* WIr! AUS verschiedenen Gründen VO  — der
Gesellschaft aber auch VO  b den Kirchen NUr schr chwach wahrgenom-
men!

DiIie EKD-Studie „...denn ihr seid selbst Fremde gewesen“ VO  a 2009
prazisiert, 4SS dereı der eingewandertenenund tholikin-
11C1 | mit Prozent er als jener der Muslime mit Prozent
Der Anteil der dem Protestantismus zuzurechnenden Einwanderinnen un
Einwanderer ist mit Prozent EIWwAas geringer als der der Orthodoxen (12
rozen

Christinnen und Christen kommen AUS den unterschiedlichsten Grun-
den ach Deutschland DIie wenigsten sind in UNSCICHN agen Asylsuchen-
de Im Jahr 2008 wurden in Deutschland 11UL och 085 Asylanträge g -
stellt. Zum ergleich: Im al  rC 1992 WAarIcmIi)l och run! 400 000 rage
mehr * Migranten un Migrantinnen kommen viel echer als qualifizierte
Arbeitnehmer AI orea, als Studierende AUSs afrikanischen Ländern der
Ehepartner AUS anderen europäischen Ländern. Und sS1C sind Christen!

1ese finden sich in ihren Gottesdiensten me1ıl1s (noch) in
ihrer Muttersprache un pflegen SOM eın Stückweit ihre Herkunftsiden-
ıtat, wohlwissend, 4SS das Integrieren in den deutschen Ontext auch eın
Teil ihrer Identität darstellt Ich habe „noch in ihrer Muttersprache“
CSsagl, da CS 2Aanz offensichtlich ISEe, 4SsSs spatestens mıit dem Heranwachsen
der zweıten eneration eiNne klare Veränderung hin zZur deutschen Sprache
stattfindet. (Hier SC 1 Rande angemerkt, 4SS in tAädten WI1IeE Mannheim
50 % der Jugendlichen Migrationshintergrund en un landesweit in

Integration nach Der Hessische Integrationsmonitor 2010
hierzu uch: „...denn ihr seid selbst Fremde gewesen”. Vielfalt anerkennen und

gestalten. Eın e1  ag der KOommıiıssion für Migration und Integration der Zzur

einwanderungspolitischen Debatte, hg. Kirchenamt der 2009,
Zitat AdU:  D Sebastian Beck, Lebenswelten VO: Migranten, vhw Forum Wohneigentum
6/Dezember 2008, 289, 1in .denn ihr seid selbst Fremde gewesen”,
Bundesamt für Migration und Flüchtlinge, Migrationsbericht 2007, Im Jahr 1992
WAaltTiCcn prazise 438 591 Personen, die einen Asylantrag gestellt haben

(ZU13)
Verlag des ereins ür reikirchen-Forschung
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Baden-Württemberg % der Jugen  e  en Aavon ist eın GrofÄßsteil christli-
chen Glaubens!)

Viele der Gemeindeglieder der „Gemeinden anderer Sprache un! Her-
kunft“ (GaSH) der EKD-Terminus® en nNaC mMeInen Schätzungen

70) eine Doppelmitgliedschaft, Zzu einen in einer Landeskirche und
anderen in ihrer „Migrationsgemeinde“ der „Internationalen emMelnn-

de“, WI1IeE S1C Michael Herbst in den Theologischen Beiträgen/’ tituliert hat
Sie zahlen Kirchensteuern und besuchen auch teilweise Gottesdienste un:
Veranstaltungen in ihrer Gemeinde und in deutschsprachigen Gemeinden
un Kirchen

DIe Christinnen un Christen der aSH sind mehr der minder Aus der
Welt bei u11l Unterschiedliche Kulturen und Sprachen

werden praktiziert Verschiedene konfessionelle Richtungen werden gelebt
un finden ihre spirituelle usübung im aum der eweiligen Gemeinde.

Richtungweisend ist in dieser Thematik Apostelgeschichte Kapitel Als
der Heilige Ce15 ber die Menschen kam, chaffte nicht Uniformität,
aber auch nicht passung und Assimilation, sondern ie] echer ist das Ge-
schenk VO  w Pfingsten die Einheit in der Vielfalt Das Evangelium, das VO
etiIrus gepredi: wird, WIT VO  e allen verstanden aber jeweils jeder und l -
de in sSEINeEr bzZzw. ihrer Muttersprache. Pfingsten zZzerstort nicht die neutesta-
mentliche Vielfalt, die urelle Unterschiedenheit un! SOM auch nicht
die spirituellen Ausformungen. Von ingsten erkommen: WIT uns viel-
mehr deutlich, 4SsSs eine genuine Eigenschaft des Christentums Ist  ‘9 jel-
falt transportieren und 4SS dementsprechen die Vielfalt das Christen-

auszeichnet.
erte Kirchen in Deutschland, speziell Landeskirchen, sollten sich

auf diese christlichen Vielfalt zurückbesinnen unı sich ihr öffnen, insbeson-
dere, wWwenn S1C in Zeiten emographischen andels ach WI1IE VOT olkskir-
che, mıiıt Barmen „Kirche für alles Volk“ SCE1IN wollen?®.

nzwischen erkennt in  —_ auf bundespolitischer Ebene die positi-
vcn Chancen, die Migrantinnen un:! Migranten für eutschlan: darstellen,
auch Wn die eisten Politiker eın SEWISSES Faible für die S> qualifizier-

In anderen Grofsstädten der Bundesrepublik, WwWIE Berlin, Hamburg oder Essen
ahnlich
Der Terminus, der „Gemeinden anderer Sprache oder er  66 ist schr Vd-

und nicht I  u definierbar. Das einzige gemeinsame Kriterium, das Gemeinden
nach dieser Bezeichnung aufweisen mussen, 1Sst VO  - 99 anders“ 1E Aus
der Fremde, Adus einem anderen Kontext 1)Das offensichtlichste Kriıterium hierbei ist
die Sprache. Dennoch, WIE weiıter sechen werden, ist uch die „‚fremde Spra-che  66 bei der zweıten oder dritten (Jeneration längst nicht mehr usus DDie Bezeich-
NUuNg gibt darüber hinaus keinerlei Informationen über die konfessionelle Zugehö-
rigkeit. Derzeit umfasst der Terminus Anglikaner SCNAUSO WwWIE Rum-Orthodoxe oder
Pfingstler Aaus dem OoNgOo
Michael Herbst, 1SS1O0N kehrt zurück. Internationale Gemeinden 1in Deutschland, in:
Theologische Beıtrage 41 (2010) 8724
Vgl weiterführend: Wolfgang Huber, Welche Volkskirche meinen wir?, in Ders., Fol-
SCNH christlicher Freiheit. Ethik und Theorie der Kirche 1imM Orizont der Barmer Theo-
logischen Erklärung, Neukirchen-Vluyn 1—-145
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ten ihnen nicht verhehlen können. Denn CS geht nicht darum, Angst
VOTLT dem Fremden aben, Angst VOTL Veränderung, sondern vielmehr da-
Mn die Iturelle SOWI1E menschliche Bereicherung einer atıon
sehen. Be1l einer emographischen Entwicklung, in der nahezu jeder vierte
Bundesbürger Migrationshintergrund hat, ist eiINe solche auch {un-

empfehlen. och bleiben da die Kirchen?
Ich möchte daher die ESsSE dass WIr in allen gröleren Städ-

ten Gemeinden benötigen, ob Freikirchen der andes  chen gehö-
rend, die zugleic gep. sind 1Irc Mitglieder eutscher als auch migra-
torischerer‘ ine solche Gemeinde gestaltet sich en für Einflüsse
der unterschiedlichen Provenlienzen ihrer Mitglieder unı integriert jeden
Einzelnen mıit seinen Identitäten. Fur solche Gemeinden erscheint CS mIır
als adäquat, in ehnung die kulturanthropologische Begrifflichkeit
der Hybridität?, VO  - ybriden Gemeinden sprechen.

TOTZ der bzw. gerade der turellen, sprachlichen WIeE auch
teilweise theologischen Unterschiede sche ich hierin Zzu einen eine Erfül-
lung der neutestamentlichen Gemeinde, die CINE Ganzheitlichkeit des Le1l-
bes Christi einfordert Zum anderen aber auch eine missionarische Chance,
in Zeiten VO  _ emographischem andel, in Hinblick auf ugezogene aber
auch deutsche Burger, die den bisherigen Strukturen und epflogenheiten
deutschsprachiger Gemeinden den „Rücken gekehrt“ en Wenn die CVAall-

gelischen Landeskirchen Ww1e auch die evangelischen Freikirchen als Ver-
antwortungstragerinnen in der Zivilgesellschaft eın Zeichen für die ntegra-
tion der itbürger AaUuUs anderen Ländern möchten, können S1C 1Ns-
esondere Urc unterschiedliche Gemeindeformen hier als die Kirche der
Vielfalt!® deutliche Akzente

Kategorisierung Ekklesiogenesen
DiIie Strukturierung soll einen gewIissen Überblick ber das Phänomen der
Gemeinden anderer Sprache und erRun geben ugleic soll S1Ce den
Entwicklungen und den Veränderungen die ANSCINCSSCHNC Aufmerksamkeit
chenken

In einem Schritt empfiehlt sich, eine Dreiteilung der aSH ach
ihrer jeweiligen „Gründungsgeographie“ **. Das geographische Kriterium

Hybridität der 4AUS den Sozialwissenschaften und der politischen Theorie entlehnte
Begriff sollte im innerkirchlichen espräc. erhellend un: wegweisend herangezo-
SCH werden, da auf Situationen tureller Überschneidung hinweist und dabei
teilweise antagonistische enkinhalte und Logiken Adus unterschiedlichen Iturel-
len, so7zialen oder konfessionellen Lebenswelten Denkmustern Sa\'ımnımen-

weiterführend Homi Bhabha, Die erortung der Kultur, Tubin-
SCH 2000

den Titel Kirche in der Vielfalt der Lebensbezüge, hg. Wolfgang Huber u.
Gütersloh 2006

11 7Zu diesem Neologismus, der dem Gründungsort der jeweiligen ıO Nachdruck
verleihen soll, vgl Benjamin Simon, rikanische rchen in Deutschland, Frankfurt
2003,
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des Gründungsortes ermöglicht C  9 egliche Konstellation der Gemeinden
und Kirchen W1e auch ihrer konfessionellen Auspragungen, die in der
Diaspora sind, dieser Metaebene subsumieren. usge-
hend VO  a der Gründungsgeographie lassen sich die in Deutschland eritre-

aSH in olgende Dl tegorien unterteilen:
Autochthone Ekklesiogenesen
Diasporale Ekklesiogenesen
ranskulturale Ekklesiogenesen

Z Autoc  Oone Ekklesiogenesen
nter der ategorie autochthone Ekklesiogenese lassen sich die Aa5SH VCI-

Orten, die ursprünglichen eimatlan:! gegründet wurden unı dort ach
WIE VOL ihre Kirchenleitung en {DIie eisten ihnen gehören
klassischen Missionsgründungen, die sich Ende des Jahrhunderts und
Anfang des Jahrhunderts VO  _ den historischen Missionskirchen gelöst
en Als eispie lässt sich auf die Aladura-Bewegung in est-Afrika bzw.
Nigeria der die Kimbanguisten im OongO verweisen. In vielen dieser KIır-
chen en die Pfarrer und kirchlich-theologischen Verantwortlichen (Z
Katecheten) eine theologische Ausbildung SO en etliche die-
SCT Kirchen in den letzten ahrzehnten ihre eigenen en usbil-
dungsstätten gegründet Sie werden autark abgesehen VOoO  _ evt  j -  inanz-
spritzen“ VO  ; der jeweiligen Kirche betrieben. 1esSe Aus!  ungen sind
me1nnes Erachtens für die theologische Fundierung und Legitimation
ohl innerhalb der eigenen Kirche als auch gegenüber anderen GaSH und
der Okumene insgesamt VO emıminenter Bedeutung.

165 in und Asien meı1l1s ohl S1'  1erten und gul etablierten Kir-
chen entdecken in der westlichen Hemisphäre eın Missionsfeld S1e
entsenden gezielt Missionare in die USA der ach Europa, dort das
Evangelium sowchl Asiaten und nern als auch unter uropaern

verkünden. In Eigendarstellungen sprechen S1E VO  ; der 50$ „MISSION in
re-verse‘‘ 12 CS wird nicht mehr 15S1075N VO  —_ ord ach Sud betrieben,
sondern VO Sud ach ord

Diasporale Ekklesiogenesen
Unter der „diasporalen Ekklesiogenese“ werden Gemeinden un Kirchen
subsumierrt, die ihre enese nicht im Heimatland, sondern in der Diaspora
en 1eser Kategorie sind die eisten in der Diaspora VErtreienen afri-
kanischen und 4Asiatischen Kirchen zurechnen. Hier sind amen VoO

Kirchen heranzuziehen, WI1IeE die Christian Believers Fellowship“ 15
„Lighthouse Christian Fellowship“, „International Triumphant Church of
Christ“ „Assemble de DIieu de .. „Eglise des OUZes Apotres“.

Rufus Ositelu, MI1ISSIO Africana! In Nr 254 (2000) 284—-387 hier: 285
Ausführlich dieser diasporalen Ekklesiogenese: Simon, Afrikanische Kirchen, 21  X
261
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1ese Kirchen en melIstens ihren Ursprung in biblischen Hauskrei-
C  S 1iNe kleine rup rikanischeren trifft sich rege  aßig,

KreIlis emeinsam beten, singen un in der lesen.
I DIie Mitglieder stammen jedoch nicht w1e bei der aAutochthonen Ekklesio-
SCNCSC VOoO  a derselben Mutterkirche sondern finden sich ers  e in der C114

päischen 1aspora einer Gemeinde bzw. Kirche Zzu Da diese
Hauskreise anfangs me1ls ethnisch definiert sind, ist ber die spirituelle
Erfahrung hinaus auch möglich, in der jeweiligen afrikanischen utterspra-
che kommunizieren und sich in einem heimatlich anmutenden Umf{feld

bewegen Nachdem sich eine feste Struktur tabliert un eine quantita-
UV tabile Gruppe gefunden hat, kommt CS einer Namensgebung und
der Gründung einer Kirche

Neben diesen strukturellen Fragestellungen ZANT: Ekklesiogenese oibt CS

auch spirituelle Motivationsgründe. Der c  ge Geist, der das Leben der
pentekostalen ijasporalen Ekklesiogenesen bestimmt, kann als 9  Otor ih-

Handelns“ wahrgenommen werden.!* In den Augen der Gründungs-
mitglieder handelt CS sich bei der Gründung einer Gemeinde eine Be-
auftragung Gottes.? Üblicherweise erfahren S1e einen göttlichen Ruf. |DITS
rfahrung der persönlichen Berufung AT den Heiligen e1s5 stellt in
pentekostalen Kirchen keine theologische Besonderheit dar. Die diaspora-
len Ekklesiogenesen werden meıls auf der AS1s einer persönlichen Beru-
fung 1Ns Leben gerufen. Der persönliche Ruf steht im Zentrum des charis-
matischen auDens und verursacht VOIN er einen bestimmten Yypus als
Organisationsstruktur.!° DIie Person, die einen göttlichen Ruf empfängt,
wird ihm folgen und arın aufgehen mussen, der Ss1e wird VOI der
che verschwinden.*’

DIie göttliche Beauftragung eines Einzelnen der auch mehrerer MiIt-
glieder bringt einen speziellen Organisationstypus mi1t sich. Zum einen
gewinnt die erson, die einen göttlichen Ruf empfangen hat, Ansehen
un: erlangt Anerkennung in den hierarchischen Strukturen. Zum anderen
ist CS für die erson, die diesen Ruf erfahren hat, eine psychische WwW1e phy-
sische Belastung, der S1C sich AusSsetizen 11US$5 Erfüllt S1C ihre Berufung
nicht, kann sich die Rolle in der Gemeinde schnell einer weniıger
hervorgehobenen Osıtiıon umgestalten. ine andere Möglichkeit ISt, 4SS
die Gemeindeglieder der uftorita des Gemeindeleiters eifeln un:
sich VO  > der Kirche distanzieren.

dazu Gerrie Ter Haar, Les Theories de 1 Ecclesiogenese, in Chretiens d ’outre-
89158 ‚Uurope, hg Marc Spindler Annıie Lenoble-Bath, Parıs 2000,

Geistbeauftragung bei Neugründungen afrikanischer Gemeinden und Kır-
hen Dominique Kounkou, Missionary Challenge. African-Rite Christian Churches,
1in: Nr. 254 (2000),
EKSs wird immer wieder offensichtlich, dass in pentekostal-charismatischen rchen
Personen, die noch keinen „R\.lf‘, keine göttliche Weisung empfangen haben, bZzw.
NIC: in Zungen reden können, einen minderen Status in der Organisationsstruktur
der Kirche geniefßen.
Weiterführend: Ter Haar, Les Theories,
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jeser Autoritätsverlust kann dazu führen, 4SS sich eine andere erson
„berufen“ fühlt und wiederum eine Cu«t Gemeinde gründet. 1ese schis-
matischen Tendenzen werden soziologisch auf innergemeindliche Konflik-

zurückgeführt, die VO  a hierarchischen ivergenzen begleitet werden. Als
theologisches Erklärungsmuster annn auf das ‚Wehen des eiligen Geis-
tes  . verwiesen werden. Durch sSe1n Einwirken kann eın Mitglied einer be-
stehenden Kirche einen göttlichen Ruf rfahren und eauftragt werden,
eiINe CUu«CcC Kirche gründen. Dabei steht immer im Hintergrund, dass das
Leben der Kirche ZWAar abe ottes ist, aber die Gestaltung der emeınn-
SC der Kirche un damit die ege der Lebendigkeit der Kirche Aufgabe
bzw in der Verantwortung der laubenden der Kirchee

Transkulturale Ekklesiogenesen
Gemeinden anderer Sprache und Herkunft, die der Kategorie der transkul-
turalen Ekklesiogenese angehören, en ach dem gründungsgeographi-
schen Kriterium mıiıt der ijasporalen Ekklesiogenese eme1insam, 4SS sS1e
in der Diaspora ihren UrsprungSCen Es handelt sich bei die-
SC  z Gruppen Gemeinden un chen, deren Mi  =  er ZWAar aupt-
SAaC  C AUSs dem suüudlich der Sahara der Asıen stammen, die aber
ihre kirchlichen urzeln in Europa en

Der Unterschied den Gemeinden unı Kirchen, die der iasporalen
Ekklesiogenese angehören, besteht darin, 4SS die Gemeinden und Kır-
chen der transkulturalen Ekklesiogenese bereits Tochtergründungen in
eren Ländern un in afrikanischen un asiatischen Läaändern en

Als eispie möchte ich kurz auf die „Christian Church Outreach 15S1-
On  06 (CCOM) eingehen. DIie COM wurde 1982 in Hamburg gegründet. Be-
reits re spater, 1985 /, wurde die erste Tochtergemeinde in Accra/
Ghana gegründet Es ist das Heimatland des Gründers der Kirche, Bischof
Abraham Bediako Ihre theologische Motivation ZUr Gründung VOoO  $ insge-
SamıL Gemeinden in Deutschland 1 ber Gemeinden in ana VOIL-

wiegend im noO  en muslimischen Teil des Landes und weılteren Ge-
meindegründungen in Nigeria, Burkina Faso, Togo, Benıin, Washington
un! Amsterdam/NL, resultiert AUS ihrer tiefen christlichen Überzeugung.
Ich zZitiere AUS einem Flugblatt der CCOM Es geht 2Arum ECSuSs ZU erhe-
ben, Urc Liebe, das Wort und den Glauben; Seelen gewinnen un S1e
in Christus befestigen. DDIies tun WIr 1im Gehorsam SEINEM Aulftrag:
e hin in alle Welt un! predigt das Evangelium er Kreatur
16:15-18

1991, Cun a  re ach ihrer Gründung WAar die Kirche bereits auf 350
Mitglieder angewachsen. Ein Jahr spater, 1992 erwarb S1e AUS eigenen Mit-

Dazu Christoph Schwöbel, 1°C| als Gemeinschaft. Überlegungen Zukunftsge-
stalt der rche:; in PfBI 997); 58-60
DIie Gemeinden befinden sich neben Hamburg-Bergedorf in HH-Wandsbek, Berlin,
Bremen, Dortmund, Frankfurt, Hannover, Kiel, Lübeck, A4SSEC und Oberhausen.
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teln für 700 000 uro E1 eigenes Kirchgebäude im Stadtteil Hamburg-
Bergedorf. ESs tragt den bezeichnenden amen „Holy Inspiration
Centre 20)

1ese Entwicklungen der transkulturalen Ekklesiogenesen stellen eın
ÜAulßlserst jJunges und och schr seltenes Phänomen dar Es handelt sich da-
bei Kirchen, die in der Dıiaspora zahlenmäßßig unı finanziell gul ıtuiert
sind. Sie en bereits mehrere Gemeinden in ihrer „Diasporahei-
mat'  06 gegründe und nehmen 1U Tochtergründungen ihrer Kirche in
deren Ländern VOL. 1ese Neugründungen können urc einen Umzug e1-
N1Ccs aktiven Gemeindeglieds in eın anderes Land erfolgen, das mit einem
aktiven Missionsauftrag seiner Kirchen betraut worden ist. der CS besteht
das Verlangen afrikanischen eimatlanı des Kirchengründers Tochter-
gemeinden tablieren Der primare Beweggrund liegt allerdings in einem
grundsätzlich positiven Verständnis VO  . 1sSsS1ıonN in diesen Kirchen. S1e VCI-

stehen sich als Botschafter sti, die das Evangelium in das säkularisierte
EKuropa und darüber hinaus in alle Welt en

Identitäten 1im

Christinnen und Christen, die Mitglied in einer Gemeinde anderer Sprache
under sind, sehen ihr Leben Ur ahlreiche
Cue Erfahrungen un Erlebnisse beeinflusst. Interne WIE Faktoren
oilt CS 1°er als Ursachen anzusehen.

Im SCHNIUSS den symbolischen Interaktionismus VO  e ead
kann die soziale Realität, die gesamte einen Menschen umgebende Wirk-
lichkeit nicht als EIWwWAas statisch Gegebenes gesehen werden, sondern als
eın dauernder, symbolisch vermittelter Interaktionsprozess, innerhall des-
SC  — die Einzelnen ZU ständigen Aushandeln ihrer Rollen unı Interessen
otiviert sind. In diesem PrOzess ist Identität nicht quası der Fels der Bran-
dung, sondern, WIE ead en formulierte, seCm Wirbel der gesellschaft-
en Strömung“ *, So ist die Identität eiINESs Menschen, insbesondere Wnnn

sich in ZUunäCc ermgebung efindet, gekennzeichnet VOIN Pro-
zesshaftigkeit.““ Identität könnte auch als Prozess ständigen Balancierens“>
umschrieben werden. In diesem Prozess des Balancierens werden immer
wieder C Reaktionen des Individuums auf veränderte und unvermeid-
lich iskrepante derkoErwartungen im Rahmen des Interakti-
ONSPCOZCSSCS gefordert

insgesamt COM die ethnologische Dissertation VO  - Regina Jach, Migration,
Religion und RKRaum. Ghanaische rchen in Accra, Kuması und Hamburg in Prozes-
!  _ VO:  - Kontinu1ltal und Kulturwandel, unster 2005
eorge Herbert Mead, Geist, entital und Gesellschaft A4AuUuSs der Sicht des Sozialbeha-
ViOr1SmUuSs, Frankfurt 1973 225
Orı6iz Fischer, Pfingstbewegung zwischen Fragilität und Empowerment, Göttingen
2011, 168
Zu diesem Begriff: Lothar Krappbmann, Soziologische Dimensionen der Identität.
Strukturelle Bedingungen für die Teilnahme Interaktionsprozessen, TUl 19/3;
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In dieser Tradition lassen sich auch die Identitätsphasen verstehen, die
Christen und Christinnen mMit Migrationshintergrund bZw. die Gemeinden
anderer Sprache und Herkunft in der europäischen Diaspora durchleben
ES lassen sich drei Phasen ausmachen, die in einer alternierenden Prozess-
a  1:  cr sichgblösen Uurc sS1Ce SsSOo versucht werden dieses
Phänomen beschreiben?*:

DIie Phase der Seklusion
DIe Phase der Offnung
DIie Phase der Interkulturation

ESs sind keine evolutionären Phasen, in der die eine zwingend auf die ande-
Oolg! J ach soziologischer der theologischer Entwicklung kann eine

Gemeinde der Kirche in eine andere Phase VLE der zurück“ wechseln
Fur diesen Wechsel innerhall der Phasen können unterschiedliche Erklä-

herangezogen werden. So ”annn das Heranwachsen der nächsten
eneration, die 1im europäischen Kontext beheimatet iSt und die der
deutschen Sprache bereits mächtig iSt, die Gemeinde in die Phase der OfF-
NUNg hren SO bringen S1C deutschsprachige Freunde mıiıt in den Got-
tesdienst. Andererseits annn die starke Fluktuation der Mitglieder in der
Diaspora auch einem „Rückschritt“ in den Identitätsphasen ren ESs
stoßen regelmäßig C Mitglieder AUS Afrika der sıien den aSH
Durch S1C und ihre „heimatlichen“ Anschauungen und teils och rudimen-
taren Sprachkenntnisse werden einiıge dieser Gemeinden in rege  alsigen
Abständen VOT eiINne erreißsprobe gestellt mMmuUusSsen S1Ce den Spagat ZW1-
schen bereits europäische Verhältnisse angepasste Mitglieder und den

AUS den ursprünglichen Heimatländern Neueingetroffenen beste-
hen Einwirkung auf die Phasen hat die immer wieder 11C.  e auftretende
problematische 1IC ach geeigneten Räumlichkeiten: Gröfßere 4aum-
lichkeiten werden nicht gewährt der werden Nnu  — jel 1eie BC-
ben Das allzu oft ablehnende und 1Abweisende Umfeld beeinträchtigt in
groisem alse die Identitätsfindung.

Insgesamt lassen sich die drei Phasen der Seklusion, der Offnung un
der Interkulturation als alternierende Phasen umschreiben Phasen, die
ein „‚Kommen un! Gehen“ aufweisen, eine gewisse Prozesshaftigkeit ist ihnen
eigen Um die drei Phasen beschreiben, lassen sich olgende Merkmale
anführen

4] Die 4Sse der Seklusion
In der Phase der Seklusion sprechen die Gemeindeglieder in den ottes-
diensten und untereinander MeEeIs ihre Muttersprache (Koreanisch, Twi,
Lingala, Yoruba UuSW.) Es ist er echer unüblich, 4SS Gemeinden und
en in dieser Phase Mitglieder AUS dem Land gewinnen, in dem sS1Ee sich

Zu den Identitätsphasen in (G(as Simon, Afrikanische Kirchen, 272-280 vgl
uch weiterführend das Vier-Phasen-Modell des Kulturschockansatzes AaAus der inter-
kulturellen Pädagogik bei dAdlervo Obergs, Honeymoon. KrI1Se, Erholung, passung,
in: Practical Anthropology (1960), 1772182
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eilinden. Ihre gemeindliche Zusammensetzung iSst oft monoethnisch, WAds

wiederum Iturelle Eigentümlichkeiten mit sich bringen kannn
Durch den innerlichen Findungsprozess bestehen kaum bis Sal keine

ökumenischen Kontakte. ESs besteht eher eine 1stanz, die AuUus der Angst
der Proselytenmacherei geboren ISst. |DITS „Jungen“ Gemeinden un Kirchen
sind AUS finanziellen und strukturellen Gründen selbstverständlich auf die
Mitgliedschaft einer jeden erson angewlesen. Urec die relativ starke ISO-

lation, die mit dieser Phase einhergeht, und die wenigen Öökumenischen
Kontakte können theologische Sonderlehren erwachen der weitergelebt
werden.“

Missionarische Unternehmungen sind durch die Verhältnisse
kaum his Sar nicht verzeichnen. DIie Kirchen sind MelIs mıit der Organı-
satıon unı dem Selbstfindungsprozess ihrer Kirche erart beschäftigt, 4SS
S1Ee eine Wende ach aulsen un:! missionarische Aktivitäten (noch) nicht
gehen konnten. Allenfalls bestehen durch globale Vernetzungen Kontakte

Mutterkirche der anderen Kirchenzusammenschlüssen.*®
Die 24SC der OÖffnung

Kirchen, die sich der Phase der Öffnung efinden, verwenden Ottes-

dienstsprache“’ eine europäische Sprache bzw ihre ehemalige olonial-
sprache, da die usammensetzung ihrer Mitglieder sich einen meistens

DOIyg1O gestaltet und S1C damit ZU anderen auch ihre Internationalität
un! ennelı demonstrieren wollen. S1e en eine enne1 gegenüber
jeder christlichen erson, CIC welcher Nationalität, Konfession der ethni-
scher Herkunft. 1ese Gemeinden und rchen gestalten sich er nicht
DUr polyglott, sondern schr multikulture Dementsprechend gehö ih-

gemeindlichen Aufgaben die aktive Missionsarbeit, verbunden MIt van-

gelisationen in ihrem Umfeld em ist Uurc. die nachhaltige
blierung in der eimat eine ökumenische Zusammenarbeit bereits
auf fruchtbaren Boden gefallen, die Urc gemeinsame Gottesdienste der
Evangelisationen Gestalt gewinnt.

Die 4SEC der Interkulturation
In der Phase der Interkulturation en autochthone uropaer den Weg in
die Gemeinde gefunden un:! en in entscheidenden TrTeEMIEN (zZ Pres-

byterium) Mitspracherecht.

25 Kin schr drastisches Beispiel stellt die Kirche der Kimbanguisten dar, welche bereits
in ihrem Heimatland, der DRCongo, Sonderlehren in Hinblick auf die Trinitätsliehre
entwickelt haben, und diese selbstverständlich in einer Situation der Seklusion her-
vorragend beibehalten bZzw. ausleben können. hierzu Benjamin Simon,
Gemeinschaft und religiöse Praxis im diasporalen Kimbanguismus Beispiel der
Situation in Deutschland, in Miss (2005), 40—-53

Fischer, Pfingstbewegung, 2053
Es ist ine Selbstverständlichkeit, dass die Mitglieder einer solchen Gemeinde mıit
gleicher ethnischer Herkunft untereinander weiterhin in ihrer Muttersprache kom -
munizieren.
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ESs macht Sinn VO  - Interkulturation sprechen, da eın gegenseitiger
Austausch vorherrscht: Migratorische Erfahrungen un Überlieferungen
AUS der eimat und Elemente europäischer Tradition efruchten sich g C
genseitig.““ Die Mitglieder bewegen sich zwischen unterschiedlichen ultu-
rellen Orientierungen und herrscht eın wechselseitiger Austausch VO  —

ES besteht die de7zidierte Absicht Europaern m1issiON1I1eren und
dementsprechen! Gemeindeglieder gewinnen. Evangelisationen er-

schiedlicher gehören ZU „Tagesgeschäft“. 1ese Evangelisationen un
„Crusades“ erfordern C 4SS S1e sich in einigen Punkten dem jeweiligen
Gastland inkulturieren. SO werden die Predigten mMels in die europäische
Landessprache übersetzt der Sar in dieser Sprache gehalten. DIie Themen,
die in den Predigten angesprochen werden, greifen üblicherweise auf die
Herausforderungen 1im europäischen Alltag zurück.“?

Kooperationsmöglichkeiten
Landeskirchliche Gemeinden der evangelische Freikirchen beherbergen
oft Gemeinden anderer Sprache und Herkunft. 1eses Zusammensein
kann 2ANzZ unterschiedlich ausfallen. Hierbei sind drei Modelle derzeit in
Deutschland in der Praxis umgesetzt:*”
A 1 Das erste Modell lässt sich als Parallel-Modell bezeichnen:

DIie internationale Gemeinde mietet Sonntagnachmittag den emenn-
esaa „Ich chließe 12 Uhr ab, und 14 Uhr kommen die Aus-
läinder“ eın Zitat eines Hausmeisters ESs wird eine 1efe vereinbart,
die leider manchmal schr wenig miıt christlicher Geschwisterlichkei als
echer mit der Möglichkeit hat, Haushaltslöcher stopfen. Man
sich nır nicht in Gottesdiensten, nicht Gemeindefest. Im Gemeinde-
brief bekommen sS1Ce 4uch keine eıte zugewiesen und im Schaukasten
schon Sarl nicht Im Verständnis der Beteiligten auf beiden Seiten, ist

eutlich, dass sich keinesfalls gleichwertige Gemeinden handelt Das

Ich greife hier den schr hilfreichen Begriff des katholischen Theologen und Bischofs
der Holländischen Weilßen Vater Joseph Blomjous auf. Er stellte VOTr über Jahren
schon ZuUur Debatte, nicht mehr VO Inkulturation, sondern VO:  - Interkulturation
sprechen. Allerdings wurde der Begriff der Interkulturation in der Theologie b7zw.
der Missionswissenschaft kaum reziplert. Der Begriff der Interkulturation zeigt deut-
licher, dass sich nicht zwischen ZWe1 „monolithic meaniıng systems” bewegt, (J)[1-

dern „between multiple cultural orientations”, Zit in Frans Wısen, Intercultural
Theology and the 1551005 of the Church, in: Exchange 30.3 (2001) 218-228, hier:
221 vgl weiterführend: Joseph Blomjous, Development in 1S5SS10N5N Thinking and
Practice, Inculturation and Interculturation, in: African Ecclesial Review

(1980) 293—298
dazu die Predigtanalysen in: Simon, Afrikanische Kirchen.
hierzu für den US-amerikanischen Kontext die United Church of Christ: Lauren

eth Bowers, Becoming Multicultural Church, Cleveland 2006
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Machtgefälle Ist iMMMMECNS herrscht C1MNn nicht-christliches nebeneinander
VO  m Geschwistern! 31

472 Das odell lässt sich als Schwester Kirchen-Modell be-
zeichnen

Beide Gemeinden en sich genähert ES herrscht C1M regelmäfßiger Aus-
tausch iINd  a lAdt sichg| C111 übt Konvivenz®? un feiert IC-

gelmälsigen Abständen Gottesdienste S4\'ımmenN Man lernt voneinander
und tauscht sich AUS J C111C erson IS! Mitglied Altestenkreis der ande-

Gemeinde DIie ugendarbeit eist fter SCMCINSAMECN Veran-
staltungen und iINd  ' freut sich ber die ekklesiologische Chan-

durch den spirituellen Reichtum der jeweils anderen Vielfalt
erweılitlern

1eses Schwester-Kirchen-Mode kann und sollte sich auch auf Bezirks-
ebene widerspiegeln SO können Bezirkssynoden Vertreter/innen der er-
nationalen Gemeinden Bericht inladen der SCINCLHN-

gottesdienstlichen Veranstaltung DIie Jugendarbeit Bezirk hätte
zahlreich! Anknüpfungspunkte da die eneration der Gemeinde-
e  CI VO  — —4SH unNnsefrfem Land bereits beheimatet ISt

4.3 DDas dritte lässt sich als Integrations 'odell bezeichnen

Der Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden eutschlan:! (BEFG)
hat MIL der Gründung der Arbeitsgruppe „Internationale 15S107 Deutsch-
lan C6 (IMD) Dienstbereich geschaffen der gezielt die Ooperation
MIL aSH sucht und vertieft A4ut Jahrbuch 2008 „halten sich gul 201
ternationale Gemeinden und Gruppen ZUBE

ine der Hauptherausforderungen stellt sich der Frage ach der An-
erkennung der theologischen Ausbildung der Gemeindepastoren Aus den
aSH un inwiefern C1NEC theologische Ausbildung angeboten werden kann

4SS S1IC nicht mehr 1Ur mitL dem Status des „Gemeinderefenten“ ** g -
führt werden

inen we1ılilter ist bereits der Bund reier Pfingstgemeinden (BFP)
Er ordinierte ach Ausbildungsphase>” die 2008

IsST nicht WCNISCI als 63 Manner un Trauen frikanischerer BEFP-
TAases OoOman Siewert drückt Freude mi folgenden orten Aaus „WIr
heißen Kollegen AUS willkommen SCHNCH SIC und MIL

31 IDie Thematik „Mission und acht“ un den rchen der weltweiten Okumene soll-
viel mehr Gehör finden; vgl weiterführend Aques Matthey, 1SS1O0N und Macht

damals und heute, Interkulturelle eologie 2406—-358
22 Zu diesem Begriff vgl Theo Sundermeier, ONvVvIvenz als Grundstruktur Öökumeni-

scher Fxistenz heute, 1 Okumenische stenz heute, utersio 19806,f
22 Michael Kifskalt, Integration VO: Einwanderungskirchen und ihrer Gemeindeleite-

LINNECN und Gemeindeleiter, iH Zusammen wachsen. eitweite Okumene i Deutsch-
land gestalten, hg. Hamburg 2011, 252-259 hier: 252
Ebd 253

bfp-kandidaten de
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ihnen emeinsam die Zukunft.“ >6 Es ist Sanz sicher richtig dieser
VO einem „Wagnis” sprechen, da sich die quantıtativ hohe Zahl Ge-
meindepastoren AUS anderen urellen Pragungen in den ruktu-

un! Gestaltungen des BEFP och erkennen geben werden. TOLZ der
pfingstlichen Flexibilität und Spontaneitat wird alle Mitgliedskirchen in
der Zukunft eINeEe hermeneutische erausforderung gestellt werden.

eispie in den EKD-Gilie:  chen dient 1er die Evangelische Kirche
in essen-Nassau, die seit gul Ü ahren Zwel internationale Gemeinden
als „Anstaltsgemeinden“ in die Strukturen der Landeskirche integriert hat.>/
DiIie Mitglieder sind Kirchensteuerzahler, sind den Bezirks- und Landes-
synoden vertreften un haben auf diese Welse die Perspektive sich Deutsch-
land WIE aber aAuch in die kirchliche Landschaft integrieren. Neben den
Anstaltsgemeinden, gibt in einigen Landeskirchen, WwWI1e in der hadi-
schen Landeskirche, die Möglichkeit als Personalgemeinden sich inte-
grieren el darf die „konfessionelle Schublade“ als vorgeschobenes ab
lehnendes Argument nicht angeführt werden, da viele der internationalen
Gemeinden sich als „post-denominationell“ verstehen, insbesondere die
Gemeinden AUS Afrika der Asien 1ese sind eher dem charismatischen
un evangelikalen Spektrum zuzuordnen, welches ja auch seinen festen

in der landeskirchlichen Landschaft seit eh und hat NUr eben nicht
mit der kulturellen Differenz. Aber darf das kulturelle Element eın ren-
nungskriterium christlichen Geschwistern sSCe1n.

Ekklesiologische Chance

Die ökumenische Zusammenarbeit miıt aSH stellt eine interkulturelle
erausforderung dar, bei der CS sich nicht in inıe eiNne diakoni-
sche Aufgabe unsererse1its handelt „die Migranten benötigen doch
unsere Hilfe“ WIE CS och bis in die S0er Jahre des letzten Jahrhunderts
auch in Verlautbarungen der lesen W:  ; ES handelt sich bei der
Öökumenischen Zusammenarbeit mıiıt Gemeinden anderer Sprache und Her-
Rkunft iel mehr eine ekklesiologische Chance, enn gilt Beginn
des T Jahrhunderts nicht „Kirche für andere“ (Bonhoeffer) SEeE1N ZUu wol-
len, sondern mit Theo Sundermeier gesprochen „Kirche mit anderen“ D

In der Begegnung miıt dem Fremden unı diese Fremdheitserfahrung
bleibt nicht AUS, WE INd):  — mit aSH zusammenkommt besinnt 111d;  —_

sich Zu einen wieder auf se1iNe Werte und Traditionen. Man lernt wieder
seEiINE rchenmus  lischen Gewohnheiten schätzen der die meditative

http://www.geistbewegt.de/pages/posts/bfp-ordiniert-63-migranten-aus-afrika184.php
(15:03:2012).:27 Selbstverständlich gilt mit Vorsicht davon sprechen, dass ine Integration SC-
lungen oder nicht gelungen Ist. Hiıer stellt sich die Frage nach den Kriterien, die doc
regional bedingt sechr unterschiedlich ausfallen können.
Theo Sundermeier, ONVIVeENZ. Auf der Suche nach Begegnungsformen, in:
Glauben in Welt, hg. Andreas Olscher Rainer Kampling, Berlin 1999, 182-191
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Ruhe einer besinnlichen Stunde, WI1IeE auch die akademisc geschulte Pre-
digt

Dies gilt CS nicht mıit Überheblichkeit missdeuten: Denn zugleic
kann diese Begegnung da7zu führen, 4SS iNd:  ; seiINeE eigenen Strukturen,
Gewohnheiten und Praktiken reflektiert und mMiI1t einer gewissen i1stanz
betrachtet. Interkulturelle Erfahrungen auch im Anr innerchristlichen
Milieu halten einem einen Spiegel VO  a I DIie Lebendigkeit vieler dieser in-
ternationalen Gottesdienste, die gelebte Frömmigkeit ihrer Mitglieder und
die uns oft anden gekommene a  1  C1 ber den Glauben S:  -
chen, SOWI1E die Herzlichkeit, die einem gebracht wird, sind VOT-

bildlich und suchen bei uns ihresgleichen!



DDas ekklesiologische Profil unabhängiger Gemein-
den charismatisch-neupfingstlerischer Pragung
irk Spornhauer
Gegenwartig lassen sich Bereich des charismatisch-neupfingstlerischen
Spektrums in Gemeindeverbünden und Netzwerken verschiedene Tenden-
Z VO  —; Gemeindegründungen der Hauskirchen- der Hausgemeindebewe-
Sung SOWI1E der Emerging Church beobachten Be1l dem Versuch der Einord-
NUNgs dieser Entwicklungen in die Geschichte der Gesamtbewegung wird
eutlich, 4SS CS sich hierbei vielfach Reaktionen auf die Entwicklung
der charismatisch-neupfingstlerischen Bewegung in den achtziger un Ccu

zigerren des vorigen Jahrhunderts handelt
DiIie Entwicklungen verwenden weithin das in der Bewegung gan-

1g theologische Gedankengut un: reagieren mit den heutigen ekklesio-
logischen Schwerpunktsetzungen kritisch auf Entwicklungen der VCISAan-

a  re und Jahrzehnte. 1esSe ese lässt sich Uurc die Analyse VCI-

schiedener pekte un Themen der romungen untermauern

DIie Gemeindegründungs- und auskirchenbewegung ist großsem alse
als Reaktion auf die Besonderheiten der charismatisch-neupfingstlerischen
Zentren und der „Wellen des Heiligen Geistes  66 anzusehen.

Seit Ende der 1980erre wurde in der neupfingstlerischenW
das des fünffältigen 1enstes ZUr Beschreibun der Leitungsstruk-

innerhalb der Bewegung benutzt. Es 1iımmt eine iste AUS Eph 4,11 auf
postel, ropheten, Evangelisten, Hirten, Lehrer) und identifiziert einzel-

herausragende Persönlichkeiten innerhall der Bewegung mit einzelnen
dieser Dienste DIie jeweilige Begabung wird bei der einen der anderen
Persönlichkeit der als besonders stark ausgepra angesehen.
Durch dieses des fünffältigen 1enstes un die ernetzung be-
sonders inner‘ der Bibelschulen der Christlichen Zentren schlief$-
lich Ceiner weitgehenden Vereinheitlichung der Lehre innerhal der Be-

WCRUNg
lerdurc erfuhren Themen WI1eEe „Geistlicher Kampf“, „Evangelisation

mıiıt ichen und Wundern“ unı „Manifestationen“ gröfßere edeutung un
breite Akzeptanz. IDIies Wr eine wesentliche VOorauss  un: für das spätere
Aufkommen der Wellen des Heiligen Geistes innerhalb der neupfingstleri-
schen Christlichen Zentren.

Seit Anfang der 1990er a  rFc kam CS Herausbildung eines informel-
len.  9 aber relativ festen Leitungskreises (Kreıs Charismatischer Leiter), zu

270  en Teil AUuUsSs ertretern der neupfingstlerischen WI1E auch
AUS der charismatischen Zu diesem Leitungskreis gehörten etli-
che Vertreter des ünffältigen 1enstes und innerhalb der IM-
ten ewegung esAnsehen

FF (2013)
Verlag des Vereins für Freikirchen-Forschung
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In den neunzıger Jahren entstanden die verschiedenen Wellen der HKT-
NCUCTUNSG. „ Toronto dSeCDCN, „Prophetenbewegung‘, „Bulsbewegung VO  —- Pen-
sacola“, 95  eme1InNsSames geistlicher Leiter‘  0. sind hierbei ediglic die
international bekanntesten dieser Wellen Durch den ünffältigen 1enst
wurden praktisch alle Gemeinden und Zentren innerhal der
mehr der weniger stark hiervon erfasst.

ETW:  SS se1it des al  usends herrschte zunehmend Ernüch-
ber das Ausbleiben der rneuerung. Dazu kam eine Müdigkeit in

Bezug auf die en der Erneuerung. „Man ist müde geworden ‚Neımn, itte
nicht och eine Welle 6661

Gleichzeitig verstärkten sich 1U die Plädoyers für eine Hauskirchen-
bewegung, bei der die irekte Verantwortung für die Arbeit bei der Haus-
kirchenleitung selbst liegt und nicht auf eINEN externen, WEn auch L1UL 1in-
ormellen Leitungskreis elegiert wird. I DIie Idee des fünffältigen 1enstes
WIr“ el nicht verworfen, doch S1Ee WIr VO  —; der Ebene der Be-
WCBUNS auf den Bereich der einzelnen 4UuS der einer ruppe VO  -

Hauskirchen übertragen:
AMe ‚Eltern‘ der Hausgemeinde erkennen ihre Begrenztheit un: arbeiten
deshalb mit VO  —_ Gott egabten und spezialisierten, erfahrenen Christen
aufserhal des Hauses ZUSAMMECNM, ZU eispie Lehrer. Evangelisten,
Apostel Propheten, Seelsorger. Sie raumen ihnen Je ach Aatıon Au-
toritat unı Einflussnahme ein, hne die eigentliche elterliche Verantwor-
tung gänzlich abzugeben. In einer ‚echten Hausgemeinde oibt VO  - An-
fang Berater un Begleiter VO  —; aufsen. CS Minipapsttum ist abzu-
lehnen Hausgemeindeleiter sind nicht die letzte Instanz Sie stehen unter
uftorıta Jedoch ist diese utorı1ita) keine institutionell-hierarchische, S()I1-
dern eine Autoritat, die sich Hr Beziehung, Ompetenz, ertrauen und
Führung Urc den €e1S! ottes entfaltet hat.‘““*

era die Ablehnung VO  — institutionell-hierarchischer utorita) zielt auf
das hierarchische emeindemodell ab, das innerhalb der neupfingstleri-
schen weithin akzeptiert wurde I DIie hristlichen Zentren der
neupfingstlerischenWvertreten el ekklesiologisc eın ongre-
gationalistisches emeindemode mit der klaren ehnung übergeordne-
er aulserer Strukturen und weılisen gleichzeitig ach innen eine feste hie-
rarchische Struktur auf. Besonders in den 1990er ren fand Leitung in
diesen Zentren direktiv und nahezu AUSSC  efßlich Mr den Leıiter bzw.
Hauptpastor bei dem alle Fäden zusammenliefen.

wurde eın VO  - Hauskreisen der Hauszellgruppen in den
Zentren aufgebaut. 1ese wurden wiederum Urc eın hierarchisch aufge-
bautes 5System VO  _ Hauskreisleitern und Regionalleitern CS
Gemeindeglied sollte Mitglied eines olchen Hauskreises se1in, ber dessen
Gründung, Teilung deruflösung urc die Gemeindeleitung bzw. C
die Hauskreisverantwortlichen entschieden wurde.

Jens Kaldewey, I Die starke Hand (GJottes Der fünffältige Dienst, berweningen Em-
melsbüll 2001,
Ebd.,
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1ese Konzepte wurden se1it den 1990er al  ren besonders VO  _ eler
Wagner als ein wesentlicher Schlüssel für das Wachstum VO  — Gemeinden
bezeichnet.® Sie wurden Normaltfall in fast allen hristlichen Zentren
der neupfingstlerischen ewegung DiIie utoritat, die im Bild des fünftfäalti-
SCH 1enstes als geistliche utorital verstanden un legitimiert wurde, WUTLT-

de ach innen als institutionelle uftforıita ausgeübt. egen diese Form VO  —;

Autoritat wehrt sich die Gemeindegründungs- bzw. Hauskirchenbewegung.
Se1it Anfang des Jahrtausends kam innerhal der charisma-

tisch-neupfingstlerischen W  u einer Wahrnehmung des CNEeI1N-
und Korrekturen 1im Führungsstil etlicher Zentren DIe Leitung

wurde auf mehrere Personen aufgeteilt und weniıger autoritar ausgeübt.
Dennoch dient der Hauskirchenbewegung besonders das des AULO-
rta; geleiteten Zentrums mıit Hauszellgruppen bZw. Hauskreisen als Kon-
trastmodell und als Folie ZUT: Beschreibung ihrer Besonderheiten und
Schwerpunkte. Der esondere Wert CIiner Hauskirche wird er VOTLr allem
in der Unabhängigkeit VO  —_ einer institutionellen Hierarchie gesehen

„Hauskirchen sind eigenständige Gemeinden, die gerade klein sind,
sich im Wohnzimmer versammeln. Nachdem begrenzter Platz C-
Ilt ISt, wachsen S1Ce UrCc Multiplikation ANsStTLatt 1ir Vergrölßserung der
Mi  ijederzahl Jede Hausgemeinde hat ihre eigene Leiterschaft un:! bezieht
ihre utorıital direkt VO  —_ Christus ANsStTLatt Wr eine Kirchenhierarchie, und
S1C funktioniert aufen Ebenen WI1IE eine Gemeinde.

Zellgemeinden andererseits sind eigentlich grolse Kirchen, die ihre Mit-
glieder in kleine Zellgruppen aufgeteilt aben, welche sich nicht selbst als
eigenständige Gemeinden wahrnehmen och als solche funktionieren. Zell-
gemeinden beziehen ihre Autoritat VO] Gemeindeleiter (Senior Pastor), der
seine Lehre kaskadenartig ach unten jeden Zellgruppenleiter weiter-
gibt 1C W1E Hauskirchen können Zellgemeinden ebenfalls Urc Multi-
plı  10N wachsen, aber S1Ee brechen niemals die Verbindung mıit der Zentra-
len Leiterschaft ab.‘“4

DIie kleinen utonomen Einheiten der Hausgemeinden der Hauskirchen
werden als programmatischer Gegenen  mf den institutionell-hierar-
chisch durchorganisierten und Aautoritar geleiteten hristlichen Zentren
der neunziger a  FE prasentiert. Gleichzeitig WIT das geistliche Nnstrumen-
arıum der ewegung weiterhin verwendet, WwW1e ELIW:; die Idee des fünffälti-
SCH 1enNstes zeigt.

Dies gilt auch für eine andere inie, die sich VO  s der amerikanischen
Gemeindewachstumsbewegung der 1980er Jahre his ZuUur gegenwartigen
Hauskirchenbewegung durchzieht. Es ist die Theorie der homogenen FKin-
heiten, WIE S1e ONd: MecGavran bereits 1970 entwickelte. 1esSes Konzept
der homogenen Einheiten ging davon Aus, 4SS Menschen SCINC Christen

eler agner, Eine wachsende Gemeinde leiten, Lörrach 1991 61; vgl uch Dirk
Spornhauer, Die Charismatische ewegung in der Bundesrepublik Deutschland,
Münster 200 1) 264
David Garrison, Gemeindegründungsbewegungen, Bonn 2007 P (Hervorhebung
im Original).
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werden, WE S1e keine sSsen- der Klassenschranken überwinden MUS-
sen.?

Anfang der 1990er Jahre hatte Jim Montgomery, der Gründer der Orga-
Nnısatıon DAWN (discipling Ole nation), dazu aufgerufen, Gemeinden

gründen, die bestimmte Bevölkerungssegmente erreichen könnten. WoLlJ-
ZUANSZ SIMSON, der damalige deutsche Repräsentan: der DAWN-B  gung,
hatte gefordert, Hauskreise Hausgemeinden un Hauskirchen weiter
entwickeln, damit jeweils ein estimmtes Bevölkerungssegment urch-
dringen können.® Zu Beginn der neunziger Jahre verhallte dieser Ruf
nach einer Gemeindegründungsbewegung beinahe ungehört sowochl inner-
halb der olkskirche, als auch in der Gemeindewachstumsbewegung und
der charismatisch-neupfingstlerischen Bewegung

Nun stehen diese Vorstellungen wieder ate bei dem Versuch, die Be-
sonderheiten VO heutigen Gemeindegründungsbewegungen beschrei-
ben

„Eine Gemeindegründungs-Bewegung ist eine rapide Multiplikation VO:  - ein-
heimischen Gemeinden nner' einer egebenen Volksgruppe der eines
Bevölkerungssegments, die ihrerseits wiederum Gemeinden gründen.“ /

SO knüpft die gegenwartige Hauskirchen- und Gemeindegründungsbewe-
ZuUuNg Vorstellungen un:! Forderungen der Gemeindewachstumsbewe-
Sung der achtziger und neunziger a  re d  9 deren e1ıt ama offenbar
och nicht gekommen WAÄl, und verwendet el die gleichen Denkmuster
WI1IeE re

DIies oilt auch für Teile der Emergzging Church eweQunNng, einer anderen
Erscheinung innerhalb der gegenwärtigen tromungen freier Gemeinden
und unabhängiger Bewegungen In der merging Ürc Bewegung kön-
11C1 drei grolse Richtungen ausgemacht werden.®

ine ichtung ist die „‚Ancient-Future Churc MIit ihrem Repräsentan-
ten Roberter die sich für Antworten auf die ragen der Gegenwart
die Kirchenväter wendet, da deren Lebensumtfeld dem heutigen vergleich-
bar sCe1 ine zZzweite ist die des LICW Kind of Christian“, reprasentie
VO  a T1an McLaren, der das Christentum auf eine Ethik der Nächstenliebe
ZUSPItzZt und danach den Schulterschluss mıiıt anderen religiösen Stromun-
SCH vollzieht Besonderes ugenmer' verdient 1er die rıtte Stromung der
9-  eLro Spiritualität“, reprasentie durch Dan Kimball, die 1m charisma-
tisch-neupfingstlerischen Umfeld häufig als Synonym für Emerging Church
insgesamt gilt

Kimball wendet sich den modernen Gottesdienst, der VON OoOrne
his hinten durchgestylt SC 1 und bei dem nichts dem u12 überlassen WCI-

Donald McGavran, Gemeindewachstum verstehen, Lörrach 1990,
dazu Spornhauer, 389ED Garrison,
dazu Tobias Fa1ix Thomas Weifßsenborn, ZeitGeist: Kultur und Evangelium in

der Postmoderne, Marburg/Lahn 2007, 158-162
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de.? Er hat hierbei die Saddleback-Bewegung VO  — ick arren WI1IE
auch Bill yOlTes illow Creek-Bewegung Blick, bei deren Veranstaltun-
SCH eine hohe Professionalität un Elemente WIeE Lobpreis, Verkündigung
un Theaterstücke miteinander verbunden werden, dass herausragende
Leistung, Professionalität und gesellschaftliche Relevanz miteinander kor-
respondieren und einander erganzen.

Wiährend diese VOoO  — Gottesdiensten für moderne Menschen die DPaS-
sende sel, Gottesdienst feiern, teilten postmodern aufgewachsene
Menschen diese Einschätzung nicht Si1e bräuchten organische Anbetungs-
gottesdienste, bei denen die Interaktivität iel stärker betont würde.
1ese Ormen des Gottesdienstes gingen wieder stärker auf die Treffen der
en Christen zurück. !9 1esSE Rückkehr ZuU Urchristentum SC 1 Bestand-
teil der Churc DIie dort gelebte Spiritualität irekte,
ehrliche, ursprüngliche der auch Retro-Spiritualität.*“

In Amerika sind die Mega-Kirchen mMIt ihrem auf allen Ebenen durchge-
en jeweiligen Konzept, SC 1 CS Willow ree der Saddleback, die Ne-

gativfolie für mballs Ausführungen. 1ese Mega-Kirchen mi1t ihrem jewel-
ligen TOIL fehlen in Deutschland Hier werden echer einzelne Elemente e1-
11C5 olchen Programms WI1eE die Theaterstücke VOoO  — Willow Creek der das
40-Tage-Programm ‚Leben mit 1s1ıo0N  06 VO  > Rick arren steinbruchartig
verwendet.

Dennoch lassen sich viele der pekte, die sich Kimball wendet,
auch in eutschlan: auf die hristlichen Zentren anwenden. 1ese en
in ihrer Mehrzahl neben dem beschriebenen hierarchischen Gemeindeauf-
hau und dem Aautoritaren Führungsstil Aus der Megakirchenbewegung die
Hauskreis- der Zellgruppenstruktur und A4AUusSs der Willow Creek-Bewegung
den professionellen Gottesdienststil übernommen, A4SS die Elemente,

die sich in den amerikanischen Megakirchen wendet, in VIE-
len neupfingstlerisch geprägten Gemeinden und Zentren auch finden
Sind.

SO lassen sich etliche Forderungen dieser Richtung der Emerging Church
auch als Gegenbewegung die Gestalt der neupfingstlerischen CWE-
Sung in den neunziger ren charakterisieren. den VOoO  x VCI-

wendeten Begriffen WI1IE „urchristliche“ der auch „Retro-Spiritualität“ wird
eutlich, 4SS auch jer alte Denkmuster Hintergrund stehen, die be-
reits A der Tradition der Pfingstbewegung stammen Dort Wr der TAaLım
VO  —_ der Rückkehr ZuUur Urkirche besonders ausgepragt. dieses Ziel als
Wiederherstellung der kraftvollen Urkirche des Geistes Ww1e in der Pfingst-
bewegung der als „Retro-Spiritualität“ WI1E in der Church be-
zeichnet wird, aındert nichts dem zugrunde jegenden Denkmuster. SO

Dan Kimball, merging Church. IDe postmoderne Kirche, Aislar 114116
Ebd., 106

11 Ebd.,
Ebd., 116
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präsentieren sich die troöomungen und Bewegunge MmMIt ihrem Ruf
ach Unabhängigkeit theologisc gAanzZ un:! AI in der Tradition der ishe-
rigen charismatisch-neupfingstlerischen

tikwird Urc. die Akzente lediglich der PraxIıs der emeınn-

deleitung geuü Wie bereits erwähnt, ist in vielen hristlichen Zentren se1it

Begınn des Jahrtausends eine en! eingetreten. Der autoritare Füh-
rungsstil eines auptpastors wurde vielfach durch eine Teamleitung ErSsSeLzZt

Ebenso bestehen in vielen Regionen bereits gule Kontakte VO  — ertretern
ristlicher Zentren der anderer charismatisch-neupfingstlerischer Ge-
meinden Repräasentanten anderer Konfessionen und en wird
eine Mitarbeit auf der Ebene der Arbeitsgemeinschaft ristlicher Kirchen
der entsprechender TeMIEN angestrebt der bereits ausgeübt.

Es bleibt abzuwarten, ob und in welcher e1ise die Aufbrüche
die entwickeln, sich entweder verstetigen der ihre Anliegen un
Kritikpunkte die bestehenden Netzwerke, Gemeinden un Zentren e1in-

zubringen den gegenwartigen Entwicklungen lässt sich ein Phänomen
beobachten, das in der Kirchengeschichte Form VO  > Reformbewegun-
SCH un Erneuerungsbestrebungen immer wieder aufgetreten ist un die
erlebten Missstände der Fehlentwicklungen einerWder Kirche
kritisch begleitet hat
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DiIie Unübersichtlichkeit der pätmoderne
Sozialpsychologische Aspekte des Phänomens Unabhängigkeit
Michael SCı

Durch gesellschaftliche Veränderungsprozesse en sich heute die For-
IMN  e des Religiösen grundlegend gewandelt. urch den gesellschaftlichen
Trend der Individualisierung un den generellen Vertrauens- un Bindungs-
verlust VO  - Gruppen un Institutionen en auch die christlichen Kirchen

Bedeutung verloren. Parallel ZUr fortscheitenden Entkirchlichung und
ückgang christlicher Glaubenspraxis nımmt jedoch die 1TAasenz reli-

g10ser Phänomene Alltag Dehnt INa  e den Religionsbegri weit AdUS,
lässt sich „Religiöses“ heute Sport, dem Örperkult, in ıteratur, Theater
un Videoclips und vielen eliteren Stellen der Kultur nachweisen. IDie
Sehnsucht ach „spiritueller“ Erfahrung, ach Transzendenz und ach ZUi:
gehörigkeit steht in Gegensa Zzu ückgang der verfassten Religionen.
Die uckschlusse der Religionsforschung auf diesen ren! en schr
terschiedlich AU:  N Wäihrend manche Forscher in Hinblick auf den ungebro-
chenen Esoterik-Boom mıit dem Begriff „Respiritualisierung“ der ‚Wieder-
kehr des Religiösen“ einen angeblichen egatren in der eselllsc iden-
tifiziert en wollen,* halten andere die Wiederkehr der Religion für einen
ythos un bescheinigen der Gesellschaft eın relativ tabiles rundbedürrt-
NIs ach religiöser Orientierung.“

DiIie religionssoziologischen eutungen VO Stellenwert des Religiösen
in der Gesellschaft bilden ZWEe1 Fraktionen: die Anhänger der „Säkularisie-
rungsthese“ und die der „Individualisierungsthese“. Bereits MaxX Weber
un Emile Durkheim gingen davon AUuUs, A4SsSs die eligion in modernen,
urc Wissenschaft und Technik gepragten Gesellschaften ihre e1ns ZEeNL-
rale Stellung eingebülst habe un:! keine gesamtgesellschaftlich verbindliche
Weltdeutung mehr anzubieten Der spätmoderne Mensch, lautet
die Analyse, SC 1 Uurc un Uurc verweltlich Aatten Menschen er ihr
Denken un Verhalten religiösen erten Orientie und intensSIV \

ligiösen Leben teilgenommen, sSEe1EN heute religiöse Bindungen selten
zutreffen, un die Lebensgestaltung gründet primar auf AS1Ss menschlicher
Vernunft Im Jahr der Gründung VO  - Bundesrepublik un DDRK, 1949, g C
hörten nicht 1Ur Westen, sondern auch 1im sten weIıt ber Prozent
der Bevölkerung einer Kirche Wäihrend in Westdeutschland heute och
immer ber Prozent einer Kirche gehören, sind in Ostdeutschland
1Ur EIW: 25 Prozent der Bevölkerung Kirchenmitglied. 1eser ntkirchli-
chungsprozess WEeI1S auf den sO’7zialen Bedeutungsverlust VO  > Religion hin

Kegina Polak, 1T die Religion wieder? Osttildern 2006
Detlev Pollack, Säkularisierung ein moderner Mythos?, Tübingen, 2003: Ulrich
Körtner. Wiederkehr der Religion?, Gütersloh, 2006
(2013)

Verlag des Vereins für Freikirchen-Forschung
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Währenddessen sind in den VETSANSCHCH ren andere tudien erschie-
NCI, die der eindimensionalen Säkularisierungsthese widersprechen und
stärker die ESsSEC einer Privatisterung un! Individualisierung einer 11-
sichthbaren“ Religion unterstutzen

I dDIie Düsseldortfer „Identity Foundation“ ist ZU Beispie. dem Stellen-
WE  r des Religiösen nachgegangen un! bezeichnet in ihrer Studie „Spirıtu-
alität in eutschland“ Prozent der Deutschen als „Traditionschristen“,
die sich CNS mMmIit einer Kirche un eren verbunden fühlen.? Etwa
Prozent S1Ce die „religiös Kreativen“, die mIit dem christlichen Glau-
ben verbunden sind, aber weniger konfessionell festgelegt sind, und die
sich den christlichen Glauben miıt ilfe zusätzlicher Erkenntnisse Aus ande-

Philosophien und/oder Religionen IICUu aneignen. 15 Prozent werden
als „spirituelle Sinnsucher“ eingestult, die besonders Aus christlicher unı
anderer yS unı Esoterik schöpfen, WwWI1eE auch AUS humanistischen An-
satzen Zwischen den beiden letztgenannten Gruppen gebe CS fließende
Übergänge. Dem entsprechend stellt die Studie auch fest, 4SS für Pro-
Zent spirituelle Praktiken also persö  C  e Erfahrungen wichtig sind
und 4SSs Prozent der 20-29-Jährigen meditieren, SOWI1E Prozent sich
eın tieferes übersinnliches, mystisches TieDNIS wünschen. Prozent gel-
ten als „unbekümmerte Alltagspragmatiker“;, die fast 1L1UL ihrer eigenen
Zufriedenhei: un! der wirtschaftlichen Lage interessiert sind.

Solche Studien bestätigten den sinkenden Einfluss der grofßen Kirchen.
Schaut a die Untersuchungen aber SCNAUCT d  9 WIr" deutlich, 4ss die
Vorstellung einer reinen „Säkularisierung“ kurz grei Offensichtlich
wollen immer weniıiger Menschen ELIWA4S VO verfasster eligion Ww1Issen
Dennoch besteht eın es Interesse einer individue erfahrbaren Spli-
ritualität die auch cCArıstic ausgerichtet sein darf, WCNN S1Ce enn Aus-
wirkungen ze1g

Gegensätzliche Weltdeutungen in der Spätmoderne
E1IN1g sind sich e1' ager in ihrer Ausgangsbeobachtung, dass nämlich
die Religion in Gestalt der christlichen Kirchen in Westeuropa einen erheb-
en Bedeutungsverlust rfahren hat Ihr ffentliches Ansehen ist C1M1OTIIM

gesunken, und die wanderung ihrer Mitglieder verläuft langsam, aber
stetig. Der moderne Mensch scheint religiöse Erfahrungen un:! UÜberzeu-

und das heiflst für Kuropa in seiner christlichen Gestalt nicht
mehr benötigen. Religion als mgangsform mit unbedingten ragen un
jenselitigen Dingen scheint im konsumorientierten Westen ausgedient
haben. Anders sieht rgebnis AUuUS, WCI111 111A einen schr weıten Religions-
begriff zugrunde legt, der nicht VON christlichen Glaubensüberzeugungen
ausgeht, sondern VO  — ser Transzendenzsehnsucht gepragt ISt

http://identity-froundation.de/images/stories/downloads/PM_Lang_Studie_Spirituali-
taet.pdf125.09.2012).
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Auf erart diffuse Religiosität, häufig auch „Spiritualität“ genannt, ist der
urc Meinungsumfragen belegte Trend zurückzuführen, dass heute nicht-
rationale Überzeugungen weıt verbreitet sind. Parallel Vertrauen in
Wissenschaft und Technik und einem damit verbundenen Fortschrittsop-
1ImMm1Ismus („Dafür WIT CS bald eINe technische Lösung geben sind heute
Einstellungen weıt verbreitet, die der gewöhnlichen Alltags-Erfahrung WI1-
dersprechen un sich einer kausaler 1  ng entziehen der

die Reinkarnation. i1ner britischen Zeitungsumfrage zufolge, der
sich ber 6 000 Personen beteiligten, glaubten Prozent die Möglich-
eıt außersinnlicher ehmung, wobei der Prozentsatz weiblicher Gläu-
bigkeit wesentlich ol lag als der männlicher. In einer anderen Studie
gaben VOoO  — 500 Amerikanern 67 Prozent d} Episoden des Hellsehens, der
Telepathie der Präkognition sogenannte Psi-Erfahrungen kennen.?*
DIie Akzeptanz magisch-esoterischer Glaubensmuster ist in den letzten drei
Jahrzehnten deutlich gestiegen. Kulturhistoriker prophezeien einen regel-
rechten Paradigmenwechsel VOoO  . einer kausal-mechanisch-materialistischen
Einstellung hin einem spirituell-energetischenelt'

ine rhebung ber die Vorstellbarkeit paranormaler Phäno-
LNCI1IC unterstreicht diesen Trend in der Bevölkerung. 510 eutschspra-
chige Erwachsene wurden dazu im Frühjahr 2000 in einer reprasentativen
Telefonumfrage eImra: darunter Prozent entsprechend dem Bevöl-
kerungsanteil Aus den undesländern Der „Psi-Report Deutsch-
land“ CIe die folgenden Befunde, die den Eindruck einer gegenwartigen
Renatissance mythischen Denkens unterstützt:?

Prozent der Befragten glaubten, Urc außersinnliche ahrneh-
MUNg spuren, WE irgendwo eine ahe stehende erson gerade stirbt
der in Gefahr ist.

Prozent meıinten, dass 4ustiere mit ihren Besıitzern ber we1lite Ent-

fernungen in Verbindung stehen.
Prozent WAarIcIil davon überzeugt, 24SS Menschen Ereignisse vorher-

sehen können („Präkognition“).
Prozent glaubten, 4SS Menschen ber grölßere Entfernungen hin-

WCR Gedanken der Gefühle anderer wahrnehmen können.
Prozent waren VO  - der Existenz unidentifizierbarer Flugobjekte über-

Prozent glaubten, A4SSs Menschen mit Geisteskraft Gegenstände be-
der verbiegen können.

Diese Befunde mussen als Belege für eine markante Gegenbewegung zZU

dominanten Säkularisierungstrend gewertet werden. Das auffällige ntereSs-
Übersinnlichem wird el unterschiedlich interpretiert. Der umstrit-

Andreas Hergovich, Der Glaube Psi Die Psychologie paranormaler Überzeugun-
SCI, Bern, 2001
Nes Schmied-Knittel Michael Schetsche, Psi-Report Deutschland, in: Eberhard Bau-

Michael Schetsche (Hg.), Alltägliche Wunder, Würzburg 2003, 16—4:
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tene englische Biologe Kupert Sheldrake fasst in einem Buch ber den „sieb-
tien Sinn“ des Menschen die Ergebnisse VOoO  - 15 Jahren orschung ‚USamMll-

111C  S Er macht „mentale Energiefelder“ für unerklärliche mensCcC  iche FAa-
higkeiten WI1IE Vorahnungen der Gedankenübertragung verantwortlich.®
Demgegenüber ezZzweılile der Physiker Lambeck, 4SS ein Mensch „allein
IC Denken menta. Wirkungen aulisernhna. des eigenen Orpers her-
vorbringen der Informationen AUS der Umwelt 4aufnehmen“ kann./ Der
Wiener Psychologieprofessor Andreas Hergovich hält dagegen weder CS0O-

terische Modelle och einen dogmatischen Skeptizismus im Hinblick auf
übernatürliche, paranormale Phänomene für ADNDSCHICSSCH. Er sieht diesbe-
zügliche Einstellungen IC als eligiös Otiviert un versteht sS1e als
persönlic bedeutsame Sinngebungsleistungen.

DiIie ben enannten Befunde unterstreichen die gegensätzlichen Jlau-
bens-Grundhaltungen, die in unsetrTer Gesellschaft gleichzeitig vorhanden
sind. {DDIie Spätmoderne ist als VO  —_ einer widersprüchlichen Meinungsviel-
falt mit unterschiedlichen Wertepräferenzen un! Weltanschauungen g '
pragt DIie ko  rrierenden Deutungssysteme machen CS dem einzelnen
schwer, sSseEeINEN persönlichen tandpu in weltanschaulichen un:! 1NOTAd-

lisch-ethischen Fragen definieren. Derartige Unübersichtlichkeit SC
Verunsicherung. Von der Vielfalt konkurrierender Sinndeutungssysteme
fitieren fundamentalistische Gruppen, die infache Antworten auf komple-

ragen versprechen und religiöse Sucher und Zweifler mit aAbsoluten
Versprechen für sich gewinnen.

Stärken und Schwächen fundamentalistischer Religiosität
Entwicklungspsychologische tudien en schr deutlich sowchl ens
1e  1C als auch en! Wirkungen der Religiosität identifiziert. J
gen  che, die eligion und DU  a als lebensrelevant erlebten, ogriffen
seltener Drogen und ohol, wurden seltener delinquent und nahmen
die ntwicklungsaufgabe der sexuellen Intimitat spater in Angriff. S1e Wd-

stärker ugenden der Selbstkontrolle un:! Leistungsorientiertheit
gebunden, weniger aggressiv und stärker sOo’zial eingestellt.® en dem
unbestreitbaren ert einer Mitgliedschaft in stireng religiösen Grup-
PCDH sind aber auch problematische Entwicklungsverläufe bekannt Häufig
zieht der Beitritt olchen ruppierungen ambivalente Wirkungen ach
sich. Einerse1its konnten manche CC Mitglieder Ure die CNSC Grup-
penbindung und eın religiös veräindertes Selbstbild positive psychische BEf-

Sheldrake, Der siehte Inn des Menschen, Bern 2003
Martın Lambeck, Irrt die Physik? UÜber alternative Medizin und Esoterik, München
2003
Anton Bucher Fraitz Öser, Entwicklung VO|  - Religiosität und Spiritualität, in Rolf
erter Leo Montada (Hg.), Entwicklungspsychologie. Weinheim 2008, 607-624:;:
Michael Utsch, Wenn Religiosität macht. Fakten und Folgerungen, in ders
(Hg.) Pathologische Religiosität. Stuttgart 2011 11—-36.
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fekte erzielen.? Das intensive Zugehörigkeitsgefühl, klare Wert- und and-
lungsorientierungen SOWI1E das in der Tupp' vermittelte Sinndeutungs-
MO dienten manchen labilen Menschen als Bewältigungshilfe. Aller-
ings können Entwicklungsverläufe auch gestört un blockiert werden,
Wenn Personen

„mit einer ruppe symbiotisch verschmelzen, sich 1n einem Meister —-

terordnen, ihre Individualität aufgeben un: eın dualistisches Weltbild entl-
wickeln, gemäils dem alle Aufßenstehenden moralisch verwertflich sind und

‘6in der aldigen Apokalypse zugrunde gehen
Durch die heiten der Enquete-Kommıission „SoOgenannte Sekten und
sychogruppen  66 des Deutschen Bundestages hat sich das Erklärungsmo-
dell der Kult-Bedürfnis-Passung durchgesetzt. Demnach können die Ange-
ote religiöser Gemeinschaften tworten auf individuelle und soziale Le-
bensprobleme un inniragen bieten. sich diese positiven Wirkungen
alle  ings wirklich einstellen, hängt ab VO

usmafs der Passung zwischen dem jeweiligen Gruppenangebot mıit SC1-
NC  >; spezifischen hrinhalten, Strukturen un: vermittelten Erfahrungen
un! der individuellen Persönlichkeitsstruktur. gepragt Urce Prädispositio-
NCNM, biografische Erfahrung un! der ktuellen Lebenssituation.“ 11

DIe Mitgliedschaft in einer neureligiösen kann also zeitweise pOSsI-
tive aben, WCINN spezifische persönliche Bedürfnislagen vorhan-
den sind.

Andererseits belegen viele Erfahrungsberichte ehemaliger Sektenmit-
eder, dass sich das Verhältnis VO  —_ Bewältigungsnutzen un Unterdrü-
ckungserleben im Lauf der ruppenzugehörigkeit MAasSS1IV Negatıven
hin verändert hat jente die ruppenidentitä zunächst der Bewältigung
einer bestimmten Lebenskrise, wuchs 1im Lauf der eıt das rlebte Ausmalds
VOon Unterdrückung 4SS der usstieg unvermeidlich wurde

Durch die Ideologisierung, die neben anderen trategien AIn
polarisierendes Schwarz-Weils-De  en und dem Verbot VO  - sachlicher Ka

erreicht wird, verlieren die Mitglieder das Unübersichtlichkeit
Sie bezahlen aber mıit der Abhängigkeit VO  —_ der Gruppenmeinung un:!
der Aufgabe eigenständiger Weiterentwicklung, äahrend die Entwicklungs-
psychologie eine weitgehende Autonomie und Auspragun: der eigenen
Individualität als zentrale Entwicklungsziele und Säulen psychischen Wohl-
befindens benennt, werden diese in manipulativen Gruppen zugunsten
VO  : Unterordnung un Gehorsam eingeschränkt.

Sebastian Murken Sussan Namin1, Selbst gewählte Mitgliedschaft in religiösen Ge-
meinschaften, in Christian Zwingmann Helfried Moosbrugger (Hg.) Religiosität.
Messverfahren und Studien Gesundheit und Lebensbewältigung. Neue eitrage

10) Religionspsychologie (299-31 unster 2004
uch Öser, 618

i Murken Namini, 155
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Kirchliche Reaktionen auf die Vielfalt der Sinndeutungen
Ein geflügeltes Wort besagt, A4ss „Sekten“ die Kirchen auf ihre Mängel und
Fehler hinweisen. erxal die protestantischen Kirchen mussen sich ragen
lassen, ob die etonung der freien, individuellen Glaubensentscheidung
ihr Glaubensproftil nicht verwassert und fast schon eliebig macht Befra-
gungsergebnisse der Katholischen Hochschule Freiburg weılisen gravierende
ErOoS1iONSprOZeSsSse in den Kirchen Beispie der hessischen Bevölkerung
nach.!* Wenn 111d:|  z das Christsein den laubenssatz festmacht, dass Gott
sich in ESUS TIStUS erkennen gibt, annn sind „Christen“ in essen
einer Minderheit geworden den Mitgliedern beider Kirchen
en annn viele „Nicht-Christen“. ach dieser Umfrage au ELIW:; jeder
dritte Protestant bZw. jeder fünft in essen nicht daran, dass sich
Gott in Jesus bekannt gemacht hat FKın Christentum hne Christus, eın
tentum hne Christen scheint in den Kirchen bereits Realität SC1INn.

DiIie reformatorische Entdeckung der christlichen Freiheit hat dazu g -
führt, etztlich nicht die Amtskirche gebunden se1in, sondern in der
individuelle Gewissensverantwortung VOL Gott stehen. ES geht nicht

eine konfessionelle Religionszugehörigkeit, sondern die individuelle
Glaubensaneignung! Wenn eın Mensch eine religiöse Lehre un! Praxis Eernst

nımmt, wird sS1C persönlic auf seINEN Alltag anwenden unı individue
damit umgehen Religiösen Glauben gibt nicht aseptisch rein un« VCI-

mischt. Paulus spricht davon, 4SS WIr einen C in irdenen Gefälsen“
en Zeitgenössisch ormuliert Offenbarung benutzt und VCI-

kleidet sich in Menschenwortrt. Als Christ deute ich menine Lebensgeschichte
Kontext der Heilsgeschichte ottes Nicht die konfessionelle Zugehö-

rigkeit ist dafür entscheidend, sondern die Bereitschaft un die Fähigkeit,
den konkreten Lebensalltag ach religiösen Ansprüchen, dealen un Zie-
len gestalten. {)Das objektive Heilsgeschehen der biblischen Offenbarung
kann dadurch einer persönlichen Gotteserfahrung werden.

eute WIr' die institutionalisierte Religion häufig schiec geredet und
die individualisierte Spiritualität ejubelt. TOLZ manch praziser erwen-
dungen ist das Modewort „Spiritualität“ eın Containerbe mıit vielen Sinn-
gebungen. nwillkürlich kommen Entwürfe einNneEes euphorischen New Age-
Denkens der auch charismatisch-pfingstkirchliche satze in den Sinn
Beide sind häufig VO  —_ einem Machbarkeitsglauben gepragt, der in der rich-
igen mentalen Einstellung den Schlüssel ZUr Wunscherfüllung sieht

Begriffsgeschichtlich steht jedoch fest, 4SS der lateinische Begriff „SPIrC-
tualis‘ ursprünglich den VO Ce15 Ottes rfüllten un geleiteten Men-
schen eschrieb. !® PE ist der Begriff jedoch weitgehend VO  _ der New

Michael Ebertz, Was glauben die Hessen? Zusammenfassung zentraler Ergebnisse
einer Untersuchung, online abgerufen NtLe: www.hr-online.de (letzter Zugriff 30.09

15 Hans-Martiın Barth, Spiritualität, Göttingen 1993,
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Age-Bewegun un der Esoterik vereinnahmt worden. mmerhin: Ken W.lI/-
ber, eın führender Theoretiker der Transpersonalen Psychologie, die
entlich Zzur Rehabilitation des Spiritualitätskonzeptes beigetragen hat,
sieht aAuch 1im Rahmen Ciner traditionellen Religion die Möglichkeit Spirıtu-
eller Erfahrung

„Nur dann, WCINN sich die Religion auf Herz, ihre Seele un: Wesen
besinnt nämlic. unmittelbare mystische Erfahrungen un: transzendentes
Bewusstsein Y kann S1C der Moderne standhalten und eEeLWwAas bieten, W4ds
diese ja dringend braucht eine ecChte. verifizierbare, wiederholbare inne-

Erfahrung, die das Spirituelle Zzu Vorschein bringt
Das Konzept der Spiritualitä: entstamm dem Christentum. Wortlich über-

bezeichnet dieser Begriff die chrıistliche Lebensgestaltung des
Heiligen Geistes Der Mystik-Experte Joseph Sudbrack hat die Wortgeschich-

kenntnisreich dokumentiert und seINE Bedeutung analysiert. ”” ES ist
atal, dass eın ursprünglich Zzentrales Onzept des christlichen Glaubens-
vollzugs, nämlich Spiritualität, heute einen massıven Bedeutungswandel
erfahren hat 1C mehr eın Leben AUS dem Heiligen eist, sondern Olte-
rische Glaubensüberzeugungen werden heute damit in Verbindung g -
A Zugespitzt formuliert: eın ursprünglich christliches Onzept verlor
ber die Jahrhunderte seEINE Lebendi:  eit und gerie in Vergessenheit,
annn AUS tremder Perspektive mıit synkretistischen Tendenzen revitalisiert

werden. Deshalb sind religionswissenschaftliche und theologische Un-
terscheidungen nötig, nicht pfer der Begriffsverwirrungen diese
populären Konzepte werden.

Häufig WIr! dogmatisch verkrustete Religiosität einer individuellen und
lebendigen Spiritualitä gegenübergestellt. Der amerikanische eligions-
psychologe Kenneth argamen stellte da7zu skeptisch fest, dass die teilweise
euphorische und inflationäre Verwendung des Spiritualitätsbegriffs einer
problematischen Polarisierung Religion werde als institutionell-zwang-
haft un! damit nNegatıv eschrieben, Spiritualität als individuelle 1n-
dung hoch gelobt. Verkannt werde abel, 4SS sSeit den spaten 198S0er Jah
Icn Hunderte VO  ; spirituellen Gemeinschaften Heiler-, Yoga-‚ edi-
tionNs-  9 New Age-, 12-Schritte-Gruppen entstanden seien, die sich eben:-
falls schon institutionalisiert hätten.!°

Dennoch ist unverkennbar, dass die transzendent verankerte christliche
Weltanschauung des westlichen Kulturkreises gegenüber einer individua-
listisch-immanenten Orientierung Bedeutung verliert. Letztere will in

inıe dem Maisstab der eiıgenen Selbstverwirklichung gerecht WCI-
den Beim „Tanz das goldene Se iSst UL folgeric.  19, eine indivi-
duumsbezogene, anthropozentrisch-immanente Spiritualität definieren.
14 Ebd., Za
15 Joseph Sudbrack, Gottes Geist ist konkret. Christliche Spiritualität im Kontext, Wurz-

16 burg 1999
Kenneth Pargament, The Psychology of Religion and Spirituality? Yes and NO, in The
International Journal for the Psychology of Religion, 9/1999, 216
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Pargament ingegen wWwarnt VOL einem Übersehen der transzendenten UI-
ensiıon „Eine Spiritualität hne den Kern des Heiligen verliert ihr eigent-
es Zentrum.“ amı wendet sich besonders die populäre Su-
che ach erweiterten und veräiänderten Bewusstseinszuständen, die häufig
schon PCI als „spirituell“ vermarktet werden.

Glaube als Beziehungsweise
Vor dem Hintergrund unübersichtlich vieler Sinndeutungsmodelle kann
sich christlich: Spiritualität wohltuend bheben Einerse1its wird S1Ce sich
davor hüten, mıiıt biblizistischem chriftverständnis eine Gewissheit un S 1-
cherheit versprechen, die einer sachlichen rüfung nicht stan!  alten
kannn Andererseits Nım m: S1Ce die SC Otscha ernst, dass eın en:
iger Kontakt ZU verborgenen chöpfer dieser Welt 1r den Glauben

Christus möglich ISt Glaube ist nämlich in biblisch-reformatorischer
Sicht weder mit einer positiven, erwartungsvollen Haltung och MIt INCMN-

taler Suggestion 1m inne positiven Denkens gleichzusetzen, sondern eine
Beziehungsweise: Ich glaube und vertraue auf den verborgen gegenWwar-
tigen Gott. Weil WIr als Menschen aber unterschiedliche Beziehungs- und
Kommunikationstypen sind, sind unterschiedlich! Gestaltungsformen des
Glaubens 1m Christentum Programm

Kın Markenzeichen des Protestantismus ist die Einsicht, hne eigene
Gegenleistung uUumsonst gerechtfertigt SC1IN sola gratia Der ist
eın Geschenk I)ass iNd  a den Ruf Oottes gehö verstanden un! geaNILWOT-
IT hat, ist nicht eigenem Vermögen zuzuschreiben. 1eseSs Geschenk 111U55

aber der eigenen Persönlichkeit angepasst werden. Wıe jeder Gesichtsaus-
druck im Laufe des Lebens SC1N unverwechselbares TO ET bedarf CS

auch einer individuellen, persönlichkeitsspezilischen Glaubensaneignung.
hat mMIt Training und Ubung iun Vielleicht löst der Gedanke

der Ubung nächst Widerwillen AUS als solle 1114l sich die Seligkeit VCI-

dienen. Aber schon der CAHAreiber des ebräerbriefes sich ber die
geistliche Unreife seiner eser un appellie „die Uurc Gewöhnung
geübten inne ZUrLFr Unterscheidung des uten unı des Bösen‘“.*/. era
in der heutigen eıt audiovisueller Überflutung bedarf Ccs der UÜbung, die
verborgene Gegenwa ottes wahrzunehmen und geschulte inne,
Aaus der Vielfalt der ptionen den richtigen Weg wählen „Personale In-
dividuation unı spirituelles Wachstum mMUsSsen miteinander werden und

konsequente inübung voraus.“ 18 Glauben können ist eın Ge-
SC  e ihm aum geben und ih entfalten kann alle  ings eingeübt
werden. Der Mensch ist lebenslang eın Lernender und erstaunlichen

17 Hebräer 5,14
18 Andreas Schönfeld, Integrative Spiritualität, in Geist und Leben
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Entwicklungsprozessen ahig das gilt auch für sSEINEN Glauben „Glau-
benserfahrungen sind Übungserfahrungen“

Im Dialog mıiıt Anders- und Nichtglaubenden werde ich auf me1ne Hoff-
NUNgS, meın Vertrauen, meın o  es  ‘9 me1iIne Liebesfähigkeit hin beobach-
tel unı eIra: Hier kann ich VO  —_ anderen Traditionen und Religionen
lernen, WI1e S1e mit den existentiellen Lebensfragen ach Gerechtigkeit,
Schuld, dem OÖsen, ach Leid. anrheıt und dem Tod umgehen Und ich
kann me1ne Haltung un: OoOsıtiıon als 1185 mit 1Ns Gespräch bringen. Im
Dialog werden die Unterschiede und TreNzZzen anderen Positionen eut-
ich Uurc die intensive Beschäiftigung und espräche mıiıt anderen religi-
SsSen Positionen wird die eigene religiöse Identität gestärkt TO entsteht
Uurc nten, nicht UuUurc Angleichung der Gleichmacherei

vgl Gerhard Ruhbach, Glaubenserfahrungen sind Übungserfahrungen, in ders (Geist-
lich leben Wege einer Spiritualität im Alltag, Gielßsen 19906, AMZZT
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Vorbemerkung
Das Thema kann in dem vorgegebenen Rahmen 1U in einigen chwerpunk-
ten entfaltet werden. Dies SO nicht rein dogmatisch geschehen, sondern
e ufzeigen einiger historischer Grundentscheidungen un! Weichen:-
stellungen, verbunden mit usblicken in die Gegenwa: und Zukunft

Der Rang der ekklesiologischen rage
DiIie Frage ach der Gestalt einer Kirche ist AUS Sicht der reien Evangeli-
schen Gemeinden nicht die wichtigste rage Sie entscheidet nicht dar-
über, ob Glieder VO  —_ Treien Evangelischen Gemeinden mMit gehörigen
anderer Kirchen in Glaubensgemeinschaft stehen der nicht Vielmehr be-
steht Gemeinschaft mit allen, die im Glauben ESUS Christus eben, auch
WCINN sich der sechr unterschiedlich außert 1esSE grundsätzliche
Verhältnisbestimmung resultiert Aus einem reformatorischen chriftver-
ständnis, das die Alten und euen Testaments als alleinigen MalIlSs-
stabh für UDE: Lehre un Leben versteht (sola Sscriptura un in ESUS
Christus das alleinige nNntırum der Heilsgeschichte erkennt (solus Chris-
tus), in welchem sich Gott den Menschen allein AUS „freier Gnade“ ZUWECI1-
det (sola gratia) un ihnen allein Hr den Glauben SE1IN eil schenkt (SO-
la

{DIie Überzeugung VO  $ der Prioritat des Glaubens zieht sich durch die
bisherige Geschichte Teier Evangelischer Gemeinden. So chreibt beispiels-
WelIse Eduard Wächter (1865—-1947), rediger der Freien Evangelischen
Gemeinde Frankfurt a.M unı ehemaliger landeskirchlicher Pfarrer, CELW:;
1920 Das Entscheidende ist nicht die Kirchenfrage, sondern „allein unserec

Glaubensverbindung mıit ESUS Christus als dem ewigen Sohn ottes unı
dem amm ottes, dem für uns gekreuzigten un auferstandenen Heiland
und Herrn.“>

Dennoch ist die Frage ach der es der Kirche für re1ie Evangeli-
sche Gemeinden keine Randfrage, die beliebig beantwortet werden Önn-
Ie S1e hat Gewicht.

Zur Grofßschreibung VO „Evangelischer“ vgl Johannes Demandt (Hg.), Freie Kvan-
gelische Gemeinden, Bensheimer efte 114, Göttingen 2012 DD
Der auf der -Tagung 24.3.2012 ge.  tene Vortrag wird hier in überarbeiteter
Orm wiedergegeben.
Eduard 'üichter, Volkskirche oder Gemeinde, elle und Schwert 1! Witten 1931,
(2015)

Verlag des Vereins ür Freikirchen-Forschung
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Leichtfertige Preisgabe der Einheit?

Wer den neutestamentlichen Gedanken der Einheit der laubenden ernst

nımmt, kann Kirchenspaltungen 11UL mit Bedauern AT enNnnNTINIıS nehmen.
Das betrifft solche der Gegenwa: SCHAUSO WwWI1IeE diejenigen der Vergangen-
eıt. reignisse des 21 Jhs sind ebenso davon betroffen WIE solche des

un Jhs WIE 4uch der Jahrhunderte, ja der christ-
en eneration, Wn WIr den Korintherbriefen Paulus
sowochl VOL Spaltungen WAarnt als auch solche als vorhanden wahrnimmt.*

Wenn LrOTZ der neutestamentlichen Mahnung Einheit Kirchen-
spaltungen gekommen ist, annn 111 USS5 CS dafür TUnNn!:! gegeben en
1eSEC 1im Einzelnen untersuchen, ist nicht mMeINnNE Aufgabe. Im Blick auf
die Freien Evangelischen Gemeinden möchte ich allerdings vorwegneh-
mend Neben anderen Faktoren Wr CS VOTLT allem die reformatori-
sche Bindung das Wort ottes, die die 14ter Kritik der bestehenden
Ordnung unı schlie{fslic ZUrFr jerung einer eigenen Ordnung gefü
hat.?

Die ‚freie Gnade“ es schafft Gemeinde VO  —
Glaubenden

15 e VOL Entstehung der Freien Evangelischen Gemeinde auf
deutschem en lernte ermann Heinrich rafe während eINESs injähri-
SCH Aufenthalts in Lyon die dortige glise evangelique ibre kennen. ihr
faszinierte ihn, dass NUr überzeugte laubende als Glieder dazugehören
konnten. Vielleicht och mehr beeindruckt WAar aber VO  - der dortigen
AUSs dem Genfer Reveil übernommenen zentralen Verkündigungsthematik
der „freien Gnade*“ ©

Kor LO „Ich ermahne uch aber, 1€| rüder, im Namen uNsCICS Herrn Jesus
Christus, dass ihr alle mıiıt einer Stimme redet und lasst keine Spaltungen un! uch
se1n, sondern tet aneinander fest in einem nn und in einer Meinung.“

Kor 1,1/-19 „Dies aber 111US55 ich fehlen: Ich kann’s nicht loben, dass ihr nicht
utzen, sondern Schaden zusammenkommt. Zum Ersten höre

ich Wenn ihr in der Gemeinde zusammenkomrnt, sind Spaltungen un! euch; un:
eil au ich’s. Denn OCR mussen Ja Spaltungen uch se1n, damit die

Rechtschaffenen un uch offenbar werden.“ 1.Kor 1225
Vgl Markus Iff, Was sind Freie evangelische Gemeinden?, in Wilfrid Haubeck Wolf-
SNg Heinrichs, Gemeinde der Zukunft Zukunft der Gemeinde Aktuelle Her-
ausforderungen der Ekklesiologie, Witten 2011,; 138-1068, hier:141.

Lenhard bezeichnet dies als einen „Schlüsselbegriff“ und „theologischen Leitbe-
griff“ rafes, der uch für sSE1INE Ekklesiologie VO edeutung SCe1 Vermutlich schon
VOT seiNeEemM Aufenthalt in Lyon in den Jahren 841/42 kannte rafe AUS erwecklichen
Kreisen den Begriff der „freien/ nade'  . Jedoch lernte dessen eigentliche edeu-
tung wohl 1SL in der Lyoner Eglise evangelique libre kennen, in welcher durch
Adolphe Monod einem Schlüsselbegriff geworden Monod hatte ihn Uut-
ich VO|  = seinem Bruder Frederic Monod übernommen, der ihn wiederum VO|  _ dem
Schotten Robert Haldane in dessen Römerbriefauslegung in Genf vermittelt bekom:-
INenNn hatte artmut Lenhard, Studien Entwicklung der Ekklesiologie in den
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DiIie reformatorisch-erweckliche Wiederentdeckung, dass Gott den Sun-
der hne dessen Zutun AUS freien tücken erwählt un wirksam begnadigt,
hrte rafe der Schlussfolgerung: Indem Eesus Christus uns han-
delt, stiftet uns eine Cu«e Gemeinschaft. Er tuLl damit ELWAas

Grundlegendes, dass damit in uns auch den Willen Zur grundsätzlichen
Orientierung ihm schafft Da kann Ccs doch nicht se1n, A4SS dieser
Glaubensgemeinschaft auch solche gehören, denen diese nade offensicht-
lich SAl nichts bedeutet, ja die S1Ce vielleicht bewusst aADlehnen Und
umgekehrt i11US$S CS se1n, 24SS prinzipiell alle laubenden azugehören
können.

Als 1im November 1854 AA formalen ründung der ersten Freien

Evangelischen Gemeinde auf deutschem en kam, WAar der Leitgedanke
dieses Akts gerade nicht derjenige der Separation VO Mitglaubenden,
sondern erjenige der OMNentlıc. sichtbaren Darstellung dessen, .was uUurc
ottes e1s bereits realisiert worden WAäl, nämlich einer Gemeinde VO  —

laubenden./ Es Z1ing also nicht eine Separation der Separation
willen, sondern des Wesenszentrums VO  — Kirche willen. Das nämlich
sahen die ”nJler durch die Prax1is der (reformierten) Landeskirche ufgege-
ben Freilich sah iNd  a sich praktischen Nachvollzug dieser Gemeinde-
gründung dazu SCZWUNSCIL, die institutionelle Verbindung mit den in der
Landeskirche verbleibenden Geschwistern preiszugeben Das Wr für die
ete:  en eın schmerzhalfter Vorgang und ze1ig die theologische Schwie-
rigkeit

Im Austrittsschreiben VOoO November 1854 kritisieren S1Ce
„die Grundlage der bestehenden olkskirche, in welcher der Ungläubige
mi1t den Gläubigen, auf Grund einer Massenkonfirmation 4SSsSeIDeE Recht
genielst.
eDberzeu VO  - der Nothwendigkeit des persönlichen Glaubens, Chris-

anzugehören, en WIr uns Gewilsen gebunden, diesen gr —
isen evangelischen Grundsatz nicht MNUTLr mıit dem Munde bekennen, s()1I1-
dern auch mit der That EWa  eıten

ES 1st eın Unrecht der ahrheit, Jemanden aufein Glaubensbekennt-
verpflichten, en Inhalt doch nicht au

Indem WITr die Trennung der Gläubigen VO  - den Ungläubigen, ach 11 (OT.
18 verlangen, könnte den Schein aben, als waren WIr in dem
Wah: befangen, eine absolut reine Gemeine VOIN Auserwählten un: Wieder-
geboren[en]| herstellen wollen. Wır protestiren einen olchen Irr-
thum Wır wilsen gul A der Geschichte der christlichen Geme!l-
DNCH:; dafs sich Heuchler, der alsche Brüder ‚.neben einschleichen‘ können,

Freien evangelischen Gemeinden in Deutschland, Wuppertal/Witten 1977, 45
Ahnlich Hartmult Weyel, Als Gemeinde u  1TWCBS. 125 Jahre FeG Wuppertal 1979,
28-—-31; vgl Wolfgang Heinrichs, Freikirchen ine moderne Kirchenform. Entste-
hung und Entwicklung VO  - Freikirchen im Wuppertal, Gießen/Wuppertal 1990‚
551
Zum neutestamentlichen Befund vgl Wilfrid Haubeck, Zum Verständnis der (GTe-
meinde bei Paulus, 1in Haubeck / Heinrichs, Gemeinde der Zukunft, 7-38, hier: 2 9
Anm.
‚Zieh nicht TrTemden Joch mit den Ungläubigen.
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als dafs WITr EeLIwAas verlangen, WO: unl das Wort Ottes kein Recht VCI-
eiht

DIie Gründerväter der Treien Evangelischen Gemeinden sahen sich also in
ihrem EeWISsSEN ottes Wort gebunden, das zwischen Jaubenden un
Nichtglaubenden prinzipie unterscheidet. Nun wird das Gewissens-Argu-
ment leider manchmal vorschnell 1Ns Feld gefü sodass der Eindruck
entsteht, 4SS CS sich der Betreffende Z leicht macht. !0 nNnsere 1leren
aber ber einen schr ngen Zeitraum ihren Weg SCTIUNSCH. Dabei woll-
ten S1e auch der reformierten Tradition ® bleiben, die der Gemeinschaft
der Jaubenden eine hohe Bedeutung beimisst, WI1eE beispielsweise 1im
Zweiten Helvetischen Bekenntnis VO  - 1566 Ormuliert ist Darın WIT" KI1r-
che verstanden als

„eIne Adus der Welt berufene der gesammelte Schar der Gläubigen, eine Ge-
meinschaft aller Heiligen, nämlich derer, die den wahren Gott durch Wort
un! den Heiligen E1S! in Christus, dem Heiland, wahrhaft erkennen und
recht anbeten un: Glauben allen UrCcC Christus uUumsONStT angebote-
11IC  —_ utern teilhaben.“ 11

ehr als 1es wollten und wollen re1ie Evangelische Gemeinden nicht,
aber auch nicht weniıger.

Wenn ist, 4SS CS ausschliefslic die „ireie nade  66 Oottes ist, die
Gemeinde schafft, annn 11USS5 1es$ auch Auswirkungen arau aben, w1e
WIr heute ber Gemeindegründung reden und S1e praktizieren. FKın wenig
zugespitzt bemerkt Haubeck

‚Ziel VO  - Gemeindegründung darf nicht se1n, möglichst viele Gemeinden
gründen, damit der und wächst. Gemeindegründung kannn 11UTLE eın Maıt-

tel se1in, Auftrag rfüllen, näamlich Menschen mit dem Evange-
lium VOUO  —_ der Liebe esun! dem Heil ın Jesus Christus Zu erreichen. Manch-
mal habe ich den Eindruck, 4SS WIr bei UuNSCICT Arbeit Mittel und Ziel VCI-
wechseln.“

Freilich sind Ziel und Mittel nicht gegeneinander auszuspielen. Entstehen
Cie Gemeinden, annn sollen S1e Lebensräume se1in, die VOoO der in ECSUS
Christus offenbar gewordenen Liebe ottes gepragt sind. Wenn WIr nicht
Zahlen, sondern die freie na Ottes in den Mittelpunkt UNSCcCICS Han-
delns stellen, ehren WIr den eigentlichen Gemeindegründer.

Wolfgang Dietrich (Hg.) kın Act des Gewissens. Erinnerungen Grafe, uTlTh
17 1932 (Originalfassung).
Dies uch tto Schopf, einem wichtigen Vertreter der zweıten Generation be-
WUSSL Er in einem Vortrag 1909 VOT der DEn „sich VO  - Geschwistern 4AUS
allerlei SOgenannten Gewissensgründen I[FCHNNECH; während Christi Geist Geme11in-
schaft stiftend, Gemeinschaft Öördernd und Gemeinschaft erhaltend wirkt ()tto
Schopf, Was ist das Entscheidende in UNSCICT Stellung den biblischen Gemeinde-
ordnungen?, und Schwert 37 Wıtten 1930,

11 Hans Steubing (Hg.) Bekenntnisse der Kirche Bekenntnistexte AuUus ZWanZzlıg Jahr:
hunderten, Wuppertal 1970, 179
Haubeck, erständnis der Gemeinde,
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Glaube, Taufe, endmahl un! Amt

A Glaube

Selbstverständlic iSst anzuerkennen, dass sich auch andere en in g \
WISssEem inne als ‚Kirchen VONn laubenden“ verstehen. Beispielsweise ha-
ben lutherische und reformierte Bekenntnisschriften gerade arın ihre Be-
deutung un ihr Gewicht, 4SS S1Ce Ausdruck emeinsamen Glaubens SC1N
wollen. Aus 1iC der Freien Evangelischen Gemeinden sind sS1C auch iın
em Malse, arum besteht zwischen u15 un den laubenden jener KI1r=-
chen eine reale Gemeinschaft, die och stärker gelebt werden könnte.

erdings führt A4Aus unsceIrIer Sicht das Hineingeboren- un getauftwer-
den in eine solche Gemeinschaft durchaus nicht immer einem persönli-
chen Glauben distanzieren sich solche Menschen hernach auch be-
WUuSst VO der versammelten Gemeinde, hne ihre formelle Mitgliedschaft
aufzugeben. Es erscheint uUunls unwahrhaftig un geistlich UNADNSCHICSSCHL,
solche Menschen für den Glauben un die Gemeinschaft der laubenden

vereinnahmen.
Fragt 1114l 11U SCHNAUCT ach dem esen des Glaubens, Z  st sich

grundlegend Er ist als menschliche Antwort auf das Evangelium eın
Werk des Heiligen eistes 1esSE Aussage mpliziert SAr einen den grund-
sAtzlichen Orrang des Heilshandelns Ottes in ESuSs Christus un! dem
Heiligen e1s5 VOLEr jeder menschlichen Antwort Zum andern chlie{fst S1Ce
AUuUS, den Ursprung des Glaubens 1im Menschen sehen un damit den
Glauben rein anthropologisch bestimmen. ine solche Bestimmung
liegt auch ann VOT, WEn der Verkündiger den Orer aktisch dazu auf-
orde das Heilsgeschehen durch einen rein menschlichen Glaubensakt
für sich Zzu „realisieren“. (Gelegentlic habe ich die Aussage gehö Gott
SC 1 Prozent auf den Menschen SCHANSCH, während dieser 11ULTE och
das CiNEe Prozent aufbringen mMUSSse, Wds schon eın gnädiges ntgegenkom-
IN  — Oottes arstele. Biblisch ware CS dagegen, das Heil als für den och
nicht glaubenden Orer wirklich geschehenes auszusagen, ' dem uUurc
dessen J: nichts inzugefügt wird, das aber Ür dessen J; sSe1in Ziel CI-

reicht.!* OomMm' CS diesem Ja, SO der das eil Annehmende wissen,
dass auch sSCe1N J allein der Naı Oottes verdankt un auch als Glau-
bender 2ANZ VOIN der Nal umschlossen ist. !” 1eser theologische Sach-
verhalt ist auch in Freien Evangelischen Gemeinden immer wieder IICU

klären. Nicht 11UTLE die reine Lehre und die rechte Sakramentsverwaltung,
sondern auch der geistgewirkte Glaube Za in den Freien Evangelischen
Gemeinden den ecclesiae (Kennzeichen der Kirche).'°

Röm 5) „Christus ist für U: gestorben, als WIr noch Sunder waren.“”
If, Freie evangelische Gemeinden, 143

Ahnlich Iff, ebd., 164
16 VII, vgl Johannes Demandt, rchen in Gemeinschaft? Wachsende Gemein-

schaft aller Glaubenden! Anmerkungen AUS dem und Freier evangelischer Gemein-
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47 Taufe!7
in der Tauffrage besteht eın offenkundiger Unterschied den eisten
Baptistengemeinden. Im deutschen Bund Freier Evangelischer Gemeinden
können Glaubende, die die Säuglingstaufe empfangen en und arın
nach ernsthafter ru  ng der Heiligen Schrift gültige 4ulfe sehen, oh-

Glaubenstaufe Mitglied einer reien Evangelischen Gemeinde werden.
|DIie Gewissensentscheidung PIOo Säuglingstaufe wird also respektiert.'®

Obwohl die aule Denken der enschen oft 1U als Bekenntnis- b7zw.
ehorsamsakt verstanden wird, ist S1C mehr als das Sie ist zuallererst eın
Handeln ottes, das den anfänglichen Prozess des Christwerdens einem
vorläufigen SCHNIUSS ring Im amen des dreieinen ottes tauft die Ge-
meinde einen Menschen, der die Otscha VO  - ottes zuvorkommender
na gehö un ME die Wirkung des Heiligen Ge1listes persö  1C.
3hat In der aulfe WIT zeichenhaft (in der ege mit seINEM

Körper) in das odesgral un in die Auferstehung Jesu hinein g-
1NOINMEN (Rom Darın vergewissert Gott den Täufling des eils und
integriert ih in die Gemeinde (Apg ZZU: 1.Kor

enamı
Dem ben skizzierten Gemeindeverständnis entspricht eine Abendmahls-
praxI1s, in der alle laubenden ZUTC Teilnahme eingeladen sind, also nicht
1Ur Gemeindeglieder un solche, die die Glaubenstaufe empfangen ha-
ben ine frei-evangelische Mahlfeier WEeI1IS insofern darauf hin, 4SS die
Gemeinde Jesu Christi immer oröfßser ist als die jeweilige Ortsgemeinde.
Wenn der Glaube bzw die Nachfolge als Kriterium für die eilnahme be-

wird, ann 111US55 die Gemeinde hinreichend euliic machen, wWA4s
S1E darunter versteht. Es kann sich immer NUur eın ahl VOoO  —_ gerechtfer-
1:  en Süundern handeln, die in der Gegenwa des gekreuzigten und aufer-
standenen Herrn ESuSs Christus Ür se1in Wort und seEINE en gestärkt
werden.

Amt

ntsprechen: der pietistischen un erwecklichen Tradition wollen Freie
Evangelische Gemeinden VO „allgemeinen Priestertum der Gläubigen“

den zZzu einer Öökumenischen Studie Fragen der Ekklesiologie, 1N: ThGespr
1995, 15—23, hier ZE: Zum erständnis des Evangeliums. Stellungnahme der Bundes-
leitung Leuenberger Konkordie, 2009, http:/www.feg.de /fileadmin/user upload/
Presse/FeG-Text_ 2009 Evangelium.pdf.

da7zu ausführlicher Johannes Demandt, Ott und Mensch im der Taufe, in
Klaiber TIhönissen (Hg.) Glaube und Taufe ın freikirchlicher und römisch-

katholischer Sicht, Paderborn / Stuttgart 2005, Y1-112; ders., Die Taufe (freikirch-
lich), in Chr. Herrmann (Hg.) Wahrheit und Erfahrung Themenbuch 5Systema-
tischen Theologie, S STM 18, Wuppertal 2006, 259—2/2
Weil nicht die Taufe, sondern der Glaube Voraussetzung für die Mitgliedschaft ist.
DIie Gültigkeit der Taufe ist jedoch nicht VO|  - der Orm der Taufe und der enge des
Wassers abhängig.



Johannes Demandt

gepragt sSe1in. e  CH Mensch hat Uurc Christus ‚ugan: Gott, 4SsSs CS

keiner menschlichen Vermittlung edarf“, WwW1e 1TA4SsSES Ssgar Horsting her-

vorgehoben hat.“9 CI soll mit der abe dienen, die empfangen hat

(1 eir 2.9; 4,10) Entsprechend verstehen Freie Evangelische Gemeinden
die Amter rein funktional, „S1Ee werden Menschen berufungs-, gaben- un

ausbildungsorientiert VOIN der Gesamtgemeinde für eine begrenzte eıt

vertraut“”, Markus Iff 21

Selbstständigkeit oder Unabhängigkeit
der Ortsgemeinde?

5} Die wesensmäfige Verbundenheit der Gemeinden

Fur die eantwortung der Frage ach Selbstständigkeit der Unabhängig-
eıt der Ortsgemeinde ze1g der neutestamentliche Befund die Richtung

Der Begriff SKKANO1LO. e  esia kann sowochl die rtsgemeinde als
auch die Gesamtheit der Gemeinden in einer Region der weltweit be-
zeichnen.“ Deshalb ist die Ortsgemeinde ZWAar im Vollsinn Gemeinde, aber
s1e ist 1eSs nıe für sich allein, S1E ist wesensmälsig christliche Gemeinde
immer 1LUF in der Verbundenheit mit allen anderen Gemeinden. In neutesta-

mentlicher eıt kam 1es bereits Urc vielfältige, auch Länder- und Onti1-

neNIsSsgreNZCN überschreitende Beziehungen ZU Ausdruck Apostel und
Evangelisten nicht 11ULFE für eine einzige Gemeinde zuständig, s()1I1-

dern für eine Vielzahl In ihrem 1enst manifestierte sich die Einheit der
Gemeinde Jesu STL

Das Bild VO Volkstanz

DIie Freien Evangelischen Gemeinden eın kongregationales Ge-

meindeverständnis, in der die Selbstständigkeit der Ortsgemeinde eine
hohe Bedeutung hat.“> Selbstständigkeit darf aber nicht mit Unabhängig-
eıt der Autonomıtie verwechselt werden. möchte ich einem Bild
verdeutlichen: Stellen S1e sich einen VOon enschen VOTL, die sich der
and fassen un! einen wunderschönen Volkstanz ufführen Kın Mensch
steht el symbolisch für eine Ortsgemeinde; S1Ce „‚steht selbst“ und tanzltl

selbst in diesem Kreis VON vielen anderen selbstständigen Gemeinden, ist
el aber immer mit diesen verbunden. Wenn S1Ce einmal hinfällt, kann sS1C
VvOon anderen Gemeinden auigelangen werden, umgekehrt kann S1C auch
andere auffangen. Die Musik diesem Tanz des Volkes ottes ist das
Evangelium VONn der freien Nal Es gibt im Leben freilich auch gule Solo-

21
Ansgar Örsting, Bericht des Präases. Berichtsheft ZU Bundestag 201 1,
I, Freie evangelische Gemeinden, 161
Gesamtheit: Mt 16,18; Apg 0;31; Kor 15.9; 145 Eph 122 Phil 3‘ rtsge-
meinde: Kor 1:2; 2 Kor 17 $ 1? 9 Thess 1!) 117 Z

22 Stephen Shoemaker, A „Kongregationalismus“ in GG*, 41 Tübingen 2001, 5Sp.
1582
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anzer. Aber miıt dem Evangelium spielt Gott eiINe Musik, der 11UI der
gemeinsame Tanz 1eses Bild steht für eine Kirche DZW. einen
Bund VOoO  > Gemeinden ebenso WIE für eine Gemeinschaft VO Bünden und
Kirchen

Stationen des Einheitsverständnisses
in Freien Evangelischen Gemeinden

VWıe zuletzt Markus gezeigt hat, gab CS hinsic  ich des Einheitsverständ-
NISSES in den Freien Evangelischen Gemeinden Cine auffällige Entwick-
lung.“* Ich kann 1er 1Ur ein1ige wenige Stationen TDECNNCH

5.5.1 Engste erbundenheit mi1t allen Glaubenden
Be1i ermann Heinrich rafe und Heinrich Neviandt, den mafißgeblichen
Persönlichkeiten der eneration, liegt eın Verständnis VOoO emeınn-
de VOT, das im Allgemeinen als gemäßsigt independent bezeichnet wird.
Man kann aber ragen, ob der Independenz-Begriff“ in SEIANEM eigentli-
chen inne eren Gemeindeverständnis der eher LLULE die Unabhän-
gigkeit VO  => der Landeskirche als Institution bezeichnet.

Immerhinel 1m Austrittsschreiben VO  b 1854
„Wir erklären VOT dem HEertn. WITr die Brüder in Ihrer emeine |nam-
ich der Landeskirche], W1E in jeder andern Kirche, VO  a erzen liebhaben,
un: dafs WIr das Band, welches unl5 mMIit ihnen in Christo, erhöhten
Haupte, auf CEW1IZ umschlingt, nicht achten. Wır wünschen vielmehr
Uurc die z  at beweisen, WIr mit Ihnen, als Glieder ines Leibes, aufs
engste verbunden sind, damit die Welt der rüderlichen Liebe unterein-
ander erkenne/[n], dafs WIr Christi!?®! wahre Junger sind.“

Die vorgegebene un bleibende Verbundenheit miıt dem, W ds in der Lan-
deskirche Gemeinde Jesu sT1 ist, steht für die LICU entstehende re1ie
Evangelische Gemeinde außer Frage. DIie innere Bindung das IP”E
mentliche emeindebild 1im inne einer Gemeinde VOoO  — laubenden nOtigt
die ater aber Zur Bildung einer olchen

Es ist eine gewisse Ironıe der Geschichte und kann letzten Endes nicht
überraschen, 4SS rafe selbst keine en Konfession der „Kirche“ als In-
ST1}  10N intendierte, sondern jenseits aller Konfessionen die Einheit der
laubenden darstellen wollte, die Freien Evangelischen Gemeinden aber

Iff, Freie evangelische Gemeinden, 144
'artin Schmidt nn als Zeichen für das ausgeprägte „Skumenische Bewulstsein“
des Kongregationalismus: „Christliche Gemeinschaft besteht überall da, sich Jun-
SCI Jesu 1im Gehorsam SCIN Wort un! Leitung SEeINES (Geistes 1ısammentftfin-
den Im polemischen Zusammenhang, besonders in den englischen Religionskämp-
fen des und Jahrhunderts bildete sich Au solcher Haltung teilweise die DBe-
NCNNUNG ‚Independents‘.  6 in Art. „Kongregationalismus“, RGG?, 3‚ Studienausgabe,
Tübingen 19806, 5Sp 17068; Aufschlussreiches Zzu Independenz-Begriff findet sich bei
&Friedrich Nagel, Der grofßse Kampf, Wıtten 18906, 252292
Im Original irrtümlich „Christo“
Dietrich, Act des Gewissens, 215 (Originalfassung).
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dennoch MmMit der eıt einer eigenen Denominatiıon innerhalb der GV:

gelischen Konfessionsfamilie wurden.

55 DiIie Gründung eines Bundes 1874
Im re 1874 kam CS Zzur Gründung des Bundes Frelier Evangelischer Ge-
meinden. Weil dieser Akt nicht als Selbstwiderspruch gemeint SCWECSCH
sSe1N kann, ist als eleg dafür 4SS die Gemeinden sich nicht

konsequenten inne als independent, völlig unabhängig verstan-
den ESs ZWAAar Z  ‘9 dass rafe un! andere ihre Gemeinden als ndepen-
ent bezeichnet aben, el ging ihnen aber primaäar eiNe Unabhän-
er VO  —_ staatlichem unı taatskirchlichem Einfluss SOWIE eine hierar-
chiefreie Gemeinschaft VOoO Gemeinden. Ekklesiologisc sS1Ce für eiNe
„Selbstständigkeit ın der Verbundenheit der Gemeinden“ ein.“®

Auch ach uffassung VO  - Richard oOenen wollte der Bund ursprung-
lich

„nicht NÜ:  - Zweckverband SC1N. Die Gründer des Bundes wollten auch in
die Einheit des Leibes Christi Z Ausdruck gebrac sehen S1E sahen
Independentismus, der schr leicht Isolation hren kann, wohl eine grofßse
ahrheit; daneben stellten S1E die andere, eine Gemeinde NU:  —_ eın Glied
ist Leibe Christi, also miıt anderen Gemeinden organisch verbunden sSe1inN
mufs.“ 29

555 DiIie individuelle Freiheit bei Otto Schopf
ine eneration ach der Bundesgründung WAar Otto Schopf 0—

der für die Ekklesiologie des Bundes längere eıt prägend wurde.
Schopf studierte der VO  e’ der Theologie Johann Tobias Becks p  g
Evangelischen Predigerschule in Basel, als Mitstudenten uUstav Frie-
11C age und Konrad ussemer kennen lernte, die ebentfalls für die
reien Evangelischen Gemeinden bedeutsam wurden.°° Wesentliche Im-
pulse für SC1N Gemeindeverständnis rhielt Schopf durch Nagels 1896 in
Wiıtten erschienenes Werk D7ln grolse Kampf. Kın Belitrag Z Beleuchtung
der Frage ‚Kirche der Gemeinde der Gläubigen?‘ e 31

Schopf erhebt den Begriff der individuellen (Gewissens-) Freiheit Z
„zentrale(n) ekklesiologische(n) Grundwert‘‘.>® „Freiheit“ IST für Schopf
nächst „e1in theologischer Begriff, der das esen des dreieinigen Ottes be-
zeichnet“. Von dorther „erSC. sich die Bestimmung des Menschen
Freiheit.‘“ DIie menschliche Freiheit ist ach Schopf also letzten Endes in

SO August Jung im lick auf rafe in einem müundlichen Beitrag 8.3.2008 in
Dietzhölztal-Ewersbach.

29 Richard Hoenen, Die Freien evangelischen (emeinden in Deutschland Ihre ntste-
hung und Entwicklung, Tübingen 1930,

30 Hartmult Weyel, Zukunft braucht Herkunft Lebendige Portrats AaUus der Ge-
schichte un Vorgeschichte der Freien evangelischen Gemeinden, 2’ uTlh 3 5/2:

31
Wiıtten 2010, 209
Zur theologischen Entwicklung des uch für die Evangelische Allianz bedeutsamen

Nagel, vgl Weyel, Zukunft, Z 220f.
Lenhard, Ekklesiologie, 234
Ebd.
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Gott egründet, der seInNneEemM eschöp. Anteil seiner Freiheit gibt urc
Christus un:! den Heiligen e1s5 wird der Mensch vollen „Freiheit der
Kinder Gottes‘ ** geführt unı die christlich Gemeinde in besonderer VWe1Il-

einem aum der Freiheit.°” Wenn für Schopf 1U „die ege der In-
dividualität igena des Einzelnen eiNne Hauptaufgabe der Einzelgemein-
de, eın Hauptfaktor der Ausgestaltung der Gesamtgemeinde“ > ist, annn
kann sich damit in gewisser Hinsicht auf ESUS berufen, der die Würde
des einzelnen Menschen WI1IeE eın anderer geachtet hat, SOWI1E auf Paulus,
dem die Entfaltung der individuellen egabung wichtig WAÄArL. Zu ragen ist
jedoch, ob Schopf nicht darüber hinausgeht und einen Individualismus
begünstigt, der die geistlichen Belange der Gemeinde stark den jeweili-
SCH Interessen des einzelnen Gemeindeglieds unterordnet. Zu den geistli-
chen elangen Ceiner Gemeinde gehören auch geistlic. verantwortete gOL-
tesdienstliche Ormen, euen Testament rientierte Verfassungen und
Ordnungen. Solche schätzt Schopf jedoch gering, wittert Jer die Gefahr
eines „Formalismus‘“>/ un spielt Aulsere Ormen die Leitung Urc
den Geist Aus. °° ach artmut Lenhard vollzieht sich bei Schopf gegenüber
rafe und Neviandt eiNne völlig andere chwerpu  etzung 1im Gemeinde-
begriff: „Ging CS bei diesen die arstellung der FEinheit des Leibes Chris-
1, 11U die Darstellung der Freiheit.“

In der Absicht, die Bedeutung des efreienden Heiligen Geistes
für die Gemeinde hervorzuheben, und Wiıssen darum, A4SSs die neutesta-
mentlichen Gemeinden nicht VO  - spateren eneratiıonen kopiert werden
können, ne1g Otto Schopf gewissermafßen KPiIHETr spiritualistischen
Abstraktion VO  — Gemeinde, sodass als Konkretum eigentlich 1Ur och die
freie DZw. una)  äangige „geistliche Persönlichkeit“ übrig ell Insofern
annn nicht 11UTLE als ertreter eines Gemeinde-Independentismus, s()1I1-
dern INa  a’ verzeihe das ortungetum auch eines Individualindepen-
dentismus gelten. EKın olcher ist mit dem neutestamentlichen Einheitsge-
danken (Rom 125 1.Kor 1Z.1Z {f.) allerdings kaum vereinbar.

Das theologische Defizit dieses Ansatzes fallt möglicherweise solange
nicht auf, WIE ervorragende geistliche Persönlichkeiten vorhanden sind.
Ist 168 aber nicht der Fall, stel: die Gefahr der erac.  ng dessen, A4aSss
die Gemeinde mehr ist als ihre charismatischen Leiter und auch mehr 4ls
die Summe ihrer Glieder. der se1it einigen Jahren geführten Debatte

tto Schopf, Unsre freien Gemeinden (1902) 261; Zit. nach Lenhard, 235
{to Schopf, Was ist ine „Freie Evangelische Gemeinde“? (1911) ”zit nach Lenhard,
238

216 $to Schopf, Gemeinde VO: Gläubigen oder Unsere Bestrebungen in den freien
evangelischen Gemeinden, aldbröl 1920, 1 ”Zzit. nach Weyel, Zukunft, 2 244
tto Schopf, Was WwIr erstreben und WIr erleben in den Fr CVANS. Gemeinden
(1914), 340, Zit. nach Lenhard, 22A9
Otto Schopf, Was ist das Entscheidende,
Lenhard, 243, Hervorhebung im Original.

I, Freie evangelische Gemeinden, 150
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die Rolle VO  — Leiterpersönlichkeiten kann der Ansatz das AT}  7
deutete Problem verstärken.)

Vor dem Hintergrund der leidvollen Erfahrung, 4SS reikirchliche Ge-
meinden VO  — Staat und Landeskirchen vielfach unterdrückt wurden, iSst das
energische FEintreten für eın betont freiheitliches Gemeindeverständnis VCI-

stan: ESs chie{st aber ber das Ziel hinaus un verkennt die schon 1im
euen Testament erkennbare oppelte Kennzeichnung VO  m Gemeinde als
selbstständiger (nicht: autonomer) und zugleic prinzipie. mit anderen
Gemeinden verbundener 1TO

Schopfs unermüdliches ragen ach der „Evangeliumsmitte“ un! sSEINE
Christozentrik weılisen ihn dennoch zweifelschne als reformatorischen Theo-
ogen aus. 4! olcher grenzt sich folgerichtig einen „Buchsta-
benglauben“ * ab, mıit dem sich TCe1IKICC  iche römmigkeit leicht VCI-

bindet asselbe OLLV der C ach dem Entscheidenden un Verbin-
denden bestimmt auch seiNnen 1Nnsatz für einen „Bund der Freikirchen auf
breitester Grundlage“.® Ware eın olcher im inne Schopfs zustande g -
kommen, annn zweifelsohne N1Ur auf der Grundlage eines independentisti-
schen Ansatzes Daz kam jedoch nicht

Schopf selber relativiert seiNnen independentistischen Ansatz, indem
einraumt, 4SS „independentische Spezialfehler der Schattenseiten“
gibt DazuZ d., A4SS der „Individualismus Subjektivismus“,
der „Antiformalismus ZU Anarchismus“ un der ‚Antinomismus ZU In-
differentismus“ werden könne.“* Schopf ist sich der Gefahr des issbrauchs
der Freiheit bewusst, WCINNn sagtl „ES Tro uns die Gefahr, die Freiheit

Deckmantel der Bosheit machen | dafs der einzelne 1im amen
der Freiheit sich nichts LAlst, dafs 1INd!  . AUSs lauter Freiheitsdüuünke sich
nicht SEINEN Bruder kümmert ]45 Recht verstandener Independen-
tismus bedeute nicht, „dafls WIr nicht auch WI1IE die Gemeinden (Apg.
15) uns lielßsen, ach der Erkenntnis leitender Brüder dem He!1l-
igen e1Is und ihnen gefiel, W ds tun WIr gul tun.‘“ 46 ine wesentlich
grölsere Wirkungsgeschichte hatte jedoch Schopfs sechNhsiaches Freiheitsbe-
kenntnis:

„Wir wünschen Gemeinden eın Frei VO: AT frei VO  — der Kirche, frei
VO  - jedem Kirchenregiment unı jeder Kirchenverfassung, frei VO  - fest for-
mulierten Bekenntnissen, frei VO  - Sektiererei, frei VO Sakramentalismus
un: Formalismus.‘“ 47

ES dürfifte eın u14 se1in, dass der sowchl bei Fries als aAuch bei Schopf
zutreffende ekklesiologische Ansatz mıit einem bewundernswerten Piıonler-

41 Weyel, Zukunft, Z 2359
Schopf, Das Entscheidende, 71 vgl Weyel, Zukuntft, 27 240
Weyel, Zukunft, 2! 250
Schopf, Was WIr erstreben, 245
Schopf, Das Entscheidende,
()tto Schopf, Gemeinde VO]  S Gläubigen, f9 ”Zit. nach Weyel, Was ist der un in
114, 200 /, 18-21, hier: 19
Schopf, Gemeinde VO:|  - Gläubigen, TI ”ZIE nach Weyel, Zukunft, 3) 210
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ge1s einhergeht. TIES gründete eine Buchhandlung un einen Diako-
nievereıin, Schopf eın den Gemeinden zuarbeitendes Evangelisationswerk
un eine theologische Ausbildungsstätte. amı chufen S1Ce übergemeind-
16 Arbeitszweige, die fortan wesentlich einem erstarkten undesDe-
wusstseıiın beitrugen un ach außen den Bund als eigene eNOMINAtION
profilierten, WwWI1IeE eye mit Recht betont.* Insofern ist eutlich, dass die
Gemeinden LFrOTZ des independentistischen Gemeindeverstäiändnisses VO  _

Fries*?? un: Schopf praktisch doch nicht völlig unabhängig voneinander
(„independent‘‘) existierten Kın durch gemeindeübergreifende CrKkKe
unterstutztes spürbares Bundesbewusstsein der Ortsgemeinden und ih-

Glieder ist wichtig, aber och nicht mıit der gelebten Einheit der lau-
benden gleichzusetzen, VO  - der das Neue Testament spricht. 1eSC Einheit
ebht AUS dem Einheitswillen Jesu Christi un: ist gekennzeichnet VO  —_ einem
ausgepragten Anteilgeben und -nehmen Evangelium (Phil 155) und in
elementaren Lebensbereichen, W4ds mıit dem griechischen Wort O1NON14
(KOLVOVIO) bezeichnet wird. Auf dem Weg dieser Einheit sind NdA1V1IACAUA-
lismus un:! Autonomiedenken Hindernisse, die durch den C185 Ottes
überwunden werden müssen.”®

Fın konsequent independentes Verständnis der Ortsgemeinde würde
dazu führen, 4SS S1C die ast anderer Gemeinden nicht mittragt Or
un S1C würde sich auch nicht VOoO  - aulsen in ihre Angelegenheiten „hin-
einreden“ lassen, selbst WCNN S1Ce sich offensichtlich in un|  scher e1ise
entwickelt. Dagegen kann CS geistlic geboten se1in, sich VO  _ anderen Ge-
meinden der VO  — der Leitung eines Bundes „hineinreden“ und in eın Ge-
Spräc ziehen lassen, gemeinsamen Problemlösungen a gelan-
SCHN ESs Ist richtig, A4Ss eine Gemeinde im Konfliktfall sich ZuUuUerst M
bemühen soll, AHTC eiıgenes Befragen des ortes ottes, durch geschwis-
terliches Gespräch un:! Gebet einer LOösung Z en Wenn 1es$ aber
nicht Zu Ziel führt, kann x notwendig se1n, dass die Gemeinde, Üıhnlich

artmut Weyel, Einzelgemeinde und und FEine offene Beziehung in der Ge-
schichte Freier evangelischer Gemeinden, 1in ThGespr 2001, Beiheft D
Bereits Friedrich Fries meinte das Unvereinbare miteinander vereinbaren können.
ONra Bussemer schreibt über ihn BT sich bewulfßst, niemand auf der Welt

unabhängig VCO):  > anderen SC 1 noch SCE1IN könne. Wie der einzelne Christ die Ge-
meinschaft der andern als Erganzung nOtig habe, weil ben keiner alles habe, noch
alles verstehe, noch les erkennen oder eisten vermOÖge, SC 1 uch mıit
der gläubigen Gemeinde. Sie ist ein Ganzes, und doch ist S1C ein Teilwerk:; daher be-
darf S1E der Verbindung mıiıt anderen, N1IC: AusSs Gründen, die in ihr Belieben gestellt
sind, sondern A4aus schr ernstien Lebensnotwendigkeiten heraus. TE und unabhän-
g1g, soll S1E aber doch verbunden se1in:; S1C SO! ‚Gemeinschaft‘ en als Gemeinde,
ebenso Ww1IE der einzelne Gläubige dieser ] iese Einstellung ieh Fries
‚Bunde‘ der G(emeinden Bussemer, Friedrich FrIies. kın Lebensbild, Wiıtten
1929, 244) Fur einen VO; ndependentismus Geprägten ist dies iıne beachtliche
Relativierung des independentistischen Gedankenguts. Sie bleibt aber teilweise noch
hinter dem neutestamentlichen Einheitsverständnis zurück, wonach keine Gemeinde
unabhängig VO|  —_ anderen iSt, weil die Einheit VO| Christus her vorgegeben ist und in
ihm besteht, deshalb aber uch in der Praxis nachzuvollziehen ISt.
Anders Weyel, Zukunft, 2! Z20 mıit Bezug auf age
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dem gesellschaftlichen Subsidiaritätsprinzip”*, geistliche Hilfe VOn aufßsen in
pruc. Nnım m:

reie Evangelische Gemeinden mussen immer wieder lernen, sich VO  _

ihrem Ursprung her und VO  _ der freien Nal ottes her 1stie-
hen 1ese soll nicht NUr den individuellen Glauben, sondern auch das
Gemeindeleben grundlegend prägen.?“ „Freiwillige Zugehörigkeit“ der
Mitglieder und die „Freiheit“ VO  - staatlicher evormundung können edig-
lich abgeleitete Prädikate sein.”>

5.3.4 |DITS Skepsis gegenüber dem Institutionellen in den 1920erahren
[)ass sich Urc die Geschichte Freier Evangelischer Gemeinden eiNne Ee1N-
mal mehr, einmal weniger ausgeprägte Skepsis gegenüber allem INnsSLUtuNO-
nellen zieht, lässt sich exemplarisch der Debatte ber eEine Bundesver-
fassung zeigen, WI1IE S1Ee in den 1920erren gefü wurde. avon erich-
f artmut eyve 1im dritten Band VO  - „Zukunft braucht Herku in dem
schr anschaulichen Ortra: der chillernden Persönlichkeit des Unterneh-
NC Politikers un FEG-Manı Johannes Va den Kerkhoff (1876—1945).°*
Es geht MIr 1°cr nicht darum, den historischen Verlauf der Debatte nach-
zuzeichnen, sondern ragen, ob die dort VO  —_ den Kontrahenten benann-
ten Alternativen biblisch-theologisch gesehen echte Alternativen SC1N kön-

EYe merkt d}  $ dass Van den Kerkhoff sich in der Wertschätzung e1-
1DCLr Verfassung

‚C Recht auf den früheren Prases des Bundes, Heinrich 'eviandt —
berufen |konnte]l, der 18551 ‚einen Rechtsboden für Eventualitäten‘

geforde hatte, wodurch Beschlüsse einem übertriebenen In-
dependentismus einen verbin:  cheren arakter bekämen.“

51 Der Begriff der Subsidiaritäl (von lat. subsidium Hilfe) AUS der tholi-
schen Soziallehre und „zeichnet den Vorrang VO]  - Eigenverantwortung und Entfal-
tung individueller oder gemeinschaftlicher Fähigkeiten VOTr helfendem Eingreifen
durch staatliche b7Zzw. übergeordnete Institutionen. In einer neutestamentlichen Ee-
siologie 111US$S5 allerdings der Tatsache Rechnung gelragen werden, dass der Leib
Christi VO] wechselseitiger Hilfestellung aller Glieder gekennzeichnet ist. Fın Ge-
meindebund oder ine Kirche sind ständig ebenso auf die einzelnen Gemeinden
gewlesen wIE umgekehrt.

Lenhard, Studien, 42 ff; Johannes Demanldt, Der Wandel eines freikirchlichen
Gemeindeverständnisses. Dargestellt eispie des Bundes Freier evangelischer
Gemeinden, in eumann Stolze (Hg.) Kirche und Gemeinde Aaus freikirchli-
her und römisch-katholischer 1C Paderborn / Göttingen 2010, 1024f.; Iff, Was

52
sind Freie evangelische Gemeinden?, 144

Seidel, Zur konfessionellen Eigenart Freier evangelischer Gemeinden. Von
OoOesser zusammengestellte AaCNSC| VO!  - Vorträgen, 1990 :, (Datei bei KD
Ulrich Betz, „VvVon Freiheit will ich singen...”. Zur Ekklesiologie in Freien evangeli-
schen Gemeinden, in: ThGespr 2 E 2003, 3—12; Haubeck, erständnis der (G(Jemein-
de, 20{ff.
Weyel, Zukunft braucht Herkunft, 37 Wiıtten Z2011; 18/7-219
Weyel, Zukunft, 3! 208
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Konrad Bussemer>® sah dagegen Aanz in den Spuren uStav Nagels
un Otto Schopfs die Gefahr eiNeEs Formalismus, nämlich „die Worte des

Testamentes Buchstabengesetzen und Paragraphen  66 machen.
weifelschne hat CS in manchen Kirchen solche problematischen Entwick-
lungen gegeben, die einer rstarrung geistlichen Lebens beitrugen Zu
ragen ist jedoch, ob Bussemer dieser nicht einem Spiritualismus
das Wort redet, der einer egelung konkreter Notwendigkeiten ausweicht.
Er plädiert dafür, 4SS sich die Gemeinde „für ihr 24SsSEe1nN be-
stimmte nungen schHhaflfe  66 mUuSsSse, dominant ist jedoch sSe1in Freiheits-
ea „DIe Gemeinde SO gebaut werden im inne evangelischer eiligung
un evangelischer Freiheit‘.?7 Zur Heiligung gehören Lehre und rziehung.
Fur ussemer sind die Gläubigen indessen „jedem Aulseren Zwangsgebot
iInommen l weil S1Ce ‚in Christus‘ sind und in dieser Stellung das Ge-
bot Christi durch den e15 erzen haben‘‘.”® Aufgrund der Freiheit
urc den e15 (Z Kor 3:17

„gehören ebensowohl evangelische Bruderliebe mit all ihrer Rücksicht und
Bindung WwW1E weitestgehende Gewissensfreiheit und UVeberlassung freies-

Denk- und andlungsrechts den unbedingt erforderlichen aupt-
rinzipien einer WATrRLÜAC: ‚evangelischen‘ Gemeinde.

Be1l näherer Betrachtung jedweden christlichen Gemeindelebens dürfte
sich zeigen, A4Sss die urc den e1s5 SCWONNCIN und immer 11Cc  e g u
winnende Freiheit nicht grundsätzlich die Verbindlichkeit VO  — g —
memsamen Beschlüssen steht, sondern arın ihren Ausdruck finden
kann Freilich en Beschlüsse nicht für alle Zeiten geltenden eset-
zen werden, dem Einfluss des Heiligen Geistes mMmussen S1C grund-
sätzlich revidierbar bleiben

5.3.5 DIie erste Bundesverfassung VOI 1922
Das 1im Wesentlichen VOoO Schopf gepragte Gemeindeverständnis fand 1922
seinen Niederschlag in der Bundesverfassung.® In einem ihr HC-
schalteten Text hie{fs €S; „das Besondere der reien evangelischen emMenn-
den  C6 bestehe darin, dass 816 eiINe in übergeordnete ehoraden gegliederte
‚Kirche‘ nicht SC1N will.“ ©! DIie erfassung betonte, der Bund könne „NUur
mit geistlichen Mitteln auf die Gemeinden einwirken, 4lso den emeılnn-
den 1Ur ratend, helfend und mahnend ZUrFr dienen. Er kann er in
die Angelegenheiten der Einzelgemeinde nicht wider eren illlen eingre1-

56 August Jung bezeichnet Bussemers theologische Arbeiten als „Bollwerk die
einbrechende Pfingstbewegung“ Beginn des Jahrhunderts, August Jung, Das
Erbe der ater. I Die 99  ittener Richtung“ und die „Wuppertaler Richtung“ zwischen
Dichtung un:« Wahrheit, Wiıtten 200 /, 155
ONBussemer, Die Gemeinde Jesu Christi, Witten 1931, Il 1968, 33) IDie
Auflage dürfte Bussemers Denken der 1920er Jahre wiedergeben.
Bussemer, Gemeinde, 193 L
Ebd., 24, Hervorhebung im Original.

61 Vgl Hoenen, Freie evangelische Gemeinden, LL
Zit. nach Weyel, Einzelgemeinde Bund,
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fen.‘“ °2 Wenn die erfassung annn in als „Zweck“ des Bundes die
öÖöffentliche Vertretung aller gemeindlichen Belange9 annn ist fra-
SCNH, ob 1es in der Prax1ıs hne jeglichen Gestaltungsspielraum sinnvoll
un möglich ISt, der ob Leıtung un Vertretung eines Bundes nicht 1m-
IETr auch besondere Oompetenzen in sich schliefßen mussen, für deren
Wahrnehmun die Verantwortlichen das Vertrauen der Gemeinden CI-

werben en Selbstverständlich WAarnen unls das Neue Testament un:
auch die unsägliche deutsche Geschichte des Missbrauchs VOINl Führung ZULFC

e1ıt des Nationalsozialismus VOL der jerung eines freikirc  chen Herr-

schaftssystems.
ine kongregational verfasste Gemeinde will der Alleinherrscha Christi

Rechnung tragen.° Vor dem Hintergrund klerikalen Machtmissbrauchs ist
die etonung des theokratischen DbZw. christokratischen egens NUrLr all-

verständlic Jedoch lassen sich eokratie und ristokratie in keiner
menschlichen Struktur vollkommenenDZW. organısieren. Wenn CS

optimalen Fall dazu kommt, 24SS eine Gemeinde von Gott gebrauc
un für se1iNeEe Herrschaft transparent wird, annn geschieht 1e6$ immer N1UrLr

mıiıt ehlbaren Menschen un! irdischen Strukturen. Dazu gehören auch VCI-

schiedene Leitungsdienste, die nicht zwangsläufig der eokratie ‚ge-
genstehen, sondern ihr als geistliche en zugeordnet sSind. Aufgabe der
Leitenden ist nicht die usübung VOoO Herrschaft, sondern eines Leitungs-
dienstes in geistlichen Austausch mıit der Gemeindebasis.

Es scheint eın u42 se1n, dass die Bundesverfassung VO 1922
eines „konfessionellen Independentismus“ ® kaum och „die och

1874/75 deutlich bekannte un gesuchte ichtbare Einheit des Leibes Christi
innerna unı ber den Bund hinaus“ thematisiert. AaTalıen mit Recht

Jung und eye hingewiesen.° Nur in Art des der Mustervertfas-
SUNg für Ortsgemeinden (ebenfalls vorangestellten laubensbekennt-
Nn1ısSsSES taucht 1im Zusammenhang des Abendmahls der „Leib Christi‘“-Ge-
an auf. Es el ort „Wiıir bekennen im Abendmahl die Einheit
des Leibes Christi“.°° Der Gedanke ist 1er aber nicht explizit auf die die
Ortsgemeinde der den Bund transzendierende Einheit bezogen DIie FOr-
erung des „Bewulßstsein[Ss| der Nnneren Zusammengehörigkeit“ mıit be-
nachbarten Gemeinden wird jedoch in Art artikuliert: Als WeCc der
jederung des Bundes in „Kreise‘ wird eine „Lebens- un Arbeits-
gemeinschaft näher gelegener Gemeinden“ genannt.®/

Art. 6‚ ”ZIE bei Hoenen, Freie evangelische Gemeinden, 115
Robert Browne (ca. 1550-1633), einflussreichster Wegbereiter der englisch-purita-
nisch-separatistischen ewegung, hielt „L1UTT die Einzelgemeinde für Kirche durch
den und (covenant) der Brüder begründet mMiıt Christus als einzigem aup über al-
len Gläubigen RGG* E Tübingen 19987 5Sp 1776 (Douglas Weaver)
Weyel, Einzelgemeinde Bund,

G' Ebd.; Jung, Erbe der Vater, 107 (u 15); vgl Lenhard, Ekklesiologie, 205
Hoenen, Freie evangelische Gemeinden, 108
Ebd., 116 Darauf hat mich freundlicherweise Hartmult Weyel aufmerksam gemacht.
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5.3  E IDIie Zusammengehörigkeit des dynamischen un
des institutionellen Elements

In einer euen Testament rientierten Gemeinde gehören das dynami-
sche un das institutionelle Element immer ZU! Wo immer Men-
schen VO unberechenbaren e1s Gottes erfasst wurden, wollten S1e ihr
Leben mehr und mehr davon ragen lassen. Folglich kam der Wir-
kung desselben Geistes regelmälsigen Versammlungen und damit
dem, den Kern einer Institution ausmacht, nämlich einer auf Wieder-
holung un! Auer angelegten Einrichtung. IDIie Gemeinde braucht ANSC-
CcSSCIIC Strukturen, die aber revidierbar sSe1in mussen, damit S1Ce in einer
sich verändernden Welt den eweiligen Erfordernissen passen.° Das 1in-
stitutionelle Element gehö in dieser der jener Form grundsätzlich Zzu
esen VO  ' Gemeinde ® Wer CS grundsätzlich bekämpft und dazu neigen
oft IICUu entstehende ewegungen entzieht der entstehenden Gemeinde
einen Teil des Nährbodens, auf dem S1Ce gedeihen kannn

avon unterscheiden ist die Dauerau{fgabe, Erstarrung
aämpfen. 1eser Kampf kann aber 1U  _ gefü werden in der unablässigen

das irken des Heiligen Geistes, die Bereitschaft TT Korrek-
urc diesen e15 einschlie{fst WOo 1Ur Spontaneitat und Dynamik ISst,

fliegt die Gemeinde auseinander; MNUr Gesetzmälsigkeit und Institution
iSt, erstarrt S1e An dieser Stelle ist kritisch ragen, ob nicht die mehr
der weniger starke Ablehnung des institutionellen Elements psycholo-
gisch gesehen manchmal UT eın chriftverständnis kompensiert werden
soll, das diese Funktion übernimmt. Anders gefragt Korrespondiert
der Institutionskritik in christlichen isen nicht manchmal ein Umgang
mit der eiligen C  I der S1C einer ammlung VOoO Vorschriften,
einem GesetzescodexX, Ja einer Institution macht, VO  - der eın
geistliches Leben ausgeht?
5.5 Die Bundesverfassung VOoO  —_ 1954
DIiIie Neuorientierung ach dem Zweiten Weltkrieg mündete 1954 in eine
eCue Verfassung, in der das der azi-Herrschaft eingeführte Führer-
1p „Zugunsten des Bundesrats und des Bundestags aufgegeben“ WUNlI-
de. /° ESs el dort auch: „Jede Einzelgemeinde rege ihre Angelegenheiten
selbständig Einordnung in das Bundesganze. Sie verpflichtet sich, in
Zusammenarbeit mıit der Bundesleitung die Bundesau{fgaben verwirkli-
chen“ un „Treiwillig regelmälsige un ANSCHICSSCHC Beitrage den und“

zahlen.7! Dass diese Formulierung einen beträchtlichen Interpretations-
pielraum lässt, ist offe  ndig. S1e kann sich als 1re1c erweısen, WCNN

Iff, Freie evangelische Gemeinden, 147
69 die hilfreiche Erklärung VO  - Institution bei Alois Halder/Max Mühller, Philoso-

phisches Wörterbuch, Erweiterte Neuausgabe, reiburg 1.Br. 1993, 145
71 Weyel, Einzelgemeinde Bund,

TNSE Wilhelm Erdlenbruch Heinz-Rudolph er, Freie evangelische Gemeinden,
Witten 19720 34f; vgl Weyel, Was ist der Bund?,
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die Gemeinden „das Bundesganze“ auerna| ihrer 4C machen. DIie
Formulierung kann jedoch nicht verhindern, dass Gemeinden Eigennu

wichtigsten Kriterium ihrer Zusammenarbeit Miıt dem Bund machen.

5.5.8 DIie 19/0er Jahre
Gerhard OÖrster, langjähriger Rektor des Theologischen Seminars, aAulserte
19 /5 „ 50 WI1e dem einzelnen laubenden die Gemeinde vorgegeben“ sel  9

SC 1 der Einzelgemeinde die Gesamtgemeinde vorgegeben DIie ber viele
ahrzehnte gepriesene Unabhängigkeit der rtsgemeinde sich
nicht mıit dem paulinischen „Leib hristi“-Gedanken „Entweder WIr über-
winden den Independentismus Urc biblisch ausgerichtete Ver!  ndigung
der WIr gehen ihm zugrunde.‘“ /“ 1eser Gedanke hatte einen gewissen
Einfluss auf die Verfassung VO  — 1976 In ihr kam einer Rückbesin-
NUNg auf die Erkenntnis der Gründervwväter. Man sah wieder das grölßere
Ganze der Gemeinde Jesu Christi. ESs heilst dort „DeT‘ Bund Freier CVANSC-
lischer Gemeinden ist eine geistliche Lebens- und Dienstgemeinschaft selb-
ständiger Gemeinden. Verbindliche Grundlage für Glauben, Lehre und Le-
ben in Gemeinde und Bund ist die ibel, das Wort Gottes.“ >

Damıt wird das Verständnis des Bundes reiner „Arbeitsgemeinschaft“
verlassen und dem Einheitsgedanken wieder stärker aum gegeben Aus-
drücklich geschieht 1es auch AIr die Aussage, 4SS „die Bundesgemein-
SC | als Teil der weltweiten Christusgemeinde deren Einheit
biblischen Sinne'  66 beiträgt. * 1eseEe Grundbestimmungen wurden in der Ver-
fassung VO eptember 1995 bestätigt.

artmut eyel der sich als 4aStOor Freier Evangelischer Gemeinden in
jahrzehntelangem ngagement in Evangelischer Allianz und Okumene für
die erbundenheit der Glaubenden eingesetzt hat und deshalb „UNVCI-
dächtig“ ISst, plädiert dennoch für einen Independentismus. Er bestimmt
diesen SCHAUCI als einen „qualifizierten Independentismus“, der mit einer
„Komplementarität der Ortsgemeinde“ verbunden ist. ”” Mir scheint aber,
dass auch eın olcher Independentismus dem neutestamentlichen
und der irklichkeit des Bundes Freier Evangelischer Gemeinden nicht
ausreichend echnung trägt./© Darüber un ber die Konsequenzen soll-
ten WIr weiıiter diskutieren.

Gerhard OÖrster, Die Gemeindelehre des Apostels Paulus, in Aartner (1973)
947; ahnlich August Jung, DIie Entstehung der ersten Freien evangelischen Gemein-
den und die Anfänge des Bundes, in: Gartner 81 (1974) 385/; vgl uch Johannes
Demandt, Mehr T1 als evangelisch? Kine itische Besinnung ZzUu Selbstverständnis
der Freien evangelischen Gemeinden, in Gäartner (1979) 7506. Ul. FA
TNSE Wilhelm Erdlenbruch Heinz-Rudolph 1  er, Freie evangelische Gemeinden,
Wıtten
El

Hartmult Weyel, Geschichte des Bundes Freier Evangelischer Gemeinden in
Deutschland, in Demandt (Hg.) Freie Evangelische Gemeinden, 14—-35, hier
Die Internationalen und Freier Evangelischer Gemeinden gehörige Evangelical
Covenant Church SA) versteht sich als „kongregational, aber nicht independent“.
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IDIie Verbundenheit selbstständiger Gemeinden
Ausdruck bringen

Weil CS nicht SCIM kann dass jede Gemeinde ihre CISCNC S andere
ahrhe1 hat 11U55 sich 1es auch der Struktur Kirche bzw
Bundes niederschlagen Deshalb gibt CS uLNscIrIer französischen Schwes-
erkirche C1Ii11C sogenannte halbsynodale Struktur 1ese sieht ach deren
CISCHCH Angaben „SCWISSC Zuständigkeiten für die Synode un deren Kom:-
1LL1S5101161 VOTLT und unterstreicht dadurch 24SS nicht jede Gemeinde ihre
CISCHIC ahnrhe1i schafft zugleic gibt diese Organisationsstruktur jeder
Ortsgemeinde C11C weitgehende Selbstständigkeit un! unterstreicht damit
4SS bei Übereinstimmung Wesentlichen die 1e der Situationen
un:! Erfahrungen C1iMNn egen ISst ““ 77 Dem sollten WIL als Bund Freier Evange-
lischer Gemeinden nachdenken Vielleicht kann 165 auch für andere Fre1l-
en 11ire1ic SCIMNM

Peterson, The Evangelical Ovenant Church (USA), Demandt )v Freie
Evangelische Gemeinden, 1/0-18L1, hier 1/3

Boissonnat, Union des Eglises Evangeliques Libres de France, Demandt
(Hg): Freie Evangelische Gemeinden, 75—-87, hier 81



Vineyard ACH
Eine Erneuerungsbewegung Jahrhundert geht neue-alte
Wege
Fin Intervieu miıt 'arkus Hausner‘

Wenn WIr über ineyYy: reden, dann reden WIr ber eine ECWe-

Sung, der mittlerweile uüber Gemeinden weltweit angehören.
Und das innerhalb VO:  = Jahren seit der Entstehung. ist die
ineyard, WwWıeE ist sS1E entstanden und was macht s1e S ıner C We-

gung?
Mir ware recht, WE weniger VO  — Gemeinde geredet würde, sondern
WE WIr ber Vineyard reden, annn reden WIr von einem Proprium
Vineyards das können Gemeinden, Gemeinschaften aber auch Gruppen
sSCe1n. weichen den Gemeindebegriff 2AanNzZ stark auf. Uns geht arum
Glaubensgemeinschaften 1Ns Leben rufen. Egal welche uspragun: die-

VOon der Struktur der Anzahl en Vineyards können auch Gruppen
VOIN Beispiel Leuten se1n, die aber letztendlich die Werte un!
Prioritäaten verkörpern. Insofern müusste eher VO  - en Vineyards SCSPIO-
chen werden. ist die Vineyard? DIie Vineyard ist eine Bewegung, die lo-
kale, regionale, nationale unt internationale uspraägungen hat Weltweit

die 2 00OO Glaubensgemeinschalften. Im deutschsprachigen Raum sind CS

die siebzig ineyards Vineyard ist eine christliche Erneuerungsbewe-
QuUnNg.

Entstanden ist dieWin den 700er Jahren des Jahrhunderts.
Hintergrun WAar die Aufbruchszeit in den 60er Jahren Weltweit WAarecen Mil-
lionen VOINN jungen Menschen auf derC ach Wahrheit ESs WAar die eıt
der Hippiebewegung, die eit der Werterevolution, Befreiung des Men-
schen also inge, die während der Renaissance begonnen hatten, en
dort ihren Höhepunkt gefunden, nämlich 4SS Menschen sich VOIl alten
erten un Traditionen emanzipilerten, die diese enschen damals als SINN-
entleert erlebt en Späatestens Hiroshima hat geze1igt, dass der Mensch

in der Lage ist, sich selbst vernichten. DIie fundamentalen ragen
waren elche Werte gelten wirklich? Was ist eigentlich der wirkliche Sinn
unsefrfer stie als Spezles Homo saplens? 1ese Fragen hat eine QANZC
eneration VO  — enschen beschäftigt. Alles WAds Institutionellem CX1S-
tent Wr alten Europa und in der Welt USA, konnte keine echten

Markus Aausner hat auf der Tagung frei referiert. Zur Veröffentlichung schlug eın
einem früheren Zeitpunkt mMit ihm geführtes Interview VOUL. Das nachstehend wIE-

dergegebene Interview wurde mit Zustimmung des utors der unveröffentlichten
eit VCO)]  s eter Fluhrer, Pietismus und Vineyard kın Vergleich zweier christlicher
Erneuerungsbewegungen (2009), entImommMen, das Interview in einem Anhang
abgedruckt ist (Anm der Red.)

FE (2013)
Verlag des Vereins reikirchen-Forschung
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tworten auf die ragen dieser Menschen geben I)Das hat sich gezeigt in
den Studentenrevolten, in den Antikriegsdemonstrationen, VergoOtterung
VOIN Menschen WI1eE Che ueVvara. Wr der gesellschaftliche Hintergrund,
VOTLT dem annn auch die Hippiebewegung entstanden ist und innerhalb die-
SCI Hippiebewegung gab auch spirituelle Aufbrüche Unterschiedliche
spirituelle Aufbrüche Es gab anderem hedonistische, buddhistische
aber auch hristliche Aufbrüche in dieser Generation DIie bestehenden christ-
en Kirchen in den USA WAAarcn ama überfordert, diese Menschen
integrieren der ihnen einen Zugang christlicher Spiritualität ermOg-
en ‚WEe1 Menschen bildeten in dieser eıt in Kalifornien eine Ausnah-

Einmal uC: MmM1! Begründer der Calvery Chapel Bewegung und John
Wimber, der AUS der Calvery Chapel Bewegung heraus sich annn spater Ken
Gullikson unı der Vineyardbewegung angeschlossen hatte

1esSe ZWEe1 anner WAaliecen in der Lage, die jungen „Gottsucher“ in-

tegrieren. Und AUS diesem gesellschaftlichen historischen Momentum her-
AUS kam die ineyardbewegung AUS ihren tartlöchern: ers  . national spater
auch international.

Was will die Vinevyard als erneuern?
Kirche und Gesellschaft als Überschrift. Vom esen einer ITNEeUECErUNGS-
bewegung her macht S1Ce nichts anderes als alle die christlichen INneue-
rungsbewegungen qucrL Urc die Kirchengeschichte en un hof-
entlich auch in Zukunft werden, nämlich die Grunderfahrung hristli-
cher Spiritualität 11Cc  e auszudeuten: Christus wurde Mensch. Das ist erfahr-
bar unı hat Konsequenzen und Auswirkungen in das Bestehende hinein
in Kirche un:! in Gesellschaft Das Aulsert sich in sozialen, politischen un:!
kulturellen Dimensionen

Bei jeder ewegung stehen uch bestimmte Personen Blick-
punkt er der Vineyardbewegung WAar der mittlerweile VeT-

storbene John Wimber. Wie prägend War seine erson für die Be-

wegung?
Er WAdr sicherlich die Kristallisationsfigur der BIs ZU Ende SC1-
11C85 Lebens hat vieles VOoO  - dem Wds Vineyard 4uszeichnet verkörpert.
Wenn INa  a CS brechen will auf eın Paar Tramıssen

ine grofise innere Verpflichtung T: evangelikalen Tradition Au$s der
Schrift heraus eben, ach biblischen en handeln, Z eben.

arbeiten un glauben Zum andern die Bereitschaft sich modernen
Sozialwissenschaften Ww1e Psychologie, Soziologie der auch Wirtschaftswis-
senschaften öffnen. mMMmMer 1m nteresse menschliches Handeln der auch
Handeln in Organisationen verstehen un:! die Bereitschaft sich ilıver
Frömmigkeit öffnen, also alles, mit dem Heiligen e15 tun hat

Wimber hat diese TI gedacht und dieser MIx Wr

meıiner Meinung ach für viele Christen in den 700er und S&0Der Jahren eine
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Antwort auf ihr enun ihre ragen ine SAaNZC Reihe renomıierter CV:

gelikaler Theologen WI1e Jack Deere der ayne em en sich der
Theologie Johners angeschlossen.

&-  CS  : bei John Wimber Vo Anfang eın konfessionelles Selbst-
verständnis?

Wıe bei jedem Weg des Lernens weils iNadan Anfang oft och nicht, W ds$s

i  ; Ende will un! handelt dementsprechend auf der ASIS seiner {4A-

gesaktuellen Erkenntnis. So WAar CS auch bei John Wimber. Er Wlr eın ab-
gehalfterter Rockmusiker nicht inne seiner Karrıere, die steil bergauf
QZ1ng, sondern abgehalfte gesundheitlich, psychisch un in seiner Ehe Aus
einer persönlichen Sinnkrise hat Erfahrung mit Stus gemacht un al-
les, WAds Anfang seiner e1ise9 WAÄLlL, dass diesem yr10Ss die-
11Cc  e wollte ehr nicht Er nicht, WIeE INa die liest,

nicht, WIE 111A  — Gemeinde aut unı nicht WIE 11a leitet.
Also auf die Frage zurückzukommen. Es gab Anfang eın konfessio-
nelles Selbstverständnis bei John imber. Es ging ihm darum, einem Im-

puls Ausdruck verleihen. I)Das zeigte sich bei ihm darin, 4SS in der
gelesen hat und das gelan hat, WAds in der gefunden hat

Er hat gelesen, dass Menschen anfangen ESUuS nachzufolgen, als. hat
enschen eingeladen ESuSs nachzulolgen. Er hat in der gelesen, 4SS
ESUS sich Arme kümmert, also hat sich Arme gekümmert Wr

der Anfang der Entstehung dieser Bewegung und natürlich kam irgend-
Wann mal die Frage Sind WIr eine Kirche?er hat sich e1ıt seINES Le-
ens gewehrt WIr sind eine Denomination, sondern hat die Vine-
yard immer als verstanden, die zusammengehalten wird uUurc
eine emeinsame 1S1ON, emeinsame Werte unı Beziehungen Und
diesem Schirm konnte 2anz iel passieren, auch manches SC.  ge

Wimber damit ermöglicht hatte Wr Leben 1 die Struktur Wr

das Entscheidende. Die Struktur Wr immer NUr ein notwendiger nter-
bau, damit das Leben funktioniert hat eute WIr“ die konfessionelle Frage
in den einzelnen Ländern w1e ZU eispie USA, eutschlan:! der Neu-
seeland unterschiedlich gesehen

| heute a2Iso nıc.  ht VO: iner einheitlichen SPIC-
chen?

Neın, das kann INa nicht Man kann VOoO einer einheitlıchen Ausrichtung
sprechen. Wenn die 1S10N, die Werte un! die Beziehungen die inge sind,
die unls verbinden, ”AnNn wollen WIr asselDbe un WIr handeln auch ach
aAnnlıchen Tamıssen un! das hält uns auch Zzusammen Was nicht ZU-

SAMMMMECN hält, sind Strukturen. in Vineyard .ACH en eine andere
Struktur als die Vineyardbewegung in England ZU eispiel. DIie truktu-
HI  - innerhall Vineyard ACH sind sechr SC damit S1e ein grölstmög-
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es Mafis eigenständiger Freiheit ermöglichen. SO können Okale der
auch regionale ineyards vieles selbst bestimmen.

Dementsprechend gibt e auch unterschie: Gemeinde- der
Gemeinschaftsformen?

Ja Dennoch eint alle Gruppen der uftragJesu „WIie mich der ATr gesandt
hat, sende ich euch.“ Lokal kann 1e8s 1U unterschiedliche Auspragun:
en Es kann konfessionelle Unterschiede geben ES gibt ZU eispie
evangelische, katholische und reikirchliche Vineyards. Es kann VO  e der
TO her unterschiedliche ineyards geben ine unabhängige Kleingruppe
VO  a 15 Leuten, mehrere vernetzte Kleingruppen, die ab unı
S\AdINMMNECI einen emeinsamen Gottesdienst feiern der auch eine ach klas-
sischem Gemeindeverstäiändnis zusammenkommende Grofßgruppe, der
Gottesdienst die bildet und drum erum och spezielle Angebote
passıeren das alles können ineyards SCn Aber der Herzschlag ist eiNne
ICPraxıs

Das theologische Erbe VONn John Wimber ist, 4SS die 1C Prax1is
der paulinischen Briefe zurückgeführt hat in die Evangelien. Also die Prax1is
ist gepragt VO  $ einem paulinischen Denken unerring diese Jesu-
anische Komponente mI1t e1In: „Was LuL, iun WITF.  .. Fın 1T1IS ist nicht l '
mand, der in den Gottesdienst geht, sondern der ESUuS nachfolgt. Wır be-
ten Zzu eispie für Kranke, nicht weil CS besonders mystisch ISt, sondern
weil CS Teil der Prax1ıs Jesu ISt.

Relativ ist der Versuch, eutschsprachigen RKRaum Vineyard-
gemeinschaften als Laienbewegungen inner der verfassten Kir-
ch! etablieren. WıeE S1C. das vorstellen?

ESs gibt Kirche und CS gibt eine Bewegung Was eine W  u harakteri-
siert iSt, A24SS Menschen Aus einer estimmten Situation heraus Thesen for-
mulieren un sich mobilisieren. Wıe Zzu Beispie die Friedensbewegung
in den 1980ern, die AuS$s der Situation des ten eges heraus entstanden
ist Diese W  ung hatte unterschiedliche Ausprägungen. Es gab freie
Gruppen, evangelische Gruppen, katholische Gruppen W1eE Pax Christi
der die usos Was S1C zusammengehalten hat, Wr der 1Taum einer fried-
licheren Welt, die Überzeugung VO  - Gerechtigkeit und Beziehungen der
die Bauernbewegung 1im ahrhundert, als die Aa4uern aufgestanden sind
un:! sich für Gerechtigkeit stark gemacht en Deshalb geht Kirche und
Bewegung natürlich auch Z  MN  ‘9 weil Menschen VO  — einer Idee ergrif-
fen werden und jetzt arum geht diese auszuleben. Wenn evangelische
Christen VO dieser dee ergriffen werden, annn werden S1Ee diese dort AUS-

leben S1Ce sind als evangelische Christen Deshalb ist für uns eın
ohl als auch. Ein Nebeneinander. Natürlich ist CS 11ICU für uns und auch 1in-
sofern ein Experiment, da das jetzt ber die QAaNZC Kirche geht Ich habe
einen Freund in Zagreb und WIr überlegen Uuns, WI1IE WIr orthodoxe Vine-
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yards gründen Dass Vineyards innerhal der Kirche etabliert werden,
äng VOoO Engagement der Einzelpersonen der Gruppen ab

Oraus bestehen die Unterschiede zwischen der Vineyardbewe-
Zung deutschsprachigen Kaum und anderen Vineyards?

DIie strukturellen Gefäilse sind alle national. heilst, Cs gibt natürlich eine

QBAaNZC Reihe VO Unterschieden, Ww1e Zzu Beispie in ragen der Leıiter-
SC der der Gründung VO'  — Vineyards. Auf welche Kriterien der welche
TIOrıtaten Wert gelegt WIr: un weiıter.

ibt CS eine Vision, die Vineyard als hat?

DIie Vineyard hat eın Bild VO  - einem Christentum, VO  a Menschen, die
terwegs sind un einen Auftrag en und das impliziert eine positive
eltsic. im inne VOoO  — „Wiır sind für diese Welt da“, „Wiır verschenken

diese eit „Wiır sind Licht un! Sa und das hat praktische USWITF-

ngen 1im Alltag, W1eEe ich meIne TIO0rıtaten lebe, wı1ie ich meın eld un:!
mene eıt eiINsSetzZe. WI1e ich mit menner Familie und menmmen Nachbarn
gehe, WI1E ich mich in menner politischen Gemeinde engagıiere, wI1ie ich mich
für Menschen verwende. Es hat eine Fülle VO Auswirkungen, die
aber in dieser Grunderfahrung en ESUS hat mich auserwählt und Me1-

aten meın Handeln ist eiNe Reaktion auf seE1INE Liebe un seiNE utor1-
tat Man SCETZL sich in und fangen sich verändern. In
MIr un in meinem Umtfeld

Und eine spezielle Hoffnung?
DIie posıtive Weltsicht besteht AUuUSs der Erfahrung, dass ESUS mich sieht,
mich ru{ft unt A4ass WIr einer Realität gehen, die grölßser ist als die
WIr heute vorftinden. Das ist Teil unsceIrIer Hoffnung, Wır en in der Per-

spektive des OmmMenNs des Onigs, der das, mit ECSUuS angefangen hat
vollenden wird. Wır leben in diesem „schon jetzt: aber „noch nicht‘“ des
Reiches Ottes

11 Die inner'! der Vineyardbewegung wird dem Buch
„Geschichte e1in! Bewegung“ VO Martin Bühlmann urc ein
Centered Set Model, also eın soziologisches beschrieben.
Was ist amıiıt gemeint?

DIie Gruppenverständnisse in diesem Buch bedienen sich einer Metapher.
Nämlich der Metapher der mathematischen ngenlehre Dort wird eine
enge definiert durch eine Anzahl VOoO  — Elementen, die die gleichen Krite-
ren erfüllen Und WE ein Element diese Kriterien erfü ist Teil die-
SCT un WEn diese Kriterien eben nicht erfüllt, ist nicht Teil
der enge Das ist die Grundlage der modernen Mengenlehre. 1eseESs Den-
ken iSst VONn seinen Grundzügen her griechisches e  en, nämlich in
tegorien unterteilen und Z bestimmen: Ist das jetzt eın der
ist das keiner? Soziologisch gesprochen spricht INd!  = 1er VOoO  — sogenannten
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„Bounded Set Gruppen“, die Sanz stark VO  ; kategorischen er'!  alen her-
kommen, und in dem MaIis, in dem 114  5 diese tegorien erfüllt, ist I1l  -

Teil der nicht Teil dieser enge. Definiert werden diese Kriterien extern.
Wenn ich also meın Verhalten diesen Kriterien ANDASSC, bin ich Teil dieser

Im gewissen inne operiert Kirche in dieser Hinsicht Üıhnlich und viele
Menschen machen ihresErleben in dieser Form fest Das hat ber
rzehnte der sogar Jahrhunderte auch Sinn gemacht, weil CSAauch
extern definierte Autoritaten gab Se1it dieser Babyboomergeneration, die,

könnte iNan9 eın etzter grolser Reflex dessen WAÄl, W d in der Re-
NnNAaIssanCE begonnen hat, nämlich die manzıpation des Menschen, dass
sich allem entledigt, W4ds extern vorgegeben wird, merkt INAan, dass solche
externen utoritaten mehr und mehr Bedeutung verlieren. S50 und jetzt
Wr CS Paul Hiebert, eın Missionswissenschatitler, der diese Arten VO  — Grup-
penverständnisse untersucht un: ntdeckt hat, 24SS eın Bounded Set

klassisch griechisches en ist un dass in der jüdisch-hebrä-
ischen Kultur weniger eine Sache ach egorien, sondern vie  ehr durch
Beziehungen beurteilt und eingeordnet wurde. Also Menschen werden
niger ach A4Aulserlichen iterien beurteilt, sondern eher WEesSSCHNN aters
Sohn der Tochter 19893  > ist und damit werden Zugehörigkeiten definiert.
Er dann derjenige, der Gruppen Bounded Set- un Centered
Set-Gruppen unterschieden hat Centered Set sindn zentrische
Gruppen, die sich VO  b einem Zentrum her definieren und in dem Mals, in
dem du eiINe Beziehung diesem Zentrum hast, 1ist du Teil dieser Grup-

Eklesiologisch gesprochen ist Christus das Zentrum der Gemeinde un
das Mais deiner Beziehung diesem Christus, das Malis deiner Lebensaus-
richtung bestimmt die Zugehörigkeit dieser ruppe Soziologisch g -
sprochen: Wenn Menschen kommen, gemeinsam Beziehung,
Werte unı« eiINne 151075n ausleben, die Jesu Proprium widerspiegeln, kannst
du dich damit in Beziehung und Da will ich el SC1Nn. Da
will ich mich investieren und bin Teil dieser ruppe Losgelöst VOoO  - eQ20-
rischen Merkmalen können sich Menschen in Beziehung dem,
WAas die ruppe als Zentrum definiert hat und Teil dessen sSe1in.

Wir wollen als Vineyard keine Wahrheitsdebatte ren. ob das eine gul
un! das andere sSschlecht ISt, WIr ©  en, dass diese Gemeinschaft
leben in U1llSecTIec Postmoderne passt VWır meınen uUurc solche Gruppenf(or-
iNen Zugänge chaffen können, damit Menschen in Kontakt mit ESUS
Christus kommen.

uUussten ach dieser Auffassung dann nıc.  ht alle Christen mehr
oder weniger der Vineyard sein? Was unterscheidet noch
einen katholischen der protestantischen Christen VOo einem
Christen der Vineyard?

Wir sind Teil der weltweiten Kirche Jesu Christi 1ese weltweite Kirche hat
als Zentrum Christus Wenn WIr eschreiben, wir, dass WIr
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Ier dieser Pramisse kommen, hne uns abzugrenzen und u1ls

als eine Familie rleben Wır gehören aturlıc sind WIr nicht
die Einzigen, deren Christus ISst Das Eigenständige, das sich entwI1-

hat, Wr dieser geschichtliche Hintergrund der Hippie-Bewegung. DIie
und else, der Stil, den WIr pflegen und die Sprache, die WIr ren,

die tragt estimmte Werthaltungen, die andere C1iie der Kirche vielleicht
nicht würde.

15 4bt C entsprechend der Hippiebewegung, inner der Vine-
yard keine Autoritaten, und ist jeder gleichberechtigt?

DIie Antwort der Hıpples Wr Ja, 4SS S1C Autoritat in Bausch und ogen ab-
gelehnt en und der Ausfluss Wr eın antıautoritares Verständnis VO

eigenen Leben, rziehung un jeglicher VON Gruppenbildung. Aber
Wds WIr in der ineyar' eben, hat klar definierte Autoritäten, die jedoch
nicht extern Ormuliert werden, sondern Menschen kommen Zzusammen
und einıgen sich auf eiNne emeinsame FOorm ELIWwAas auszuleben un! Men-
schen sind Irei. sich dieser Form ANZUSC  eisen der nicht Aber Wn S1Ce
sich anschlielsen, annn sind S1C bereit dieses pie mitzuspielen. Aber

unterstellen sich Gruppen damit auch einer selbstdefinierten Form
und Autoritat, unı Menschen, die in der ineyea Verantwortung über-
nehmen, mMUSsSeEeN auch Rechenschaft ablegen. Deshalb spielt auch ento-
nn eINeEe grolse Rolle bei U1l  S Aber die A4S1S sind Vertrauen unı die Fre1l-
heit, die selbst gewählte utorita) anzuerkennen. Insofern ist nicht be-
ebig, sondern verbindlich, jedoch nicht autoritar, sondern freiheitlich

Martin schre1! die Vinevyard nicht urc. festgelegte
theologische Positionen. Darf jeder glauben, S will?

J Erstmal Ja Auf jeden Fall. Olern Lust hat, bei unls mitzumachen
ter den ramissen, wıe WIr arbeiten. OnNns waren WIr Ja wieder eim kate-
gorischen en Ich wurde mal gefragt, ob bei uns auch Moslems mıit-
machen en Klar. Herzlich Willkommen. eın Problem Aber ob ich e1-
1cCcMHN Imam auf einer Leiterkonferenz sprechen lassen würde, iSst eine völlig
andere Frage.
15 Das heifst, eın Moslem wurde „Mir ge'! die und

Wei WIE lebt, ich e1 ber Moslem, ete Zzu und hal-
den Ramadan Dann ware uch Teil VO ineyard?

Wenn die 1S1ON, die Werte un die Beziehung teilt Dann Ja
Aus Was bestehen diese

DIie Grundüberzeugung, die alles durchzieht, WIr u ist eine tiefe
Verpflichtung ZU esen un der Wirklichkeit des Reiches ottes Dass
Gott sich in diese Welt einmischt, 4SS in ESsus Christus Sohn wurde
und dass eine 15SS10N für diese Welt hat ine eitere Überzeugung VO  -

ISt, dass Gott erfahrbar ist 1im Hier und eute Erfahrbar eı CS pPaS-
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siert EIWAaSs Erlösendes, Menschen werden irgendwie freier, eiler, riedli-
cher, stärker, hoffnungsvoller. ine tiefe Überzeugung 1St, 24SS WIr
thentische Beziehungen glauben ine Metapher ist derSC Ausdruck
VON „Schwester“ und „‚Bruder“ Es gibt nichts Engeres WI1IeE Schwester und
Bruder Aus einNnem Fleisch Se1N AUS Cinerer un AuS$s dieser Ge-
meinschaft heraus Realitäten chaffen ine eıitere Überzeugung ist
armherzigkeit. ine Menschenfreundlichkeit, die sich in Gott Hr ECSUS
Christus verkörpert hat un die sich arın ausdrückt, A4SS WIr Menschen
en [)Das bedeutet, WIr uns für Entrechtete, für Arme und Schwa-
che e1in, Und WIr glauben, A4SS das Evangelium hat, Kirche und Ge-
seilscha) GIiIHEUGTEE Das pragt enun Handeln

Um zurückzukommen auf den Moslem. Wenn das „CcCOOI findet und
merkt, da passıert irgendetwas, das definitiv Sinn ergi| annn ist mit
Bord, annn kann ei sSe1in. Ich werde ihm natürlich ers  —. annn erant-

innerhall einer ruppe geben, Wn in der Lage ISt, diese
Werte auch selbst artikulieren un in SEIANEM Leben auch vollziehen
kann

Um Cc$s praktisch machen: Ich Wr VOL einem Jahr auf einem Parkplatz
un habe eın DAdar Leuten Cola verteilt und nebenbei eın bisschen CI-

Z „Ich bin eın Jesusmensch un WIr wollen 1er in Oppingen wW4ds

un weIlıilter. Es WAalrcn zehn Tüurken da un: einer Sagl „Ah, das
1st nichts für un  N Ich bin üurke  66 Dann 5Sds ich ‚Ja und?“ HA, weilst du
nicht, ich bin Moslem“, ANLWOrTeEeL Ich „Ist MI1r egal Be1l unls kann
jeder mitmachen.“ „Aber du doch 11S sein „Ne1n, du
nicht, eın Taufschein qualifiziert dich nicht bei unls mitzumachen.“ PIötz-
lich Wäaricen WIr 1im Gespräch und fünf Miınuten späater stell ich ihm die Fra-
SC „Darf ich für dich beten?“ Er erzählte mıir, A4aSss eine achtzehnjährige
Frau hat Er SC1 einundzwanzig und jetzt en S1Ce eın emeinsames Kind
Ich SaLC ihm ‚Finde ich schr mut1ıg, 4SS du deiner Frau stehst unı
eiINe Familie gründest Darf ich für dich beten, 24SS Gott deine Entsche:i-
dungen segnet?“ Dann fang ich beten und ade den Heiligen e1s5
ein un:! Ende schaut mich und hat asser in den Augen und sagtl
AHEY, eın Gebet hat voll Kraft‘“ Dann 5Sd ich „Ja, das ist der Gott, dem ich
diene.“ Und in diesem Moment kommt mit dem Zentrum in Verbin-
dung, mıit dem IC auch in Verbindung steh Ist schon sprachfähig? S1-
herlich nicht Würde jetzt die richtigen tworten auf estimmte Fra-
SCH geben? aturlıc nicht Aber ist schon eingetaucht in diese Realität,
in der WIr TWI  S sind. Wenn ich anfange und Menschen mit einem Ka-
alog komme, WIeE: „Du ers  —. mal einen machen, du ‘9
du du .. annn en sS1e keinen Zugang diesem Evange-
lium Insofern beantworte ich deine rage „Kann eın Moslem bei ul

mitmachen?“, mit la



Inte: mit MAarcus Hausner

Theologische der ineyardbewegung ist die Verkündigung
Jesu. VWie interpretie die iney: diese Reich-Gottes-Botschaft?

Es sind ZwWe1 pe.  ©; die diese Mitte für eschreiben Beides sind prak-
tische Einmal wird das Reich ottes als ottes Handeln gedeutet.
Also, Gott handelt in diese Welt hinein und dieses Herrschen, dieses Han-
deln, ist eın Aspekt des Reich-Gottes-Botschaft. Überall dort, Ottes
Handeln sichtbar wird, IC dieses Reich -Ottes Es ist 4IsSO eın inst1ı-
tutionalisiertes, sondern ein ynamisches Verständnis. Das entfalten auch
die Denker innerhall der ineyard. Also VO Alten Testament ber das
Neue Testament.

Dieser eologische Unterbau wird der ineyY: also nNaC.  -
lich geleistet? Ozusagen als theoretische Stutze dessen, 4AS Leu-
ten „widerfahren“ ist.

SCHAU. Da sind WIr wieder bei dem Aspekt, 4SS Theologie auch Erfah-
rung IST. Wimber ist Glauben gekommen bei den uäkern, ssisch
evange Er hat gelernt beten, geistliche Übungen praktizieren
und in der lesen. Jetzt plötzlich macht Erfahrungen mit dem
Heiligen elst, die nicht gesucht hat Und jetzt ang! d  9 diese deu-
e  5 Er fängt d} für Kranke beten un die werden gesund. Es manitestie-

sich Damonen Was andere davor och entmythisiert aben, ist da auf
einmal Teil der irklichkeit un! hne dass CS jetzt irgendwie psycholo-
gisch kreiert ware Also die Realitäten des euen Testament sind einfach da
un schwer wegzudiskutieren. Und jetzt kam eine kognitive Not Wıe inte-
griere ich diese Erfahrungen in eine westliches Weltbild? FKın Schlüssel da-
für WAalren für Wimber die theologischen Arbeiten VO  $ Ladd und
auch SCAar Cullmann, die den Reich-Gottes-Begri durch eın „schon Jjetz
und och nicht“ mitgepragt en Das WAar für imber eine 2anz ZeNLT-
rale Antwort, weil dadurch auch ein theologisches da WAÄr, das Wi1-
dersprüchliches, Unauflösbares unı Paradoxes nicht auflösen (11USS Man
kann heute nicht alles eindimensional erklären: Wenn annn In unsefer

Welt gibt paradoxe inge, die eben nicht aufgelöst werden können. Und
die Frage für imber WAr, WIE seinen evangelikalen Hintergrund
mIL seINEN „pfingstlichen“ Erfahrungen zusammenbringt. Und dieses mıit
Christus angebrochene Reich ottes, dass dadurch bemerkbar wurde, dass
Menschen befreit und geheilt wurden un! sich für Gerechtigkeit eingesetzt
aben, hatSr im Handeln Jesu verkörpert gesehen Und das Wr die
Brücke

Also kurz Er machte diese Erfahrungen und Wr deshalb mıit der Praxıs
unglücklich, die erı empfand Er sah die Pfingstprediger in den USA
und diese Massenveranstaltungen mit Heilungen und weiter. eichzel-
t1g Wr in sEeEIANEM Glauben V die uäkergemeinde evangelikal g -
pragt. Er atte ständig Elemente, die nicht vereinbaren konnte. Und annn
diese Botschaft Es ist angebrochen, aber och nicht da Das widerspricht
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sich. Und solche Spannungen auszuhalten orde eın mündiges Menschen:-
bild, ıfordert Menschen, die selbst nachdenken und eigene Entscheidun-
SCH treffen.

Theologische wurde diese Reich-Gottes-Botschaft, weil S1e Span-
NUNSCH nicht auflöst. Es steht nicht eın Priester 1im Zentrum, der einem
Sagt, WI1IE in  - en hat, sondern die Antwort eı Jles in der ibel,
frag ESuSs und schau die Früchte deines Lebens Als eine Möglichkeit.
Halte die pannungen AUuUS, utze und hre ein eigenverantwortliches
Leben

Ohne eologische Abhandlungen kommt Bühlmann se1-
Buch schr schnell auf die Auswirkungen des Reich-Gottes-Ge-

ens Und spricht davon, A4SS das Reich ottes erfahrbar
ist Wie erfahrt emnNaCc eın Christ dieses Gottesreich?

Die Frage ist Ja, ob Christsein eiINe kognitive Angelegenheit bleibt der eine
existenzielle Ebene bekommt Und auch da kann 111d|;  —_ ZWEe1 pekte 1I1C11-

11C  S Einmal annn in der Vaterliebe (wıe im Gleichnis des verlorenen
Sohns) rfahren werden, die unabhängig der eigenen eistung gilt Also ist
die erste Dimension eın Angenommensein, eın eınhne Bedingun-
SCH DIie Geschichte VO undenila erzählt uns, 4SS der Mensch mit reı
Dingen ämpfen hat Mit Furcht, mIit Scham und mit Schuld Drei Gro-
isen, die menschliche Entwicklung und mensCcC  ches Potenzial klein hal-
Te  S In dieser bedingungslosen Liebe des aters in der Metapher des verlo-
TCI1CN Sohns werden diese zugedeckt und egalisiert. Der Mensch
bekommt Würde, weil Mensch ISst. Wenn mı1r als Mensch auf dieser Ebe-

bewusst werden darf, dass ich ANSCNOMMECN und geliebt bin, hat das
uswirkungen auf die Handlungsebene. Das heiflst Ich SEIZE mich auch eın
für andere, ange mich einzusetzen un in diesen Handlungen entdecke
ich Wesensmerkmale dieses Reich ottes er Mensch, der sich schon
einmal für Arme eingesetzt hat, wird bestätigen können, 4SS reicher
A diese Erfahrung geworden ist. Aus dieser Würde werde ich aktiv und
merke, WIE dadurch meın Leben bereichert wird.

Also dieses Reich-Gottes-Verständnis ausleben, macht das Reich
Ottes gleichzeitig erfahrbar?

Ja In dem Moment, ich (u'  9 passıert eispie ist auch die Erzäh-
lung VO  —_ der wunderbaren Brotvermehrung. Indem sS1C CS austeilen, wird
CS vermehrt. In dem Tun geschieht das Wunder.

DA VWie wichtig sind Wunder und eilungen für die Vineyar  CWEe-
ung

Fuür die Vineyardbewegung iemlich unbedeutend Aber wWa4s WIr als Vine-
yard VO  . Jesu Praxıs verstanden en ist, A4SSs eine verbale Otscha
VO  —_ einem angebrochenen un kommenden Reich gepredig hat Er spricht
ber Freiheit und Menschen werden befreit Jetzt lag da eın fallsüchtiger



Intervienu) mMiAt Marcus Hausner

oden, und die Gegenwa dieses Christus Wr stärker als die
egenwart der Damonen, die annn den Jungen verlassen ussten Die
Menschen en als EeLIwA4s gehö ber die Freiheit und S1Ce en EeLIwAas
gesehen VO  z dieser Freiheit. Deshalb sprechen WIr in der Vineyard VOIN den
orten, den erken und den undern era en WIr VO  — Oorten
und undern gesprochen. erke sind Z Beispiel Handlungen W1e Jesu
Umgang mit der ebrecherin Also in dem, WAas WIr 9 in dem, WI1IE
Gott uns handelt, und in dem, Wd>s WIr tu  9 sehen WIr die gleiche
OtscNa:

VWiıe wird der Vineyard mit den Ergebnissen der historisch-kri-
tischen Kxegese umgegangen? Vineyard überträgt das Leben Jesu
ja schr WOo Aln das heute noch?

Auf jeden Fall Zum eispie kann ach der historisch-kritischen Methode
gesagt werden, 4SS der Missionsbefehl, w1eE in M{t prasentie
wird, ohl nicht VO  - ESUS Stammt, sondern Gemeindegut ISt Verliert
dadurch Bedeutung? Nein Sondern ist ja geradezu eın Zeichen,
für die Christen ihr en gegeben aben, S1Ce gepragt hat
werden die sich auch nicht nachts beim ler ausgedacht en Das kommt
Ja irgendwo her.

Was ich damit will ISt, dass WIr recht furchtlos mıit olchen Dingen
umgehen jetzt ECSUS historisch diesem Berg gesagt hat, „Ich
bin das Licht“, ist mMI1r eigentlich egal Entscheidend ISt, A4SS dieser Sat7z für
viele Menschen JucrTr 1r die Kirchengeschichte wahr geworden Ist. Dass
Christus durch die des Heiligen Geistes vielen ZU Licht geworden
ist. Wenn WIr erfahren  ‘9 4SS Christus in UlNscIer Finsternis zu Licht wird,
hat das Wort Gültigkeit losgelöst VO  =- seINnEM historischen Kontext

betet für Kranke und erfahrt, 24SSs eilungen f  p  en. Wel-
ch Motivation steckt dahinter? Das Reich Gottes Zzu erfahren?
Und V ist mıt enjenigen, durch deren S1IC. nichts be-
weg

Was Wr die Motivation Jesu Menschen heilen? DIie eigentliche Motiva-
tion Jesu ist eine tiefe Menschenliebe, eine Barmherzigkeit. ES ist eın Aus-
druck seiner Menschwerdung. Das ist eINE entscheidende Bedingung, die-

Frage beantworten. Entscheidend ist, enschen anzunehmen, ihnen
ein Zuhause geben, ihnen Familie SE1IN un! Glaubensgemeinschaften

bauen. Menschen sind sich dieser Barmherzigkeit SECWISS, ob die Tage
hell der Sind. Aus diesem Klim: heraus, kann 114  — annn aAuch VCI-

arbeiten, dass manchmal eilungen passieren un: manchmal nicht 1ese
Frage STLammt meiner Meinung ach AUSs ZWEeI Quellen. DIie einen ragen
A4us einer theoretischen 1C 1esSeE IC ist für mich irrelevant. 1ese Leu-

möchte ich auch nicht zufrieden stellen. Zweite ue. ISst, dass Menschen
traurige Erfahrungen gemacht en Sie en geglaubt, aber S1C wurden
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nicht geheilt unı das für S1e eine chmerzliche rfahrung. DIie Wr aber
deshalb schmerczlich, weil S1Ce möglicherweise in einem Umfeld passiert ISt,

der eigentliche Treiber die Heilung selbst Wr und nicht die Menschen-
liebe, also das Füreinander. WOoO das( laufen Menschen Gefahr, mıit ih-
ICI Situation alleine gelassen werden. )Das schmerzt nicht die usblei-
en! Heilung, Ich habe bisher vielleicht für eın Daar Hundert Menschen

Heilung gebeten Be1l den eisten ist nicht mal wen1g, sondern chlicht
nichts passıert. Aber ich wUusste keinen, der und sich allein gefühlt
hätte Gebet für andere ist eiINe Möglichkeit, das esen ottes vermıit-
teln, dem Menschen Würde und Wertschätzung zeigen.

Mus: icC Kranke beten, wenn IC der ineYy: bin? 4bt C
s() i1waAs Wıe eın Gruppenzwang?

Der Ausgangsgedanke ist das TNZIP Selbstverantwortung. Du {[UuSst das,
du als richtig erkannt AaSst Vineyard wird immer eın sein, INan für
Kranke betet un WEn dich das NEerVL, annn wird das auf Aauer wahrschein-
lich eın se1in, dem du dich ohl Natürlich gibt CS Gruppen-
ynamiken. Wenn eute die SANDNZC eıt VO  —- eIiwaAas reden un! du nicht,
kann INa  —_ sich schon mal fehl Platz Cn Aber WIr in der Vineyard
bemühen u1ls zumindest, eın Klima herzustellen, in dem Menschen eigene
Entscheidungen treffen

25 Welches Verständnis hat die Vineyardbewegung Bezug auf den
Heiligen ist? ibt CS Wı der Pfingstbewegung eine spezielle
Geisttaufe, der wird her WwIıiE utherischen Verständnis als
nadengeschenk betrachtet?

Der Heilige Geist ist AUS  Cn Und WIr glauben auch ELIwAas WI1eEe
eine Erfüllung VO Heiligen C155 )Das iSst aber weder eine graduelle och
eine einmalige 4C i1ine Geisttaufe W1e bei den Pfingstlern teilen WIr
nicht und WIr teilen auch nicht das Verständnis der Charismatiker, A4SS
verschiedene Geistesgaben gibt und diese verschiedenen Personen VCI-
teilt werden. Deshalhb kann der eiINe heilen und der andere dienen Gic;
aber CS 1st eın Geist, und der weht, will Und WEn Menschen mit Je
SUS ITWI  S sind, ist unls dieser e1s5 verheißen, sSE1iNeE Zeugen
sein Er bevollmächtigt un Aautorisiert un  N Wenn du einen Puls hast,
un! Christ bist, kannst du Der Heilige e1s5 lebt in dir. Natürlich
oibt CS eLIiwa4a4s WIE illungen WI1eE in jeder Beziehung. ES gibt intensıivere
unı weniger intensive Zeiten. So gibt CS auch in Beziehung Gott
intensivere und weniger intensive Zeiten. Es gibt Zeiten der Erfrischung,
der Stärkung un Zeiten, bei denen 111d)|  - den Eindruck hat.  ‘9 der €  geC Ge1ist
bewegt sich stärker Urc das personenhafte Verständnis, das WIr en
Konsequenz daraus ist und da sind WIr auch wieder bei dem Begriff der
Laienbewegung dass jedem das komplette Paket ZUuU Verfügung steht ES
1st ZWAar nicht verfügbar, sondern CS ist als Angebot vorhanden. Das eı
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Indem ich mich entscheide, Christus nachzufolgen, ebe ich in dieser 1)1-
ension gemä dem Johanneswort: „Ich N1Ur das, ich den a”ter

sehe“, und stehe in Interaktion mMIt dem Handeln ottes unı kann mit
dem mitgehen, Gott gerade LUt Also nicht ich 5SdBC, Wds>s der Heilige
€e1s iun hat, sondern urc diese Beziehung verstehe ich, wW4s der Va-
ICr der Geist, gerade {uL un gehe MI ihm mit Es soll in keiner e1Ise
eine Instrumentalisierung sSCe1n. Was der Vineyard oft kritisiert wird, ist
die Gebetsformel KOmm, Heiliger e1s5 Im iInne VOoO „Kann 1114l den
Heiligen €e1s herbeibeten?“ geht natürlich nicht ESs ist in der Haltung

verstehen W1e die letzten Worte der „Maranatha. KOomm, Herr Je
SUS  06 Es gibt einen alten Ruf der Kirche Veni Creatus Spirıtus also Komm
chöpfer Geist. Und AUS diesem „Komm  06 TUC sich eine Sehnsucht des
Menschen AU|!  n ES ist eın Anru  am KOomm doch bitte Ich 1TAauC dich Das ist
Ausdruck einer Abhängigkeit. I)Das ist eın Befehl ESs ist eın Ausdruck des
erzens und der eNnNnNsSsuC

dem Heiligen Ge1ist wird eın Leben „Heiligung verbunden,
das Ausdruck einer individuellen Frömmigkeit und
zialem EngagementZ Kann das s() sagen?

J Auf jeden Fall Ich denke, eın Paradigma, das die ineyar' auszeichnet
Ist, 24SS WIr eın Onzept eines Lebensstils en Alles W ds>s WIr tun, soll
sich verkörpern in uUuNscICIHN Leben 16 herunter gebrochen auf einzelne
Handlungen WI1IE „Ich 11US$S guler Christ lesen“, sondern das ibel-
lesen gehö mMmeinem Leben und das ist eine Denkvoraussetzung. Wır
bemühen U11S, einen Lebensstil eben, Gewo  eıiten verkörpern.
Du hast die Begriffe „individuelle Frömmigkeit“ unı „sOziales Engagement“
benutzt. nser Motto lautet „Jesusmälsig leben“, also eine Lebensfü  rung,
die VO  —_ biblischen, jesuanischen rinzipien geträ ist Wort, das WIr
wählen, ist nicht eiligung, sondern: Jesusmäisig en ESs geht arum eın
Leben ren, dass das Gesicht Jesu wiederspiegelt. Das hat bei unls reıi
Komponenten, die WIr als „UDpD; In Out“ beschrieben en

Was bedeutet ”Up’ In ut“9
Das sind reli Grundbewegungen, in denen sich christliche Spiritualität, al-

christliche Nachfolge der eın geistlicher Weg, der VO  —; Christus ausgeht,
vollzieht Und WIr glauben, A4SsSs alle 11i Elemente zusammengehören und
nicht isoliert stehen en ist die hin Gott Das Pflegen
dieser Beziehung, dieser Innigkeit, die sich vollzieht UrC Umgang mit der
ibel, ebet, geistlichen Disziplinen, WI1IeE Fasten, Einsamkeit, ienen, An-
betung und Psalter. Im Mönchtum ist die 1TAaxX1Is der Anbetung
1ert Fur uns bedeutet die moderne Anbetung einen Ausdruck des Her-
ZC ih verehren sSEeINer selbst willen. In ist die Beziehung 7ZUECe1-
nander. Christsein vollzieht sich nıe allein. Es vollzieht sich immer in Ge-
meinschaftft. Christsein allein ist unreif, ist 1Ur die halbe 1ete Miteinander
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das Leben teilen sich g  nseı1tig Öördern und freisetzen, Beziehungen
tragfähig und authentisch ren Und das dritte Element ist (Qut. 1INAaus
in die Welt sich einmischen, sich verschenken, sich engaglieren Klassi-
scherweise in der Diakonie, aber auch als politisches und gesellschaftliches
ngagement Fur eın jesusmälsiges Leben en Wir, dass alle Te1I
Elemente braucht erden einzelne Elemente vernachlässigt, schöpft der
Mensch das eigentliche Potenzial christlicher Spiritualität nicht AU:  ®

Das heifßst, der Christ entwickelt sich durch diese drei Elemente
weiter. Ziele ormulieren, W diese Entwicklung hin-
gehen soll? 1bt CS ınen bestimmten Zustand, der erreicht WEeTl“-
den soll?

Uns in der Vineyard ISt CS TEM! VOon Zuständen reden. Was u11l5 wirklich
interessiert ISt, dass WIr gutl enden. „Du braver treuer SC gehe eın in
die errlichkeit des aters  c Uns interessiert, diesem Onig nachzufolgen
un! in dieser Beziehung en Und natürlich gibt da Unterschiede.
Aber wahrscheinlich ist besser, VO  m einer e1ise als Metapher un:' nicht
in Stufen der en Wiır en keinen Bulßßkampf der eine EIST-
taufe als Voraussetzung für eın christliches Leben Aber uns interessiert,
WIE WIr mıit ulnlserer eıt umgehen, ob Arme in ulnNscfrfem Leben latz aben,
ob WIr für Kranke beten Sind Beziehungen eın sicherer Ort? Das
sind Fragen, die u1ls5 mehr interessieren, als die rage, ob WIr einen be-
stimmten spirituellen Zustand en ESs geht darum, dass die Welt eran-
dert WIr'! und nicht, dass WIr spirituelle Höhenflüge en

ineya sicht SIC. nicht als Erneuerungs-Bewegung, sondern
uch Gemeindegründungs-Bewegung. ADt Ccs bestimmte Zie-
le und Methoden?

Ich spreche echer VO  — einer Gründungsbewegung, WI1IE bereits erwähnt. Ziel
ISt, CHe ineyards den ST  S bringen. VWır en, dass die wirksamste
Methode für das Durc  ringen einer sSO7zialen Gesamtordnung sich ber
das Gründen VO  — Gemeinden bzw. Gemeinschaften vollzieht. Daher kommt
auch die Überzeugung, Cue Gruppen und Gemeinschaften 1Ns Leben
rufen. Wir en eine 1sS1ıon formuliert, die eın Arbeitsziel ISt, sondern
eher eın Traum, nämlich der, dass WIr % der Menschen in der deutsch-
Sprachigen Welt einem jesusmäßigen Leben inspirieren wollen, 4ss S1C
in Kontakt kommen mıiıt dem auferstandenen Christus und dass S1Ce mobili-
sSiert werden, diesem Christus nachzufolgen. 1ne 1sıon die u1ls selbst
mobilisiert, u11l in ewegung hält Aber S1Ce ist grols, als dass WIr
können: araiı arbeiten WIr die nächsten zehn Jahre hin elche Metho-
den? Menschen finden, die eEeLIwAas gründen wollen, S1Ce fördern und bei
der Gründung VO  — ineyards en VWır en verschiedene Arbeits-

eın Churchplanting-Team. Wır en TOZESSE definiert, WI1IeE
Menschen begleitet und geförde werden. Uns en Potenzialanalysen



Nierv1ieu) miat MAarCus Hausner

für Gründer, tärken und chwächen ermittelt werden. Mit den ENL-

sprechenden Empfehlungen werden diese enschen annn 1iNns Rennen g-
schickt

Also uch moderne Management-tools Unterstutzung?
Ja, weil WIr uns olchen Dingen eben nicht verschliefßen

51 Wie funktioniert eine Kleingruppe
SO WIE eine Familie auch. Es braucht eın Mindestmals Organisation. Wiır
kommen un teilen Leben miteinander. Aaraus können Aktio-
1ICH entstehen WI1IeEe geme1insam den Armen en der einen Gottesdienst

feiern. Herzstück dieser Tup ist UD, In Out S1e en einander,
feiern Partys, miteinander und übernehmen Verantwortung für
andere. IDDDie uswirkungen daraus sind vielfältig.

Ist CS schwierig, S1C. Iur Bewegung sS1e  ht und nıc.  ht
als Denomination mit ingen w1ıe Taufe, Abendmahl W, uUumzu-

gehen?
ich fasziniert der ineyarı in Deutschland, dass WIr eın abgeschlos-

theologisches ge en Was Sagl die Vineyard ZUur Kindertaufe?
Sie Sagl Sar nichts ZUr Kindertaufe Wır en eiINe theologische 1tfe, die
1 Reich Olttes Das bedeutet: Wır als evangelische ineyar' spielen
ach den Spielregeln der evangelischen Kirche. SO W1€e eine katholische
ineyar'ı das mit katholischen Sakramenten LuUut Deshalb taufen WIr nicht,
sondern CS taufen Menschen, die vVvon der Kirche das Mandat zu Taufen
bekommen en DIie evangelische Vineyard in er hat das Mandat be-
kommen. Also tauft S1eC Wır erhoffen das natürlich auch für ürttemberg.

Du bist ja Kontakt mit ertretern der deskirche Was ist dein
Eindruck, WIE Vineyard dort wahrgenommen wird?

Also WIr werden wahrgenommen. 1)as ist schon mal pOSILV. Wır stehen im
Dialog auf unterschiedlichen Ebenen: Dekanatsebene und andes  chen-
ebene. Und die Frage nach Ormen VO  — Gemeinde wird immer drän-
gender. Es gibt Ja die unterschiedlichsten Initiativen in Württemberg unt
die Kirche wird sicherlich 2ra reagieren. Wir okal en Kooperati-
TIiCH miıt landeskirchlichen Pfarrern

Wie ist du ZUr Vineyardbewegung gekommen, hat dich da-
bei fasziniert und A4AS bedeutet si1e für 1iC.

In Berührung gekommen bin ich ber mehrere Jahre hinweg. In meiInem
Leben EeLIWwAas ausgelöst hat annn in den Jahren 1999/2000 Das hat mehr
MIt persönlichen, existenziellen ragen tun, die da hielsen VWie kann
ich, AarCUuSs Hausner, Christsein eben, das mich überzeugt und Sinn CI-

gibt Zu diesem Zeitpunkt Wr ich schon zehn Jahre in christlichen elten
ITW!  S, habe manche Tustrationen erlebt, Wr enttäuscht VO  —_ mIır un
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VON dem, ich bisher VO  m Religiosität erfahren habe, als OS, als irre-
levant auch als langweilig. Ich bin ann mit Menschen in Berührung g -
kommen, die ZwWwe1 inge in einem Malis verkörpert al  en die mich wirk-
lich überzeugt en DDas eine WAdrLr das Element der Gegenwa Ottes in
ihrem Leben Das Wr reale keine Worte, keine Ideen, sondern Rea-
tat Zum andern en diese Menschen eine Natürlichkeit, EeINE Mensch-
lichkeit und Nahbarkeit ausgestrahlt und gelebt, die atemberaubend WAr.
Bisher kannte ich Menschen, die versucht en heilig eben, aber mıit
denen I1  —_ eın ıer trinken konnte. der Menschen, mıiıt denen konnte
190068  w eın 1er trinken, aber WeCenNnn CS annn christliche inge 21ng, kam
nicht ie] rüber.

Und ann bin ich auf Menschen getroffen, die eine eutliche Richtung
in ihrem Leben hatten und auch einen TEeISs dafür gezahlt en ndra-
matisch, also nicht unbedingt als eın Leiden verstanden, sondern die ihre
Iriıere aufgegeben aben, estimmte inge Das Warcen inge,
die mich erreicht en Pathetischer gesprochen hat mır das die offnung
zurückgegeben, 4SS ECSuSs Christus, als Auferstandener heute och einen
Unterschied bei Menschen bewirken kann Das Wr der Sta:  { meınner Lie-
besgeschichte dieser ewegung.

Der ZwWweite grolse Punkt WäAdl, dass ich entdeckte, dass ich ELWAas ausle-
ben konnte, WAas auch mir gehö da Wr ich verkauft, namlich
diese dee der Bewegung Die Vineyard ist keine Kirche, sondern ich kann
in den Groifskirchen Vineyards pflanzen. Ich wollte nıe Freikirchen grun-
den Jetzt hatte ich a) die Spiritualität, die für mich ın einem em alse
Christus glaubwürdig, attraktiv verkörpert und b) ich annn diese Spirituali-
tat Kontext dieser Kirchen ausleben. Der Aspekt der Multiplikation WAdrLr
für mich immer wichtig, eute weils ich auch ber renzen, achte1ılle unı
Schattenseiten einer beziehunsorientierten ewegung, habe aber ach WI1IE
VOTr meın ,Ja“ dazu unı bin mehr enn Je davon überzeugt, 4SS die Vıine-
yard eine Spiritualitä: verkörpert, persö  IC WI1E gemeinschaftlich, die in
diese eıt der Postmoderne W1€eE weni1ig anderes VOL em IeT in
Zentraleuropa. ineyar' ebt eine Spiritualität, die freiheitsorientiert ISt,
aber nicht eliebig, sondern verbindlic Und S1Ce ist klar, hne einzuengen
Sie hilft mır eın Leben ren, VO  — dem ich SAaHC, ich geniefß CS, ECSuSs
nachzufolgen. Wenn ich MOTISCH sterben müusste, würde ich ar
die letzten Jahre der Brüller. S1e jesusmälsig. Ich ube, 4SS
Vineyard die hat, Deutschland veraändern.



Zur Ekklesiologie des GOSPEL FORUMS utt-
Sarl (GF) 1ine Bestandsaufnahme
Tobias Kramer

Die Ekklesiologie des Gospel Orums (GF) er Biblische Glaubens-
gemeinde, BG!'  G ist nirgendwo chriftlich niedergelegt IDIies liegt da-
Id!}  9 24SS S1e nicht abgeschlossen iISst DIie Ekklesiologie des entwickelt
sich in VLa und unterliegt immer wieder DICUu Prüfungs- un! eränderungs-
PrOZCSSCH. Neue Auseinandersetzungen MIt ibel, iteratur, anderen Kıiır-
chen und der Gesellschaft, SOWI1E C“ Erfahrungen un interne eraus-

orderungen (Z Wachstum) halten den Prozess der ekklesiologischen
Lehrbildung lebendig. DIie Lehrvermittlung geschieht in der ege münd-
lich DIie folgenden ussagen gleichen SOM eher einer aktuellen Bestands-
aufnahme und unterliegen der subjektiven Wahrnehmung des Verfassers.

Dennoch gibt grundlegende Überzeugungen, die sich wI1e eın
Faden urchziehen Dazu gehö dass Kirchenverständnis eın CV:

gelisches ist Wort un akrament gelten als ecclesiae. Sakramen-
ten en WIr die auflfe (als Ziel und SCHIUSS des Bekehrungsprozesses
un Eingliederung in den Leib Christi) und das endma. (als Vergegen-
wartigung Christi und der erlösenden sSEINES Kreuzes).

Im Vordergrund aller ekklesiologischen Überlegungen steht immer die
praktische Frage, WwWI1IeE Gemeinde heute gestaltet werden INUSS, (a) bib-
lisch und zeitgemäls se1n; biblisch enn die ist unda-
mentT,; zeitgemäfs ennn eine wesentliche Funktion der Gemeinde ist die
15S107n. 1TC ist 1Ur Kirche, WEn sS1CE 1DISC ist. Sie iSst aber auch NUrLr

Kirche, WenNn S1e (mit Bonhoeffer) Kirche für andere ist In diesen beiden
Polen sehen WIr die grundsätzliche ekklesiologische Herausforderung der
Kirche Gelingt CS; diese Herausforderung theologisch und 1SC
meistern, annn ist die Kirche Hoffnung für die Welt C Gelingt
168 nicht, annn ist S1C im besten Fall irrelevant, schlimmsten Fall eın
Hindernis für die Menschen, Glauben Christus kommen.

orbemerkung Zur Vielschichtigkeit des neutestamentlichen Befundes
D DIie Kirche Jesu basiert zunächst auf persö  C  € Jüngerscha  bezie-

hungen: ESUS erwählte zwölf Jünger, die ihm nachfolgten und mıit ihm
lebten (was in ihrem Fall einen chnitt mıit ihrem vorherigen Leben
Familie, Beruf, Privatleben bedeutete). ESs gab 4annn aber auch den
erweıiterten üngerkreis der bzw. el andelte sich
Menschen, die sich ESsus innerlich zugehörig un verpflichte wussten,
die aber in ihrem gesellschaftlichen blieben Beide Ormen der
Jüngerschaft finden sich bereits 24ANZ Anfang DIie Kirche Jesu ist im

(2013)
Verlag des ' ereins ur Freikirchen-Forschung
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Kkern eINE Jesusbewegung: Menschen werden Juüungern und folgen
ihm ach

D Pfingsten wurde der eilige e15 dUS:!  CM un Tausende WUTl-
den gläubig 1esSe sich ZUsammen (sie „verharrten in der Ge-
meinschaft“; Apg 2,42). Praktisch sah 1e$s Aus, 4SS S1Ce sich ohl

grölßeren, gottesdienstlichen Versammlungen 1im Tempel trafen,
annn aber auch 1im privaten Rahmen in den ausern, und ZWAar ZUC
(Apg 2,46) Eın zweiflügeliges Gemeindemodell entstand: Der grolse,
stadtweite Gottesdienst stand neben den kleinen Zellgruppen mit fami-
liärem Geprage Beides ist khlesia I DIie Hausgemeinde wurde spater

einem wichtigen ns  ment in der 15S10172. Wo Menschen Glau-
ben kommen, versammeln S1C sich privaten Rahmen un en dort
Gemeinde.

22 In der Mission der Urgemeinde bzZzw. des Paulus entstanden vielerorts
Gemeinden. eren Leitung, trukturierung und Gottesdienstabläufe
scheinen nächst relativ en SCWCSCH SEe1N (Z in Korinth): Der
Heilige e1s5 eitete ma{isgeblich die Gemeindeversammlungen. Men-
schen ließen sich VO Heiligen C185 gebrauchen und dienten in den
Charismen, die schenkte So entstand die Gemeinde als pneumaltı-
scher Leib Christi, dessen aup ESUS Christus ist unı dessen Glieder
alle Gläubigen sind Or 12) Sie unterstanden in inıe (am An-
fang vielleicht dr ausschliefßlich) der Leıtung des Heiligen Geistes DIe
Gemeinde Wr und ist eın lebendiges und organisches Ganzes und
WIrt VO Geist bewegt und Die Kirche ist Geistbewegung.
Im Zuge dessen entwickelte sich der (in charismatischen Kreisen 10  '
nannte) „fJünffältige Diens. Apostel, Propheten, Evangelisten, irten
un:! Lehrer (Eph 4,11). eren Aufgabe besteht darin, die Gemeinde
Zurusten zu l1enst urch diese speziellen en wird der Einzel-

freigesetzt, seiNen l1enst Er WIT aber auch MT diese (79-
ben gepragt, das el WITr seINErsSEITtS eın 116 weit apostolisch,
prophetisch, evangelistisch, hirtengemäfls und ehrhaft denken und
handeln Der altige 1eNst dürfte 11UTLE in größeren Gemeinden voll
entwickelt SCWESCH SC1Nn Menschen miıt olchen en WAalien nicht
selten übergemeindlich atıig (vgl. Apg 11.27 SOWI1E die Reisetätigkeit
VO  a} Aposteln).

28 In spaterer eıt entwickelten sich in der Kirche die klassischen, festen
Amter un Leitungsstrukturen ischöfe, Alteste, Diakone, uliseher
elCc.), WI1IE S1Ce heute in den me1isten Kirchen und Gemeinden Zu finden
sind. Die Kirche wird ZUr Institution (Pastoralbriefe), der spekt des
Bewahrens und Verwaltens steht im Vordergrund. amı scheint die
Kirche, Ziel SC1n.
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Im en WIr nicht, dass die institutionalisierte Amterkirche das
Ziel ISt Wır sehen in der Institutionalisierung lediglic den letzten, WECI11-

gleich notwendigen Schritt neutestamentlicher Ekklesiologie. Das e
|DITS vorherigen Phasen und Modelle (Jüngerbewegung, Geistbewegung,
Leibverständnis, Hauskirche, fünffältiger Dienst...) sind nicht als Durch-
gangsstadien sehen, die 111d:  > hinter sich lassen hat, un: S1e sind auch
nicht als zweitrang1g inzustufen. Sie stehen voll in Geltung.
5: 1 7Zur Jüngerschaft IDIie Gemeindeveranstaltungen sind daraufhin

überprüfen, ob sS1Ce Jüngerschaft praktisch Öördern (das sieht 111d)  -

Ergebnis). oilt auch für den Gottesdienst: Ist die Predigt lediglic.
orre der ist sS1e relevant? era das (die Lebensrelevanz) macht
die Predigt interessant, ansprechend un für die Orer wertvoll die
Predigt wird ZU „Ereignis“. Der Gottesdienst wird Zzu Pu sich
der redende Gott und der hörende Mensch egegnen. Mit dieser Er-
wartung gehen Menschen Gottesdienst. Auf diese e1Ise fördert
der Gottesdienst den Jüngerschaftsprozess.

22 Hauskreise Zellgruppen Der Gottesdienst allein genuüugt nicht,
enschen in eın umfassendes geistliches Wachstum ren Dane-
ben braucht ffen gelebte, persö  C  © Beziehungen, w1e CS S1Ce 1IUL

1im kleinen Rahmen geben kann DiIie elilgruppe (ekklesia 1im T1vat-
aus ist VO  e er unverzichtbar. Sie ist einer der wichtigsten Fakto-

für den Jüngerschafts- und Wachstumsprozess. Denn 1er wird CS

„persönlich“. Christen teilen ihr Alltagsleben miteinander und VOL

Gott

.5 eiliger e1s Leib Christi Leiterschaft Wenn der Heilige e1s den
Leib Christi leitet, annn ist damit alles menschliche Leiten relativiert
(starre Machtstrukturen, autorıtare Machtausübung und Machtstreben
sind VO  — er kritisch hinterfragen). Leıiter und Geleiteter er-
stehen gleichermalsen der Führung des Heiligen Geistes, und sS1Ce
el dieser folgen, da entsteht Einheit (vgl Apg Dabei spielt
das gemeinsame eine groise Rolle (Apg ugleic glauben
WIr 1im GF, dass Gott durch den Heiligen e15 Menschen in geistliche
Leitungsamter beruft, dass S1Ce mIıt den entsprechenden en un
der nOtigen Vollmacht ausrustet, ihren Wirkungs  1S und ihre Leitungs-
ebene bestimmt (Hauskreisleiter, Altester, überregionaler Dienst...)
und dass selbst S1Ce einsetzt ine gesunde, zugleich starke und die-
nende Leiterschaft ist eın egen und oft eine Oraussetzung für das
uIlbluhen VO  - Gruppen, Gemeinden, Kirchen un Werken. Aus diesen
Faktoren ergibt sich Leitungsstil 1im Wır halten weder einen
strikt autoritaren och einen vollkommen demokratischen Leitungsstil
für das Mittel der Wahl. Vielmehr glauben WIr dialogische Leiter-
SC Leıiter, die MIt den Menschen Austausch stehen und
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ihnen VO  — erzen dienen wollen, die annn aber auch in der Lage sind,
Entscheidungen treffen und

Wenn der Heilige e15 den Leib Christi leitet, ann ist ferner mit
rneuerungs- unı Umgestaltungsprozessen rechnen. Der e  ge
e1s5 formt den Leib S  9 WIE CS in der jeweiligen Situation VO  — en
ISt, handlungsfähig SCe1n. Er fügt eıle des Leibes j
Konstellationen Z  N, bestimmte J1ele erreichen, und
SC die entsprechenden Gaben dazu Der Leib bewegt sich 1im He1-
igen e15 und wird VO eiligen Geist bewegt. Der Leib bewegt
sich und CS ist ewegung 1im Leib

Leıiter en maflßgeblic die Auifgabe, diese Bewegung begleiten,
ass tatsächlich eues entsteht und die Bewegung nicht 1Ns 208

führt Geistbewegung ist geordnete, sinnhaltige ewegung. Sie ist
der traditionalistisch och modernistisch sondern teleologisch (auf die
Ausweitung des Reiches Gottes 1im jeweiligen gesellschaftlichen Kon-
texTt ausgerichtet). Deshalb 11NUSS S1Ce leiterschaftlich wachsam begleitet
werden. Das Ziel Alles 11 USS5 AT rbauung (Innenwirkung DZw. ZuU
au (Außenwirkung) der Gemeinde dienen Or Aavon
leitet sich eın des ab Gesund ach innen, stark ach aulsen.
Fünffältiger l1enst DIie Onzentratiıon VO  —_ Leitungsstrukturen auf das
Pastorenamt ist eiINe Verengung. Der 4aSTOr ist ach Eph L1IULE einer
VO  z fünfen DIie Gemeinde braucht nicht 11UL iırten. S1e braucht g-

das prophetische und eNnrende Wort, S1Ce braucht eine apostoli-
sche un evangelistische Ausrichtung (vgl Apg 153,1—35). erner braucht
S1e Menschen mit speziellen Leitungsgaben Or astoren
sind nicht PCI die besten Leıter.

45 Amterkirche: Die Gemeinde braucht feste Strukturen und Amter,
stabil SCe1nN. Der institutionelle Charakter der Gemeinde ist beja-
hen Er darf aber nicht anderes verdrängen, Leben ersticken, den e1s5
dämpfen und sich selbst genugen DIie Institution Kirche hat dem Leib
(und dem Herrn) dienen und nicht umgekehrt. Wo 1es der Fall
ist. da wird mıiıt dem riestertum aller Gläubigen Eernst gemacht, geistli-
che Autorität wird elegiert (bis hin zu Sakramentsverwaltung), CUu«cC
Dienste unı Gaben werden gefördert un! integriert, geistliche Dyna-
mik WIr' nicht unterdrückt un! der Unterschied zwischen ern
un!| Laien wird relativiert.

Das ist eine freie Gemeinde. Dies ist geschichtlich bedingt Im a  re
1937 entstand die Gemeinde Urc die übernatürliche Heilung des Ccun

Jahre gelähmten Friedrich Walker 1esSeESs Wunder erregle ulisehen. Viele
kamen in der olge Glauben Das Wr die Geburtsstunde der eMEeIN-
de Gründerin und Leiterin Wr Paula (GJassner. In den ahrzehnten
blühte die Gemeinde auf. och annn hrte S1Ce ein eher bescheidenes 199
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SCe1nNn In den &0er Jahren erlebte S1e der Leıtung VOIN eter Wenz e1-
NCN grolisen Aufbruch DiIie Gemeinde wuchs 'g überstieg die LAUSsSEN-

der Grenze, traf sich ahrelang in grolsen ffentlichen allen ga  S (SL
Centrum, usical Hall) und baute Jahr 2000 das Gospel Forum, S1Ce
heute beheimatet ISt

Eın Anlass für einen Zusammenschluss mMI1t einer anderen Gemeinde
der Kirche hat nıe bestanden. Dennoch ist das vielfältig vernetzt. ist

Mitglied 1im D-Netz (einem bundesweiten Netzwerk charismatischer Ge-
meinden) un in der evangelischen Allianz Stuttgart. ESs pleg! gule Kontak-
Z BEFP un:! ist Leitungskreis VO  — TO'  TIS 2015 erner gibt CS

terschiedliche Ormen der Zusammenarbeit VOLr im Einzugsgebiet des
GF, Beziehungen gewachsen sind un eine Ooperation perspektivisch
Sinn macht Das hat keine Berührungsängste, spricht aber auch nicht
einer planlosen Einheitseuphorie das Wo  z Mancherorts stofßen WIr auf
Vorbehalte un:! Antireflexe, die teilweise seltsam, ja ITL sind un:! mıiıt
der Realität wenig en

Gemeinde braucht iele, die sS1C beharrlich und konsequent verfolgt.
Damit einher geht Selbstkritik, ob 111411 die 1ele erreicht bzw. ihnen näher
kommt Entwickelt sich die Gemeinde der stagniert S1e; entwickelt sS1Ce
sich in eine gutle Richtung der in eine schlechte? Es gibt iele, die in  =) CI -

reicht, sich danach ach auszustrecken. Es gibt aber auch iele,
die auf auer angelegt sind. Im sind 1es die vier „G“ ;
5 ] Goltt grofs machen. €  CS Gemeindeglied sollte sich danach AUSSIre-

cken, mıit seinNnem Se1in GOott verherrlichen (vgl M{t 2Z2.57)
Yl Geistlich wachsen. Nachfolge Jesu hat auch mıit Wachstums-, Heili-

ZUNgS-, Reifungs- un lebenslangen Lernprozessen ( Ge-
meindeglie' sollte sich in diesen TOZESSEN wıiederlinden

A Gemeinschaft en ESUS erlöst nicht L1UTLE Einzelne, aut emenn-
de Das Leben in verbindlicher Gemeinschaft gehö den ennze1l-
chen eines Christen Nur kann ZUr Selbstauferbauung des Leibes
in Liebe kommen (Eph 4,16).

54 Gesellschaft erreichen. DIie Botschaft des Evangeliums räng in Wort
und Tat ach außen, e1ise ziehen. Christen sollen sich von

GOott gebrauchen lassen, das Evangelium missionarisch WI1IE diakonisch
in die Gesellschaft Dort SO CS sSEINE erlösende und lebens-
gestaltende entfalten und der Ausbreitung der Königsherr-
SC ottes dienen.



DIie Gemeinde als geistliche Grofsfamilie
DIie Hauskirchenbewegung in Deutschland
avıPoystı

„Wenn die Lösung einfach ist, gibt Gott die Antwort.“
Albert insteın

Einleitung
Ende 2008 habe ich die Tre1iE evangelische Gemeinde Regensburg!‘, die
WIr 1997 1im uftrag der Inlandmission im Bund Freiler evangelischer Ge-
meinden (BFeG) gegründe hatten, ach If Jahren verlassen, UuU1LISCIC

geistliche e1ise in einfacher organischer Gemeinde fortzusetzen.
Ausschlaggebend für diesen Aufbruch in ekklesiologisches Neuland WAar

die im Verlauf einiger a  re Urc intensives tudium WONNCHN| ber-
ZCUBUNg, A4Ss sich das Bild VO  a Gemeinde, WI1IE das Neue Testament
überliefert  ‘9 in wesentlichen Punkten schr stark unterscheidet VO  - den Er-
scheinungsformen der heutigen Kirchen. 1eSE VO  m uns wahrgenommene
Diskrepanz weckte den Wunsch, das EXperiment Hausgemeinde
Seit 2009 sind WIr in einfacher organischer Gemeinde IWI  S und ha-
ben unseren Schritt nicht bereut, wiewohl der Weg sich €es andere als
einfach un leicht erwıiesen hat

Die folgenden Ausführungen verwenden die Ergebnisse Arbeit,
die ich 2009 Rahmen eines berufsbegleitenden tudiums A Fuller Theo-
logical Seminary in Pasadena (Kalifornien) verfasst Obwohl ich 1n-
zwischen ber mehrere al  re ıfahrung in unterschiedlichen einfachen
organischen Gemeinden ve  ge und darüber hinaus Kontakt C1-
1er Reihe VO  - Hausgemeinden, beziehen sich me Ine Ausführungen
nicht auf eine real existierende Haus Sie tellen vielmehr den Ver-
such dar, einige wesentliche VWerte, ekklesiologische Überzeugungen un:!
allgemeine Praktiken, die einfache Gemeinden heute pragen und Vvon de-

Anhängern werden in der ege Aus einschlägi-
gCnN Publikationen unı Vortragen bündeln un:! zusammenfassend dar-
zustellen.

FeG Regensburg „die offene tur“ http:/regensburg.feg.de.
David Poysti, Simple Organic Churches for Aastern Bavarıa: Rediscovering the Na-
Lure and Mission of the Church: Pasadena 2009 Auf Wunsch kann diese Arbeit, die
ein umfangreiches Literaturverzeichnis Thema Hauskirchen enthält, im PIJ)FF-
Format beim Verfasser abgerufen werden. Kontakt OpenDoor@t-online.de.

FE (2013)
Verlag des Vereins für Freikirchen-Forschung
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Die Problematik

Der Versuch, die Hauskirchenbewegung in Deutschland darzustellen, stellt
den Verfasser angesichts der sen und schier unüberschaubaren Quel-
lenlage VOL eine geradezu unlösbare Aufgabe.

1)Das beginnt bereits bei der Begriffsbestimmung. Denn Von einer TAaUM-

greifenden 1im deutschen Sprachraum (D/A/CH) sieht iNnan VO  >

vereinzelten Gemeinden und Hausgemeinde-Netzwerken einmal aD kann
e1im besten Willen nicht die Rede sSe1in Hinzu kommt der Umstand, dass
sich eine beachtliche Zahl der rupplerungen schon mıit der geschichtlich
nicht unbelasteten Bezeichnung Kirche schwertut und sich lieber als Ge-
meinde bezeichnet. Auch die Zuordnung der Gemeinden Hdusern®
die heutige Situation NUrLr och bedingt, umal eine wachsende Zahl VO  -

missionalen Gruppen ffentlichen Orten zusammenkommt und ach
ihrer Überzeugung letztendlich nicht auf eiNe bestimmte VO  ; eDAau-
den un schon Sal nicht aufSa Gotteshäuser ankommt Ich bevorzuge
deshalb den präzisierenden Begriff einfache organische Gemeinde einfach

Gegensa omplexenen Strukturen und organisch CN-
ber institutionalisierten, hierarchisc verfassten und VON Herlei Program-
11C  - gesteuerten* Kirchen

Zair Problematik tragt auiserdem bei, dass keine belastbaren Erhe-
bungen ber die globale Ausbreitung VO  =) enannten Hauskirchen gibt
rste Versuche, das Phäiänomen einfacher Gemeinden erfassen, sind bis-
lang estenfTfa. als spe  1V bezeichnen und in ihren Ergebnissen Z
Teil widersprüchlich. 1)as ang! bereits bei dem Versuch, den Forschungs-
gegenstand Hauskirche eindeutig bestimmen. DIie Definitionen und Er-
scheinungsiormen VON einfachen (organischen) Gemeinden sind nämlich

unterschiedlic WwWI1e die Gemeinden selbst, die geht
Der rund für 4S uUunel  eitliche Bild, das S1E abgeben, ist ohl zunächst

dem Umstand geschuldet, 4SS sich Hauskirchen PpCI definitionem bewusst
jeglicher Klassifizierung und denominationeller Vereinnahmung entziehen.
Mit weniıigen Ausnahmen einden sich Hausgemeinden aulserna der VCI-

fassten Kirchen un! reikirchen Dort, CS gelungen ist, einfache emelnn-
den in einen klassischen Gemeindebun: einzugliedern”, werden S1Ce besten-
falls mit einem gewissen tischen Vorbehalt toleriert.

Apg 2,46 LU (prägend): brachen das TOL hier un dort ın den Hausern
EIBbU zu Hause DG ın ihren Hausern

Als herausragendes Beispiel für ine „programmgesteuerte“ Kirche ist die in einem
Vorort VO] Chicago ansassige Willow Creck Gemeinde CMMNCI, die ine Vielzahl
VO|  x auf bestimmte „Zielgruppen“ zugeschnittene Angebote bietet, angefangen bei 5)
ziellen Gottesdiensten für Kirchendistanzierte über ausgruppen („Zellen“) His hin

allerlei Interessengruppen für Singles, Alleinerziehende, Suchtgefährdete u.4.ml.
2008 wurde dem Verfasser 'astor 1im VO!  _ der Bundesleitung die Genehmi-
SuUunNng Bildung eiNESs Hausgemeindenetzwerkes dem ach der Inlandmis-
S10N erteilt. Fbenso sind dem Verfasser mindestens ZWweI1 Hauskirchen im und Trel-
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Fur die statistische assung kommt erschwerend hinzu, Aass ausge-
meinden aufgrund fehlender fester organisatorischer Strukturen und g -
ringer zahlenmäßiger röfse eine hohe Fluktuation aufweisen und nicht
selten VO kurzer Aauer sind..© SO geht INa gewöhnlich für ind, dem
Land, das eiım Stichwort Hauskirche regelmälsig als genannt wird,
VONn 100 000.000 Christen AuUS, die sich in eiım Staat nicht registrierten
Hauskirchen versammeln./ Der renommtlerte amerikanische Meinungs{for-
scher George arna spricht VOoO einer Bewegung VO  —_ ELW:;: Millionen
‚.revolutionären“ Christen, die den verfassten en Nordamerikas den
Rücken gekehrt al  en in kleinen und kleinsten Gruppen ihren Jau-
ben leben.? Dem MIissionsexperten eggie zufolge geschieht 1es5
immer äaufiger un nicht CLIWAa, weil S1Ce ihren Glauben aufgegeben hätten,
sondern „UImn ihren Glauben retten‘“.?

DiIie attiorm Simple Church Europe ist der m. W. erste Versuch Cin 10-
SCS europaweites Netzwerk VO  —_ Hausgemeinden inıteren ine zahlen-
mälsige Erfassung der in Europa bestehenden einfachen Gemeinden steht
allerdings och aus. 190 Auch für Deutschland selbst egen bislang och kei-

Zahlen VOT.  9 die einen Eindruck VOoO der Ausbreitung einfacher
organischer Gemeinden bieten könnten. !!

Obwohl Hausgemeinden mehrheitlich theologisch im reformatorisch-
evangelikalen Milieu VerOÖortetl sind, lassen S1Ce sich nicht generell auf be-
timmte Bekenntnisse der eine eindeutige theologische Ausrichtung fest-
egen, beziehungsweise einer klassischen Vo  C der einem freikirch-
en Gemeindebund zuordnen. Den Sachverhalt ehesten ohl
die Feststellung VO  > anfre Hausschild, 4SS CS sich hbei den Hauskirchen

eine „übergemeindliche Basisbewegung“ ** handelt, die 1Ur schwer
erfassen ist

kirchlicher Pfingstgemeinden bekannt Recherchen anderen Freikirchen
blieben ergebnislos.
In diesem Zusammenhang beziffert der S-ame:  sche Hauskirchen-Experte Frank
Viola die durchschnittliche Lebensdauer einer Hausgemeinde zwischen sechs Mona-
ten und zwei Jahren. Frank Viola, Jr-Praxis, Bruchsal 2011 106
http://www.cip.nl/nieuwsbericht detail.asp?id=
George Barna, Revolution. Finding Vibrant Faith Beyond the Walls of the anctuary,arol Stream 2005,
Keggie MCcNeal, The Present uture S1X Tough Questions for the”Church, San Fran-
CISCO 2007,

11 E_ttp://simplechurch.eu/dj_rectory/map.Einen ausgezeichneten UÜberblick über die globale Hauskirchenbewegung mit nach
Landern gegliederten Schwerpunkten Sudamerika und Asıen bietet das empfehlens-

Sammelwerk VO Zdero, Nexus The World House Church Movement
Reader.  9 Pasadena 2007, eil
http://www.hausgemeinden.net/hk-intvw.htm.
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Hauskirchen in der NECUECTITEN Geschichte*
Der amerikanische Hausgemeinde-Experte Frank Viola unterscheidet VCI-

schiedene Hausgemeinde-,, Wellen“ in der jungeren Geschichte der westli-
chen Länder.!*

S11 DiIie Eerste Hausgemeinde-Welle
In den spaten 60er und en 700er Jahren des Jahrhunderts kam

geistlichen Aufbrüchen aulserha des religiösen Systems. ama
ensich zahllose enschen. 1ele VO  — ihnen trafen sich auf einfache
eise in Privatwohnungen, gewÖ.  C hne einen eistlichen DIie Me1IlSs-
en dieser aufkeimenden „Gemeinden“ VO  - jungen Menschen be-
völkert

Bald einten etliche IC Leıter, S1C seien dafür verantwortlich,
die wachsende W  u stabilisieren. Viele dieser anner verlielßsen
ihre Gemeindeämter und stiegen schnell den Leitern innerhalb der LICU-

Bewegung auf. Innerhalb kürzester eıt verpassten S1C diesen einfachen
Gruppen eine Form VO  > Jüngerschaft, die mit der eıt alles aufkeimende
Leben erstickte. I DIie 1185C e  e  en, die zunächst keinerlei menschliche
Leıtung gekannt hatten, wurden benutzt, internationale ewegungen

gründen, Aaus denen spater QANZC Denominationen und emelnn-
deverbände entstanden. i verleibten S1C sich ahllose lebendige Orga-
nische Gemeinden ein

52 IDie Zzweıite Hausgemeinde-Welle
In den spaten 1980er un en 1990er ren rlehte S- einen
zweiten geistlichen Aufbruch aAuliserha. der traditionellen Kirchen Damals
wurde der Ausdruck „Hauskirchenbewegung‘“ gepragt Anders als eim
ten Aufbruch bestand die Zzweite Welle nicht AUS Jungen Menschen, sondern
hauptsächlich AUS Erwachsenen mittleren Alter. nter ihnen 11UTLE

wenige Neubekehrte |DITS me1listen VO  —; ihnen mit der verfassten K f
che unzufrieden. Tatsäc  1C hatten sich viele VOoO  — ihnen während der
tien Welle bekehrt In der olge S1EC AUSs ihren Kirchengebäuden AUuUs,
entlielßßen ihre Pastoren un fingen d sich in a4usern T7A versammeln. Als
Reaktion auf die Fehler der wegung zeigte 190060  ; sich Jetzt Außlserst
skeptisch gegenüber allen reisenden Gemeindegründern. DIie Bewegung
wurde VO €e1s absoluter Gleichmacherei erfasst, der jede aufßserö  che
Hilfestellung untersagte. „Leiterschaft“ wurde m schmutzigen Wort,
und LElr wurden pauscha in eın Aulserst schlechtes Licht gestellt

Finen kurzen Gesamtüberblick über Hausgemeinden in der Kirchengeschichte bietet
Zdero, Nexus, eil

Viola, Ur-Praxis, Hl
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5.5 ine CuUCcC Welle
eute ist eine rıtte Welle VO  > organischer Gemeinde beobachten Sie
ISt, WI1IE George arna und andere S1Ce DNCNNECNM, eine „Revolution“. ! elche
Entwicklung S1e nehmen wird, steht och AU|  S

IDIie biblisch-theologische Begründung
41 Das Wesen der Gemeinde
Nach ayne ist das eigentliche ema der Gemeindegründung heute
hauptsächlic eiINe ekklesiologische Frage.!° Das Neue Testament betont
zunächst, Gemeinde ist unı nicht, Wds$s sS1Ce tut „Wer WIr sind, bestimmt
Wds WIr tun.  06

Drei Leitmotive eherrschen den grolisen ogen der Geschichte des
Gottesvolkes un!: der IMNISS10 Dei: } die TAaAU. (Offb 21,1—-2.9); die Woh-
HUNS Olttes (Eph 1;11; ‚]-_59 Kol 27 9 1.Kor S IT: eir 2,4—6); die
eCeue.e Menschheit (Joh 0,17-23; ROöm 6,6—7:; 53,29; 1.Kor 15,42-—49; Gal
527 6,15; Kol 1,13; !3_'1‚ 35,9—-11; ebr 2,10-11)

Christus ist der Brdutigam der Gemeinde, un eheliche Liebe bestimmt
ottes Selbstoffenbarung die Menschheit. ach der trinitarisch urch-
wirkten biblischen Erzählung erwählt der 14fer eiNne raut für seinen g '
liebten Sohn Der Sohn verlässt die Ewigkeit, erniedrigt sich selbst, entrich-
tel die rautgabe AI seiNenNn Tod un erhebht die Gemeinde schlieflslic
in die himmlische Welt Der Geist wiederum wirbt die raut Urec die
unwiderstehliche CNO  eıt des Brautigams.

Gottes ucC nach einer Behausung beginnt der enes1is un:! SECETIZT sich
fort Dis zZzur Offenbarung. ottes 1SS1O0N ist auf diese Suche fokussiert. GOt-
tes Behausung 1Sst ECSUS Christus, ennn In ihm wohnt die SUaNZC Fülle der
Gottheit leibhaftig“ (Kol 2,9) Christus ist das Fundament des A4UuSES Or
5: 11), SCE1IN Eckstein (Eph Z:20; 1.Petr 2,6) und SCE1N Schlussstein (Apg 4,11)
Indem Frauen unı Manner Christi eigenem Leben teilhaben, werden S1e

„lebendigen Steinen“ (L.Petr 2,4-6)
ESUS hat die gesamte gefallene chöpfung in seinen Tod hineingenom-

INC  3 un! ist als aup einer Menschheit auferstanden (Joh Z0.17;
Röm 5,29 1.Kor 15,42-49; Gal 6,15) DIe Gemeinde ist Leib des Chris-

auf der Erde Zur Welt gekommen. Gott hat als eren afer eine Familie
AuUSs Söhnen und Töchtern sich versammelt (Joh ZÜ,1 ebr 2,10-11)

Barnad, Revolution, Anm
ayne, Missional House Churches: Reaching Our Communities with the

Gospel, Colorado Springs 200 /, 150
Im Kontext VO|  > Gemeinde sehen Michael Frost / Alan Hirsch die These VO!  - McLuhan
und Fiore bestätigt: „Das Medium ist die Botschaft.“ 16 The Shaping of Things to
Come. Innovation and 1SSIiON for the Z1st entury Church. Deutsch Vergessene
Wege. Die Wiederentdeckung der missionalen der Kirche, Schwarzenfeld 2011

Frank Viola, Ur-Schrei. (Jottes Herzensanliegen seit ewigen Zeiten, Bruchsal
2010
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IDie Einfachheit der Gemeinde

DIie Schreiber des euen Testaments bezeichnen Christen als Ottes Volk
un eschreiben, WAs S1Ce L(aten, WCIN S1C sich als olches versammelten. Die
Urgemeinde hat sich einfachen Zusammenkünften in Wohnungen vVver-

sammelt (Apg 20;.20; Röm 16.3.5: 1 KOr Das errnmd: WAdrLr Be-
tandteil einer vollen Mahlzeit Or 11,21—34), un:! ihre Zusammenkünfte
WAarecemn ffen un:| partizipatorisch Or 14,26; ebr 10,2—-25) DDIie Glieder
der Gemeinde brachten geistlichen 'aben eın Or e  9 en
sich als Famıilie und verhielten sich entsprechend (Gal 6,10 1: Lim 5‚1— 9
ROom 5A45 1: Kor 12,25-—266; 2 Kor ,2_1, Eph 4,15) Alteste übten Auttf-
sicht ber die Gemeinschaft (Apg 1: am 1’5_7)7 un reisende
apostolische Arbeiter unterstutzten S1E el (Apg 151} S1e bildeten eine
Einheit, gaben sich keine amen, unı teilten sich innerhalb einer Stadt nicht

unterschiedliche Urganisationen auf (Apg O 11: 15,1:; 15 22: Rom 16,1;
1.Thess 1548) Sie verzichteten auf Ehrentitel (Mt 23,8—-12) und hierarchische
Organisationsstrukturen (Mt 0,25—28; 22,25-26). Rad Zdero schreibt:

„Beachten Sie folgendes entscheidende Merkmal der en Christen: Sie
minimiIlerten die Komplexität ihrer Ormen, die Wirksamkeit ihrer Funk-
tionen MaxXimileren. Sie schränkten die rganisation der aus.  chenbe-

CIn sich ganz auf ihr dynamisches Mandat, nämlich Nachfolger
Christi machen un in Neuland vorzustolsen.“

{DIie 1SS1ON der Gemeinde

Im Gegensa Zur Komm-Struktur traditioneller evangelistischer satze,
die sich auf die Bedürtfnisse bestimmter Zielgruppen fokussieren, bemüuüht
sich die infache organische Gemeinde erstens, Teil der INISS10 De1i SC1Nn.
1ese definiert sich inne der ewigen Absichten ottes, WIE S1C eispiels-
WwEeIse 1im Epheserbrief offengelegt sSind.

Zweitens: {DIie 1S5S105N Ottes ist aufs Engste mıit der Gemeinde als einer
Gemeinschaft VO  - ubenden verquickt, wobei der Missionsbefehl nicht
auf den chultern einzelner Junger 1eglT, zumal die MISS1O De1l korporativ
und nicht individualistisch verstehen Ist

Drittens Missionale Motivation ist nicht das rgebnis religiöser cht-
erfüllung, Schuldgefühle, Verurteilung der persönlicher Ambition Der
unsch, utes un Gott gefallen entspringt nıe dem Willen des
Menschen. Allzu oft jedoch lautet die Uurc einschlägige Publikationen
un VO  - nNnzein verbreitete Otscha AD {[USL nicht für Gott 670111
ist mit dir und deinem l1enst unzufrieden. Es gibt schr iel reng
dich also d  9 un!| och mehr.‘“ 20

Zdero, TIhe Global House Church Movement, Pasadena 2004, (Übers
Verf.).
Was für die nach auisen gerichtete evangelistische Motivation gilt, gilt natürlich uch
für den gemeindeintern geforderten [enst. Begünstigt durch ine hierarchische Ge-
meindestruktur als motivierender Faktor der Wunsch nach Macht noch hinzu-
kommen (vgl 4.4)
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IDDIie der Gemeinde

Das institutionalisierte Christentum hatWE Führungsprinzipien über-
NOINIMMNEN und S1C als biblisch fundiert verkauft Das rgebnis: nNnsere Anl
fassung VO  —_ Gemeindeleitung hat sich in den kulturellen tricken des elt-
geistes verfangen. ach Viola*l ist Familie das wichtigste Bild für die Ge-
meinde. Das biblische Führungsverständnis ist deshalb das einer Mutter
und eines alters 1.Thess ‚— Gleichwohl kann das Bild Vr  — Eltern-
SC werden, Wnnn nicht VOLT dem Hintergrund des Priester-
tums aller Gläubigen un Beziehung untereinander Brüder un
Schwestern gesehen wird (vgl Mt 25,0)

„Die 1  ng der frühen Kirche kannte weder Hierarchie och Aristokratie,
S1C Wr nicht-autoritär, kannte weder institutionelle Strukturen och einen
Klerus. es Vorstellung VO  — ng ist funktional, beziehungsorientiert,
organisch und gemeinschaftlich 9anz w1e in der Dreieinigkeit.“

ESUS hat die Pharisäer kritisiert und seiNnen Jungern gebo
E en CS SCITN, WeEeNNn iNd  —_ S1C auf der Straise rchtsvoll grülst und
WCECNN die Leute S1C mit ‚Ral anreden. aber sollt euch nicht ‚Ra 1IC1T)-
11IC  = lassen, enn 1Ur einer ist GGE Meister, un: alle seid Brüder. uch
SOo. niemand jer auf der rde ‚Vater NECNNECI, ennn 11ULE einer ist CHerTr

ater, der ater Himmel sollt euch auch nicht ‚Lehrer‘ LCMNMCIN lassen,
ennn NUr einer ist CC Lehrer: Christus Der Gröfste unfter euch soll CUeCT
Diener C1in.  06 (Mt NG

Wie tra  — die frühe Kirche ihre Entscheidungen? Was Wr das ent-
liche Modell? Einmütigkeit und KOonsens 432 gefiel den Aposteln un
den Altesten sSamıl der Gemeinde“ und „50 hat UNS, die WIr e1in-
mutig WAalren l Das ottes€ in der Gemeinde Ent-
scheidungen treffen (vgl Apg 15,22.25). Mehrheitsbeschlüsse, diktatori-
sche Mailsnahmen un demo  ische Spielregeln tiun ach uffassung
VO  — Viola“®> dem Bild der Gemeinde als Leib Gewalt S1e verwassern
das klare Zeugnis Jesu Christi als aup eines geeinten Leibes Aus diesem
rund legt Paulus grofßen Wert auf Einigkeit im e1s (vgl Rom 15,5—6;
1.Kor 1,10; 2 Kor 1511 Eph 4,3; Phil 2’ 9 4,2) Der en zwischen der
Praxis der institutionellen Kirche un der neutestamentlichen Realität
WAsSs Entscheidungsfindungen angeht ist tatsächlich tief.

Die TAaxIis der Gemeinde
5: 1 Strukturelle Vereinfachung WTC Eliminierung
Die meıisten mMır bekannten einfachen Gemeinden sind überzeugt, dass sich
ihre missionale Dynamik durch eine Creı  -  achung ihrer truktur

21 Frank Viola, Ur-Gemeinde. Wie ESsSuSs sich seiNE Gemeinde eigentlich vorgestellt hat-
t 9 Bruchsal 2010, 1851—-1852
Ebd
Ebd, 185
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in Anlehnung die neutestamentliche EkRklesia nachhaltig verbessern
lieise

Von vielen Gemeindeleitern wird zahlenmälsiges Wachstum angestrebt,
gilt dieses doch allgemein als zuverlässiger ndikator für Olg der MISS-
erfolg einer Gemeinde im Vergleich mit anderen.** ine inzwischen
überschaubare Zahl VO  - einschlägigen Publikationen und Seminarangebo-
ten AUS jJungster eıt versucht, den O1g bemühten Aastoren un ih-

Gemeinden mit praktischen Ratschlägen 7AU0 E and gehen eı
wird häufig übersehen, dass eine wachsende Gemeinde, die sich in Nerlei
Aktivitäten engagiert, wesentlichen Teil ihrer missionalen Effektivität
einbüßen kann.“ Je größer eiNe Gemeinde wird die einschlägigen FOr-
schungsergebnisse desto mehr ESSOUrCeEenN werden für die ekehrung e 1-
MS einzigen erson benötigt.*° Indem CUuCcC Eeute aufgenommen werden,
verkompliziert sich die organisatorische Struktur der Gemeinde, den
wachsenden Bedürtfnissen ihrer Mitglieder gerecht werden. Dabei
tiert die Gemeinde ach und ach einer komplexen, schwerfälligen ( -
ganısatıion, die immer mehr Ressourcen chluckt, die eigentlich anderer

benötigt würden, ihren missionalen uftrag ertüllen.“/
Im Folgenden wird der Vereinfachungsprozess anhand VOoO  — jier Ele-

menten klassischer Kirchen und Freikirchen exemplarisch dargestellt: der
Gottesdienst, die Predigt, das 'emeindehaus und der angestellte Astor.

DIie Erfahrung ehrt indes, dass CS leichter ist, eine Organisation grölßer
und omplexer werden lassen als S1Ce verkleinern und vereinfa-
chen. Heilige Gemeindetraditionen sind ebenso schwer schlachten WI1IeE
heilige Kühe Die bschaffung VO  ; liebgewordenen Gewohnheiten CErZCULL
in der ege erbitterten Widerstand. Daz 72 insbesondere der sonntag-
liche Gottesdienst.

E 8  Da Der sonntägliche Gottesdienst
Auf dem Weg Z missionaler 1ivıtat bildet der mit Nerlei Traditionen
behaftete Gottesdienst die grölfste berwindende ürde für eine Gemein-
de, die sich Verschlankung verordnet hat ren der Reformation kam

Neil Cole, Organisch leiten Wie naturliiche itung uUus selbst, Gemeinden und die
Welt verändert, Schwarzendorf 2010, 265256 (im engl. riginal).
Statistiken zeigen, dass während die Zahl großser und wachsender Gemeinden ZUSC-
OmMMmen hat, der Prozentsatz evangelikaler Christen SCINCSSCH der ‚esamtbevöl-
kerung Deutschlands im Wesentlichen geblieben 1St. Mit anderen Worten Hx-
pandierende Gemeinden wachsen oft auf Kosten kleinerer Ongregationen, weil Chris-
ten VO:  - Gemeinde Gemeinde wandern. Laut Ansgar Hörsting, PrAases des Bundes
FeG, konnten lediglic Prozent des zwischen 2006 und 2007 in seiNeEeM und VOT-
zeichneten Wachstums auf Bekehrungen zurückgeführt werden, während 7a Prozent

26
durch Transfer aus anderen rchen geschah (Christsein heute, Juni 2009, 6)
Floyd McClung, Von Knochen, Kamelen und einer großen Leidenschaft. Neue Wege
Gemeinde eben, Kreuzlingen 2008,
Thom Kaıiner und Er1ic (reiger sprechen in diesem Zusammenhang VO]  - „Gerümpel“
(engl clutter), 1in Simple Church. eturning Process for Making Disciples,
Nashville 20006, DE TE DA
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CS zahlreichen Auseinandersetzungen ber die iturgle, die eSSE,; die
Sakramente un den au des Gottesdienstes. Das entscheidende refor-
matorische Kriterium lautete sola scriptura: Was gebietet die Schrift, Wds

erlaubt sie, un Wds verbietet S1CE ausdrücklich? Elemente, die weder AUS$S-

drücklich geboten och VO  - der verboten wurden, klassifizierte
INa  —; als „Mitteldinge“ adiaphora) DIie Vorgehensweise der Reformatoren
stellt die Gemeinde Jesu heute VOTLT einige entscheidende ragen

Erstens, gibt CS SC Vorschriften der Verbote, die sich auf die Got-
tesdienstordnung, die Predigt, Gemeindehäuser der die Kleidung des
Klerus beziehen? WOo das Neue Testament schweigt, herrscht in der Ge-
meinde Freiheit in den „Mitteldingen“.

DIie zweıte un dritte Frage, die sich Christen mıit Blick auf ihren Auf-
ira stellen aben, lauten: Sin: ihre Bräaäuche dem Missionsbefehl ZU-

träglich und vereinbar mit dem esen der Gemeinde als einem einfachen
Organismus? der stülpen S1C dem Leib eine rigide Struktur über, die SECE1N
Leben erstickt un das gesunde Wirken seiner Glieder lahmlegt?

|DIie vierte Frage orde Christen heraus, sich Rechenschaft geben
ber das sozial-religiöse Herku  umfeld, ber die Struktur und die Aus-
übung der Diskussion stehenden Gemeindepraktiken. Einige Struktu-

sind Tagwu  igen politischen Ursprungs un wurzeln in dem mensch-
en treben ach Macht (vgl ,3_3’ Mt 20,20—28). Erich chnepe
beschreibt die Gemeinde während und ach der Regentschaft iser Kon-
Stantıns und WEeIS arau hin, dass der Verlust neutestamentlicher emeılnn-
destruktur Zur Entwicklung einer auf Macht gründenden, politisc operle-
renden un! institutionalisierten Form VOoO Gemeinde ge hat, die poli-
tische Mittel einsetzte, ihre Jjele erreichen.*®

Viele Cu«C Ideen AuSs Nordamerika, die in grofßen Kongressen unı uUurc
zahlreiche Veröffentlichungen propagie werden, SUOTSCH für Verunsiche-
Iung deutschen Gemeinden, weil S1Ce den WeCcC des Gottesdienstes
infrage stellen.“? Wem dient der Gottesdienst: den Kirchendistanzierten
der der glaubenden Gemeinde? Wie lang soll eINE Predigt sSCe1n. S1Ce
auslegend der thematisch sein? Welcher Musikstil entspricht der Identität
und dem Geschmack der Gemeinde? Fur welche so7ziale chicht ist der Got-
tesdienst bestimmt? iturgisc der frei gestaltet werden? Solche
Auseinandersetzungen zwischen konservativen und progressiven Christen
können sich Generationenkonflikten zuspitzen und nde emelnn-
despaltungen hren

DIie eisten einfachen organischen Gemeinden sind überzeugt, dass die
Lösung des Gottesdienstkonfliktes weder in der Definition VOoO  - irgendwel-
chen Zielgruppen, och in der Wiedererweckung liturgischer Traditionen

rich Schnepel, 11StUS im Römerreich. Der Weg der Gemeinde Jesu in den C1T'5S5-

29
ten vier Jahrhunderten, Stuttgart 1950, 59—-60
Mattıas Pankau, „Gott oben, das ist 11I5C; Amt“ idea-Spektrum Nr. (6 1muar

Z Z Z
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suchen Ist, sondern in der Rückkehr neutestamentlicher Einfachheit
in Einheit, die soziale und ethnische reNzen überwindet (vgl 1.Kor 1
17-22; Eph- 4,3-—6) In privaten Raumen versammelten sich die
en Christen ihrem EeSsus Christus Anbetung, ebet,
Gemeinschaft, Lehre und gegenseitiger Auferbauung. Gleichzeitig mischten
S1C sich in der Offentlichkeit evangelistischen Zwecken Nichtchris-
ten (vgl Apg 2,46; 17,16—33; 19,85—10) DIie Ausgestaltung der g '
meindeinternen usammenkü hlieh den Ortsgemeinden weitestgehend
selbst überlassen.°° Ebenso gab CS für evangelistische Aktionen keine be-
sonderen weisungen.

Viele Hausgemeinden empfinden den traditionellen sonntäglichen Got-
tesdienst als eine unnoOtige Belastung ihrer Ressourcen und verzichten
deshalb auf ihn Stattdessen versammeln sS1C sich in einfachen Zusammen-
künften, deren Gestalt ihrem Os und ihrer Subkultur stilistisch EeNnNtT-

spricht. WwIE keine Familie einer anderen bis aufs Haar gleicht, mMuUussen
sich infache Gemeinden innerhalb eiINESs Netzwerks auch nicht gleichen.

42 DIie Predigt
Im protestantischen Gottesdienst ist die Predigt die des Eucharis-
tiesakraments und bis heute in den eisten Kirchen un
Freikirchen den Hauptfokus des sonntäglichen Gottesdienstes. ist
eın u19a A4SS in vielen Freikirchen der \astor „‚Prediger: genannt wird, 41

und seiNE Berufung häufig aufgrund seiner homiletischen egabung CI-

olg! Zeitgenössische Predigten sind in der ege VO  — folgenden er  -
len gekennzeichnet:

S1e werden regelmäßlsig, me 1ls wöchentlich gehalten.
Sie werden VO  — eın und derselben, in der ege ordinierten erson g '
halten
Es handelt sich ei Monologe, die einer weitgehend passıven FA
Orerscha vorgelragen werden.
DiIie Oortrage sind strukturiert un enthalten neben einer Einleitung,
drei his Gliederungspunkte un eiNe Zusammenfassung.

Im Gegensatz AYAN| geschah die neutestamentliche Verkündigung SPO-
radisch, im ursprünglichen Ortsinn „zufällig und befasste sich mit SpezIl-
ellen Problemen (Apg 15} 20, /-12.17-3 26,24—-29). Sie
wurde nicht selten AUS dem Stehgreif un:! unstrukturiert gehalten. Der
Jenst Wort geschah in ihren regelmälsigen usammenküniften und be-

„Wenn ihr zusammenkommt, hat jeder einen Psalm, hat ine Lehre, hat ine Of-
fenbarung, hat ine Sprachenrede, hat ine Auslegung; les geschehe ZUr FErbau-
e  ung 1.Kor 14,26 Zur Widerlegung der verbreiteten These, wonach sich die
Zusammenkünfte der Urgemeinde den Gepflogenheiten der jüdischen Synagoge
orientierten, vgl obert Banks, Paul’s Idea of Community, Exeter 1980, ;

31 Be1l seiner Wiedereröffnung 1946 wurde die Ausbildungsstätte des Bundes FeG in
„Predigerseminar“ umbenannt. 1992 wurde erstmals der ite „Pastor“ anstelle VO!  -
„Prediger“ verliehen.
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ZO$ die SUaNZC Gemeinde mMIit CiMN (1 Kor 51 Rom 12 Eph ıx
13 ebr 25) Er WTr wahrscheinlich dialogisch>“ und fand Rahmen
kleiner Gruppen (Apg 17 25) ach
ayne ates WAdrLr

„die ursprüngliche Verkündigung der christlichen Otscha: CHA wechselsei-
espräc Nachdem aber die rhetorischen chulen der westlichen

Welt sich der christlichen Botschaft bemäc  1:  en veränderten s1C die
christliche Predigt grundlegend Rhetorik irat mehr die Stelle VO  _
Konversation IDie Genialität des Redners verdrängte Jesu unbeschreibliche
egenwa Aus der der Gemeinde und der Dialog zwischen Sprecher
un:! Zuhörer verkam Monolog 32

DIie eisten einfachen Gemeinden en die traditionelle Predigt abge-
schafft eı sind der ege ZWC1 UÜberlegungen ausschlaggebend Zum

ntbehrt die heute verbreitete Predigtfiorm biblischen ırund-
lage Vielmehr hat s1C ihren Ursprung der antiken griechischen Kultur
„Wenn Ihr Pastor SC111C11 geistlichen Gewändern die Kanzel besteigt un:!

heilige Predigt hält schlüpft unbewusst die Rolle griechi-
schen Redners der Antike ““ 234 Andererseits kann die wöchentliche Predigt

Gemeinde i1tunififer chaden indem S1C nämlich den Prediger
als Darsteller den Mittelpunkt ihrer usammenkunft rückt 1)a-
bei verkümmert die Gemeinde Stummen Zuschauern Darbietung
em können Predigten die unbiblische Unterscheidung zwischen Klerus
un Aı1len festigen indem S1C C111 ungesunde Abhängigkeit VONn theologisch
ausgebildeten und VO der enOomıinatıon bestätigten Profis fördert

Gebäude
Fur viele Christen stellen Gemeindehäuser C11NC notwendige Voraussetzung
für das eliern VO  - Gottesdiensten dar un selten stellen S IC die finanziel-
len Aufwendungen für die Aufrechterhaltung olcher Räumlichkeiten
Frage Darüber hinaus identifizieren sich die eisten Gemeinden mıiıt ihren
akralen Bauten Howard Snyder ist überzeugt 24SS Kirchenhäuser als
S} Zeugen“ fünf Botschaften kommunizieren

1ese Gemeinde ist unbeweglich Obwohl das Evangelium „geht hin-
AuUS!®* Ssagt Sagt das Haus „bleibt!“ Ahrend das Evangelium auffordert
uCcC die Verlorenen!“ implizieren aquser 9  aASS die Verlorenen die
Kirche suchen!“

Der griech Begriff für Verkündigen und Lehren ersten Jh iSL ÖLMAEYOLAL emeınnt
ISL 1116 Orm VO: Kommunikation, die für Diskussion hellenistisch-jüdischer Ira-
dition Raum gibt Gerhard Kittel Theologisches Worterbuch Neuen esta-
MmMent (TIhWNT) 2! 9394 Apostolische Lehre Ontext der Gemeinde 1SL folg-

22
lich her als Dialog denn als homiletischer Monolog Zzu verstehen.

24 ayne ates, Protestant Counseling, Philadelphia 19062, 162 (UÜbers erft.
Frank Viola / George Barnd, Heidnisches hristentum? UÜber die Hintergründe
mancher uUuNsSsCICT vermeintlich biblischen Gemeindetraditionen, Bruchsal 2010, 159
Howard Snyder Radical Renewal. The Problem of Wineskins Today, Eugene 2005,
66—69
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Kirchenhäuser kommunizieren mange  e Flexibilität Hat sich eine
Gemeinde schliefslic für den S  uf der die mietung eines eDaudes
entschieden, sind ihre Programme und ihr Budget dauerhaft festgelegt.
„Architektur versteinert das rogramm.“” 236

Gemeindehäuser können einen Mangel Gemeinschaft verraten, ennn
S1C werden anders als Wohnungen nicht für koinonid errichtert. Weil
chenbänke in Reihen aufgestellt und oft festgeschraubt sind, hindern
S1Ce die Gottesdienstbesucher daran, einander 1ins Gesicht schauen.
indrucksvolle Gebäude können den Stolz einer Gemeinde widerspie-
geln FKın Evangelium miıt neutestamentlicher Dynamik hat CS nicht NO-
Ug, mithilfe eines attraktiven Bauwerks auf Nichtchristen Eindruck
machen. Kın Brillant bedarf keiner glitzernden Verpac  ng, damit
sich besser verkauft
Gemeindehäuser können schliefslich ber Unterscheidungen ach Her-

und sozialer chichtusgeben och das widerspricht dem
e15 des euen Testaments. ESUS spricht: „Verkaufe alles, WAds du hast,
und gib den T1O0S den Armen, un:! du wirst einen im Himmel
en Und ann omm und olge mir nach!“ (Mt 19,21 NGU) John
Haylik stellt reffend fest
„Die Kirche ist niemals ein sondern immer eın Volk:; niemals eın Pferch,
sondern immer FiNe Herde: iemals eın akraler Bau, sondern immer eine
Versammlung VON Gläubigen. Gemeinde ist das Volk das betet, nicht der
RKRaum in dem betet.‘“>/

Besoldete Pastoren
lenst ist das Herzstück einer Gemeinde und unabdingbar für deren Ge-
sundheit und Leben rganische Gemeinden glauben, dass eine 1ederDe-
lebung des allgemeinen Priestertums eine VO  e der Professionalisie-
rung des 1enstes und dessen ückgabe in die Hände des Gottesvolks
USSEeTIZT Andere Christen dagegen halten die Wahl eines Pastors für die
wichtigste Entscheidung einer Kirche S1ie glauben, 24SS die Beurteilung
des sonntäglichen Gottesdienstes VO der Qualität der Predigt abhängt.
ach ihrer Überzeugung Olg eın astor dem höchsten Ruf Gottes.>®

Christian M1 stellt eine unbequeme Frage: „Könnte CS se1n, dass der
Klerus weder notwendig, och auf lange j [& gul für eine Gemeinde ist?
Ist ar; dass CS das este für eine Gemeinde ware, WEn ihr Pastor
kündigen würde un einer säakularen Arbeit nachginge? l1eser orschlag
MaAas ZWAar völlig abwegig erscheinen, doch die Rückbesinnung auf die Wur-
zel kann uns die ugen öffnen für die Tatsache, dass das System
(festangestellter Pastoren) keiner VO euen Testament geforde
206 Ebd.,

John Havlik, People-Centered Evangelism, Nashville 1971, (Übers. Verf.):
2005 titelte Christsein heute ihre Februar-Ausgabe „‚Pastor Eine besondere Beru-
fung  ®
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WIN Im Gegenteil: ESs erweIlist sich oft als kontraproduktiv un hinderlich
für die Entwicklung VO  —_ gesundem biblischem Gemeindeleben.?

Viola und arna HEn ein1ge pra  ische Erwagungen, die einen Ver-
zicht auf festangestellte Aastoren nahelegen:

I DIie Besoldung des AaSTOrSs erhebt ihn ber das übrige Volk -Ottes und
schafft damit eine Kaste, die den Leib Christi in eın Unterneh-
INC  ; verwandelt. In der olge mutieren die 121en in einen passıven ab-
ängigen Zustand
Pastorengehälter ermutigen ihre mpfänger, sich bei ihren Gemeinden
beliebht machen. Daz stellt Watchman Nee fest „Man Sagt ‚Wer den
Geldbeutel hat, hat auch die Autori Versorgen Menschen, kon-
trollieren S1C auch die Arbeit Wenn WIr Einkommen Aus einer be-
sStimmten ue erhalten, wird einfach dass WIr Aun un
Lassen auch dieser gegenüber verantworten.“ %0
DIie Besoldung VOoO astoren CErZeULT eine Berufskaste, die aufßerhal
der Kirche auf dem Akularen Arbeitsmarkt 11ULr schwer einen Job findet
Auf diese e1Iise wird eine existentielle Abhängigkeit des besoldeten Kle-

VO  _ der ihm Arbeit gebendenenInstitution geschaffen. Fur
die Tatsache, ass CS keinen neutestamentlichen eleg für festangestell-

Pastoren Zibt, sind die eisten astoren jedoch blind
Verzichtet eINEe Gemeinde auf en Gebäude und auf einen bezahlten Pastor,
SCT7T S1e Übrigen finanzielle ESSOUrCeEnNnN frei, die ihrem missionarischen,
sSO7zialen und karitativen Engagement zugutekommt.

Einfaches Gemeindeleben

Jüngerschaft
ECVOT IN  - eiINe Gemeinde Daut, sollte iINn”4  - zunächst das nOtige „Baumate-
rial“ usammentragen, näamlich Nachfolgerinnen und Nachfolger VOoO  z Eesus
eiIrus chreibt „Lasst euch selbst als lebendige Steine in das Haus ©  gen,
das VO  ; Gott erhbaut wird un VO  - SEIANEM C155 erfü ist'  06 (L.Petr Z5) Das
„Mikro-zu-Makro-Prinzip“ *! SCTIZT A4SSs sich der missionale Einsatz
auf die Vermehrung VO  —; Jungern der ASIS konzentriert, sSTatt auf die
Vermehrung VO  —_ Gemeinden. Es ist einfacher, Neubekehrte in einfachen
Gemeinschaften sammeln als umgekehrt eine Gemeinde bauen in der
Hoffnung, dass diese irgendwann Jungerinnen un Junger hervorbringt.

Die OnNzentratıon auf die Vermehrung gesunder, authentischer geistli-
cher Familien schafft Oraussetzungen für die Initierung und Aufrechter-
haltung einer Jüngerschaftsbewegung. Gesunde Familien bringen eıtere

59 Christian Smith, oing the Root Nine Proposals for Radical Church Renewal,
4()

CO 1992,
Watchman /NVee, Das normale Gemeindeleben, annover 1966, VZ

41 obert ogan / Neil Cole, Beyond Church Planting Pathways for merging Churches,
St Charles 2005, 25; vgl 7 Lim 2!
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gesunde Familien hervor. Obwohl Familien omplexe soOziale UOrganismen
darstellen, sind S1C dennoch leichter reproduzieren erarchische kirch-
liche Institutionen, enn S1Ce folgen 2ANZ natürlich ihren biologischen SO7Z14-
len Instinkten un!t bedürfen el weder einer Sozialtechnik der eiINeESs
Managements VO außen.“*?

2 I DIie DNA einfacher Gemeinden
DIie DNA nthält die essentielle Blaupause eines Urganısmus. Auch die
Gemeinde olg in Entstehung und Entwicklung einer DN.  > 1ese leitet
sich aD AUuUSs drei in den Evangelien enthaltenen Geboten, die ESUS seiNeENn
Jüngern gab „Du sollst den errn, deinen Gott, en VO  — Her-
ZCB,; mit Hingabe und miıt deinem Verstand! I DIies iSt das
gröfßte un wichtigste Eın Zzweites ist ebenso wichtig Liebe deine
Mitmenschen w1e dich selbst!“ (Mt 2,57/-538 GN Und „Geht allen
Völkern und macht die Menschen menmmen Jüngern.” (Mt 28,19—20).

DDaraus ergibt sich die einfache DNA der Gemeinde: 16 Gott! LIie-
be deine Mitmenschen! Mache Nachfolgerinnen und Nachfolger VO  —

s {15 P —Q
ESUuSs iSst seiINeENnN Menschen gegenwaärtig. Sie bilden eine geistliche

Familie, die sSE1INE 1SS1ıonN his die Enden der Welt

52  N WiIie Christen sich versammeln
Mit den orten „n die che/Gemeinde gehen  66 verbinden viele Chris-

ten heute den Besuch des sonntäglichen Gottesdienstes einem sakralen KIr-
chenraum der eiINeEM Gemeindehaus. erdings WAar diese Ausdruckswei-

den en Christen fremd, betrachteten S1e die Gemeinde doch nicht
als einen aufzusuchenden Versammlungsort, und ihre usammenkünfte WAd-

keine „Gottesdienste“.
DiIie regelmälsigen Zusammenkünfifte der Urgemeinde unterschieden sich

grundlegend von Gottesdiensten in UlLlSscIcr e1It Anders als heute WAalficn

1es$ keine Treffen, bei denen Ornc eın astor stand, der eine Predigt ic
und der est passıv zuhörte. Der Gedanke einen predigtzentrierten Got-
tesdienst mit einer Zuhörerschaft, die VO  — Kirchenbänken ZULFr Kanzel sah,

den en Christen TEM! Wenn sich die Gemeinde 4Ma l
WAr nicht jedes Mal dieselbe erson, die es Mitglied hatte das
Vorrecht un die Verantwortung, der Gemeinde dienen. Gegenseitige
Ermutigun: Wr das Kennzeichen der Versammlungen.® 1Kr 1114
gewährt Paulus Einblick in die Versammlungen des Jahrhunderts.
Wır sehen dort Gruppen VO Menschen, die alle aktiv eschehen betei-

sind. Freiheit, ennel unı Spontaneitat sind die Hauptmerkmale die-

Gary MecIntosh: 7U den schwierigsten Herausforderungen, miıt denen sich ine
Gemeinde heute konfrontiert sieht, zählt die Rekrutierung eines geeigneten Mitar-
beiterstabs Nur wenigen Gemeinden gelingt C fachlich qualifiziertes Personal

42
gewinnen.”, in Staff Your Church for Growth, rand Rapids 2000, :
Frank Viola, Ur-Gemeinde.
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SE usammenkü 9  iner dem anderen“ heilst das o  © gegenseıtige
rbauung ist das oberste Ziel

Das Neue Testament offenbart eine SaNzZC Reihe VO Merkmalen und
Elementen der frühchristlichen Versammlungen:

DIie en Christen trafen sich rege  Alsig in ihren Wohnungen (Apg
20. 20 Rom 16.,3.5: 1.Kor
Das Herrnmahl Wr eiNne richtige Mahlrzeito 11,21—-34).
Die Gemeindeversammlungen ffen und partizipatorisch or
14,26; ebr 10,24-25).
es Gemeindeglied brachte sSsEeEINE en eın or_
Man verstand sich als Familie un verhielt sich entsprechen (Gal 6,10;
1.Tim 571_ 9 Rom Eph 4,15; 1.Kor 12,25-—206; 2 Kor ö,12-15).

SA Gemeindehbünde und Netzwerke
ach Meinung des Hausgemeindeexperten Steven ogers wird der Einfluss
des kirchlich verfassten, in ENOMMNALIONEN zergliederten Christentums
stetig abnehmen und VO  —_ einer „Reife“ Ersetzt werden.“** Dennoch

andere VOTLT übersteigertem Unabhängigkeitsbestreben und TAlen
einfachen organischen Gemeinden Bildung VO  a Netzwerken, hne sich
e1 in die Abhängigkeit VO  —_ übergeordnetenenInstitutionen
begeben.®

Schlussbemerkungen
In vielen Alteren Missionsgebieten dienen Gemeindegründer der Last
traditioneller Definitionen VO  ; Gemeinde und Gemeindeleitung. Dies ist
immer annn der Fall, WenNnn wohlmeinende Christen der Überzeugung sind,
eine ruppe VO  — Christen SC 1 ers  sa ann eine „richtige“ Gemeinde, WCINN

S1C VO  - einem Gemeindebund als solche anerkannt worden sind, das heilst,
WCNN S1e eine estimmte röfße erreicht, einen theologisch-akademisch
ausgebildeten Pastor angestellt, eın Gemeindegrundstück erworben der
eın Kirchenhaus gebaut haben.*° 1ese Voraussetzungen decken sich aber

ach meniner Überzeugung nicht mit dem VO euen Testament be
Zzeugten Bild einer einfachen, organischen und dynamisch sich ausbreiten-
den Gemeinde, die WIr unls für Deutschland schr wünschen.

Steven ogers, Quit o1ing ChurchDie Hauskirchenbewegung in Deutschland  103  ser Zusammenkünfte. „Einer dem anderen“ heißt das Motto; gegenseitige  Erbauung ist das oberste Ziel.  Das Neue Testament offenbart eine ganze Reihe von Merkmalen und  Elementen der frühchristlichen Versammlungen:  T  Die frühen Christen trafen sich regelmäßig in ihren Wohnungen (Apg  20,20; Röm 16,3.5; 1.Kor 16,19).  Das Herrnmahl war eine richtige Mahlzeit (1.Kor 11,21-34).  Die Gemeindeversammlungen waren offen und partizipatorisch (1.Kor  14,26; Hebr 10,24-25).  Jedes Gemeindeglied brachte seine Gaben ein (1.Kor 12-14).  Man verstand sich als Familie und verhielt sich entsprechend (Gal 6,10;  1.Tim 5,1-2; Röm 12,5.13; Eph 4,15; 1.Kor 12,25-26; 2.Kor 8,12-15).  5.2.4 Gemeindebünde und Netzwerke  Nach Meinung des Hausgemeindeexperten Steven Rogers wird der Einfluss  des kirchlich verfassten, in Denominationen zergliederten Christentums  stetig abnehmen und von einer neuen „Reife“ ersetzt werden.“* Dennoch  warnen andere vor übersteigertem Unabhängigkeitsbestreben und raten  einfachen organischen Gemeinden zur Bildung von Netzwerken, ohne sich  dabei in die Abhängigkeit von übergeordneten kirchlichen Institutionen zu  begeben.®  6. Schlussbemerkungen  In vielen älteren Missionsgebieten dienen Gemeindegründer unter der Last  traditioneller Definitionen von Gemeinde und Gemeindeleitung. Dies ist  immer dann der Fall, wenn wohlmeinende Christen der Überzeugung sind,  eine Gruppe von Christen sei erst dann eine „richtige“ Gemeinde, wenn  sie von einem Gemeindebund als solche anerkannt worden sind, das heißt,  wenn sie eine bestimmte Größe erreicht, einen theologisch-akademisch  ausgebildeten Pastor angestellt, ein Gemeindegrundstück erworben oder  ein Kirchenhaus gebaut haben.“°® Diese Voraussetzungen decken sich aber  — nach meiner Überzeugung — nicht mit dem vom Neuen Testament be-  zeugten Bild einer einfachen, organischen und dynamisch sich ausbreiten-  den Gemeinde, die wir uns für Deutschland so sehr wünschen.  44  Steven Rogers, Quit Going to Church ... and Other Musings of a Former Institutional  Man, Longwood 2007, 34f.  45  David Shenk / Ervin Stutzman, Creating Communities of the Kingdom. New Testa-  ment Models of Church Planting, Scottdale 1988, 190.  46  David Garrison, Church Planting Movements. How God is Redeeming a Lost World,  Lubbock 2004, 190.and er Musings of Former Institutional
Man, Longwood 2007,
avı Shenk Ervin Stutzman, reating Communities of the Kingdom. New esta-
ment Models of Church Planting, Scottdale 1988, 190

46 David Garrison, Church Planting Movements. HOow God 15 Redeeming Lost World,
Lubbock 2004, 190
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Tagungszusammenfassung
Christoph Raedel

Ich bin dankbar dafür, 4SSs u15 1im zeitlich Rahmen dieser TA=
SUNs gelungen ISt, das Spektrum unabhängiger Gemeinden in Deutsch-
and AUS unterschiedlichen Perspektiven heraus etrachten. e1
sind sich Vertreter VO  ; Netzwerken unabhängiger Gemeinden auf der e1-
1len e1te un Referenten AUus Landes- und Freikirchen auf der anderen SeEei-

auf ugenhöhe egegnet. ESs herrschte, meın Eindruck, eine offene
un: freundliche tmosphäre, in der unterschiedliche Sichtweisen prasen-
tiert, Rückfragen unı Einwände Oormuliert SOWI1E mpulse ZUuU eiteren
achdenken aufgenommen werden konnten.

Ich hatte Zzu Eingang der agung 1er Leitfragen formuliert, die ich
chluss dieser Tagung och einmal aufgreifen möchte. DIie Einsichten

un Eindrücke, die ich diesen ragen zuordnen werde, sind sicherlich kei-
abschließenden Antworten. Sie markieren in mancher Hinsicht nicht

Schluss-, sondern Doppelpunkte Gespräch zwischen Gemeinden un
Netzwerken unterschiedlicher ekklesialer Pragung SO und 111U55 welterge-
hen

elche otive und Anliegen lassen sich bei den alteren sen dem
Jahrhundert in Deutschland prasenten) Freikirchen, weilche bei

den LICUETEN unabhängigen Gemeinden erkennen?
In der Vorstellung und alyse der verschiedenen Netzwerke un Ge-
meindehbünde me1ine ich eiINe Frömmigkeits-Typologie erkannt aben,
die sich folgendermaßen darstellt Da sind erstens die se1it dem Jahr-
hundert in Deutschland auftretenden alteren Freikirchen, VO  = denen WIr
1er Urc Johannes Demandt exemplarisch ber den Bund Freler Evange-
lischer Gemeinden informiert worden Sind. DIe in ihren Ekklesiologien
durchaus nicht übereinstimmenden Alteren Freikirchen betonen 1im Ver-
CIC mit anderen ewegungen deutlich den Gehorsam gegenüber Jesus
TISEIUS Der Gottessohn als Erlöser SOWI1E die Frucht der rlösung in Recht-
fertigung und eiligung sind schon sprachlich in den Texten dieser Ge-
meinden und Kirchen auCc Methodisten un Baptısten) vorherrschend
Im Unterschied dazu lässt sich eiım zweiıten Typus, nämlich den
Jahrhundert aufbrechenden Bewegungen eine stärkere etonung der
Wirksamkeit des Heiligen Geistes erkennen. Was Gruppen der pfingstlich-
charismatischen Bewegungen mıit den Zellgruppen der Hauskirchenbewe-
Sung und den ineyard-Gemeinschaften verbindet, ist die grolse Offenheit
für Manifestationen des Heiligen Geistes in der Gemeinde W1eE 1im Alltag.
Mir scheint 1e8s eın die Ausführungen VOoO  — Tobias Kramer. Markus Hausner
un David Ooysti erbindendes Element SCWECSCH se1in inen dritten
Typus erkenne ich in der JEr VO  — ilfrie: OC exemplarisch vorgestell-
FF (2013)

Verlag des Vereins ür Freikirchen-Forschung



106 T1ISLO| dede:

ten Konferenz für Gemeindegründung.‘! Hier ist das Gravitationszentrum
des eigenen Selhbstverständnisses die Ireue AT als nje: ares Wort
-Ottes Stärker als in den orab genannten Typen WIr 1er e1in estimmtes
Bibelverständnis betont, verbindet die Gemeinden eine Übereinstimmung
in den daraus SCZOBCNCNHN Konsequenzen, auch die Gestalt der emeınn-
den angeht.

In SEINEM Überblicksreferat Begıinn der Tagung hat Reinhard Hemp-
elilmann den VO  _ mIır enannten zweıten als geistzentrierten unı den drit-
ten als wortzentrierten Gemeindety; bezeichnet. Mir ist während dieser
agung schr eutlic aufgegangen, 24SS sich diesen beiden Grundtypen
eine jeweils beherrschende rundtendenz Zzuweılisen lässt, das Verhält-
nNnıs untereinander angeht. Geistzentrierte Gemeinden, men Eindruck,
folgen eher einer dymanisch-inkludierenden Tendenz amı meine ich,
dass die Erfahrung der machtvollen Gegenwa ottes Bereitschaft und
auch Entschlossenheit führt, den Anderen eschenken, nicht ihn dUSSTICH-
z  e wollen. Die Fassung des Belitrags VO  - Markus Hausner
A  st das besonders deutlich werden. Sicherlich Mag dieser Zugang in der
1TAaX1IS l1er mehr, dort weniger sympathische usp.  ungen finden och
bleibt der Unterschied dem VOoO ilfrie: OC vorgestellten Typus der
wortzentrierten Gemeinden bestehen, bei denen ich im Ansatz eher eine
separatistisch-exkludierende Tendenz sehe. ereıts rei grundlegende As-
pekte des Selbstverständnisses, nämlich „nicht-charismatisch“, „nicht-Oku-
menisch“ unı „‚nicht historisch-kritisch“ se1n, lassen diese Tendenz her-

nsofern findet Reinhard Hempelmanns ese, bei WOTT- und
geistzentrierten Gemeinden handele CS sich „streitende Geschwister“,
eine gewilsse Bestäatigung. Man wird jedoch hinzufügen mMussen DIie bei-
den Geschwister en eın gleichermalsen grofßses Interesse reilt; das
strenge ‚Nicht“ WIr 1Ur VO einer Seite her apodiktisch vorgetragen. Ben-
jJamin 1MOon hat schliefislic auf das Spektrum der ethnisch gepräagten
abhängigen eMEINEN hingewiesen und el anderem betont, dass
sich die überwiegende Zahl dieser Gemeinden dem geistzentrierten Typus
zuordnen lassen. Sein Hinweis arauf, Aass diese Gemeinden häufig Pha-
SC  — der a) Seklusion, b) Offnung und C) Interkulturation durchlaufen, VCI-
dient Zusammenhang menner 1er versuchten Typologie och stärkere
Beachtung.

Ist die Gestalt VO  - Ekklesia und kirchlicher Einheit beliebig der fol:
SCH AUS der erbundenheit der Gemeinde mit ihrem Herrn ESUuUS
ristus, der den Leib zusammenhält, bestimmte Strukturen
der ekklesialen Verbundenheit?

Im Verlauf der Tagung ist xDlizit vVvon der Ekklesia Leib Christi SCSDIO-
chen, A anderer die Gemeinde auch als „Organische Gemeinschaft“
(David Poysti) beschrieben worden. 1ese den Aspekt der Beziehung her-

Wilfried Plock sah sich leider nicht in der Lage, seinen Vortrag in einer für die EerOl-
fentlichung in diesem Jahrbuch geeigneten Orm vorzulegen.
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ausstellenden cg werden allerdings in Gemeindehbünden und Netz-
werken recht unterschiedlich interpretiert. Der Bund reier evangelischer
Gemeinden, Johannes Demandt, steht für einen „qualifizierten ndepen-
dentismus“, insofern keine Gemeinde die anrheın Jesu Christi für sich al-
leine hat, CS Selbstständi  eit also 11ULr ıIn erbundenheit mıit anderen Ge-
meinden geben kann Demgegenüber hat avid Ooystı für die Hauskirchen
unterstrichen, dass die aus)Gemeinde eher einer Familie vergleichen
ist, die sich in ihrem gemeinschaftlichen Charakter gerade VOoO institutio-
nell vermittelter Interaktion unterscheidet. Hiıer bleiben me1ines Erachtens
ragen AUS familiensoziologischer 1C ffen

Implizit schien mı1r in vielem, dieser Frage gesagt wurde, der Ge-
an der Kirche als Gemeinschaft des dreieinigen ottes vorhanden
se1in. Johannes Demandt erinnerte 7zumindest die Prax1is des ‚Volkstan-
Zzes”,  .. eine ru VO  —_ Menschen miteinander und nicht für sich al-
lein A ERVAE Ich möchte dieser auf den römisch-katholischen Theo-
ogen Gisbert Greshake verwelsen, der in seINer Interpretation der Tini-
tätslehre die ostkirchliche Vorstellung VOoO  —_ der Perichoresis, also dem g -
genseıitigen Ineinandersein der göttlichen Personen, als PFARZ, der Trinitäat
interpretie hat.“ Vielleicht könnten sich auch reikirchliche Ekklesiologien
stärker VO  - der Frage ach dem rund der Gemeinde in der Gemeinschaft
des trinitarischen ottes her leiten lassen.® Auf der agung hblieh jedoch
Strittig: Sind Beziehungen WI1IE das Salz das in der uppe nicht sichtbar ist
un sich doch bemerkbar macht (Poysti), der räng der ekklesiale e7z71e-
hungsbegriff nicht doch auf eine auch sichtbare Gestaltwerdung WwWI1IE Tre1-
kirchen und una  ängige Gemeinden betonen, die nichtdestotrotz eine
ZgEeEWISSE Uuruc  altung gegenüber dem Insitutionenbegriff wahren (De
mandt, Kramer)?

elche praktischen Herausforderungen ergeben sich Aus dem Ne-
beneinander einer wachsenden Anzahl unterschiedlicher Gemeinde-
b7zw. Kirchenformen?

ine grundlegende Herausforderung bleibt CS in der wachsenden Unüber-
sichtlichkeit der pätmoderne, die Michael Utsch seINEM Referat e1IN-
drücklich herausgearbeitet hat, überhaupt ers  B einmal voneinander C1I-

fahren  9 SCHNAUCT och erst einander wahrzunehmen und dann urteilen.
Wir werden einander MNUrLr in dem alse verstehen können, WwWI1eE WIr Ver-
ständnis füreinander aufbringen, also nicht wünschen, der andere ware
nicht da sondern die ura  al, in der WIr uns miteinander wiedertfinden,
anzuerkennen. Das bedeutet nicht, Differenzen nivellieren der er-
schiedslos allem sEeEINE Zustimmung geben In der Dynamik geistlicher
Bewegungen bedarf jedoch der behutsamen Wahrnehmung der ande-

Vgl Gisbert Greshake, Der dreieine -Ott. Fine trinitarische Theologie, Freiburg 1.Br.
1997,
Vgl Miroslav Volf, rinıta)| und Gemeinschaft. FEine Öökumenische Ekklesiologie,
Mainz 1996
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I  —_ Gemeinden. Dirk Spornhauer hat geze1gt, WI1eEe sinnvoll un wichtig
ist ragen Orau reagliert eine Gemeinde, ein geistlicher Aufbruch in
der konkreten, manchmal auch einseitigen etonung eines theologischen
der Frömmigkeitsaspekts? Und Markus Hausner hat u11ls5 ”anı der Vine-
yard-Gemeinden die erausforderung VOL ugen gefü die arın liegt,
eine gewissermalsen „fMüssige“ ennenlernen wollen, in der
das Selbstverständnis den einzelnen Gemeinden eine schr grolse Freiheit
in der ekklesialen Gestaltwerdung gibt

ine weıitere Herausforderung ist konfessionskundlicher Ar Wer
SEINE tegoriıen un Fragestellungen im Ontext der bilateralen Kon-
sensökumene der geschärft hat, sieht sich in dem Gespräch,
dem diese Tagung beitragen möchte, einer wachsenden Asymmetrie der
Fragestellungen gegenüber. Ich Mas CS gewohnt se1in, das theologisch-spi-
rituelle Profil des anderen anı der Frage ach dem Verständnis VO  >

aufle und endmahl, der Bestimmung des Verhältnisses VOILl Charisma
und Amt der VO  - Rechtfertigung un eiligung bestimmen. Nun be-
QCLNCH Gruppen, die VONn sich Ich kann dir diese Fragen ZU-

mindest umrisshaft beantworten, aber diese ragen berühren nicht das
Zentrum UuUNscICS Selbstverständnisses. Was wichtig ISt, danach hast Du
och dr nicht gefragt.

Wıe kann diesen Asymmetrien abgeholfen werden? Mir scheint, 4SS
1er narrative Zugänge ge. sind, bei denen ertreter unterschiedlicher
Gemeinschaftsbildungen rzählen können, welche Geschichten die Identi-
tat ihrer Bewegung ra: Auf der Ebene der rzählung einander wahr-
zunehmen empfiehlt sich nicht schon deshalb, weil Cs 1im TrenN! J1egt, S()1I1-

dern VOTr allem deshalb, weil das Erzählen eher Rückfragen führt, die das
Selbstverständnis des Erzählers näher auszuleuchten vermögen. Weil
dieses Gespräch braucht, hat der Beitrag VO ilfriec mich raurıg
gemacht Ich habe 1er eher esprächsverweigerung gespurt als die Bere1it-
SC  al auch in der „StOTYV“ des anderen auf eine abe stolsen, die Gott
mMIr als Bereicherung und/oder Korrektur zugedacht hat Ich weils, dass die
Irauer als Kategorie ng keinen Eingang in die Konfessionskunde gefun-
den hat, doch ist sS1Ce für mich Ausdruck einer dialogorientierten Befind-
lichkeit, hbei der ich bewusst 4rauverzichte, den anderen einfach als Fun-
damentalisten bezeichnen und damit auch meinerse1its den esprächs-
en ppen

liegen die Chancen, die renzen dieser Vielfalt für den Auf-
trag Jesu, dieser Welt das Evangelium in Wort un Tat bezeugen
und Mitarbeiter Bau des OoOmmen Jesu rıistı angebroche-
1CMN Gottesreiches se1n.

DIie Chancen einer viele Gestalten annehmenden Bezeugung des Evangeli-
S in einer Vielzahl unterschiedlich geordneter Gemeinschaften 1egL,
Wnnn WIr u11l die Analyse W Gesellschaft UuUurc Michael SC VOT

Augen halten, auf der and Unterschiedliche Gemeinden erreichen er-
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schiedlich!: Menschen bzw. Milieus. ESs wird für die einzelne Gemeinde 1im-
MC schwieriger Wr ohl schon immer eine Überforderung für die
Einzelgemeinde Kirche für alle Menschen eines inzugsgebiets se1in
wollen. Zu ungleichzeitig gestalten sich heute die Lebensrhythmen, AUS$s-
differenziert sind die orheben un igungen, denen Menschen in ihren
Wertvorstellungen un Erlebnishorizonten folgen.

Wird das Evangelium aber dadurch nicht eliebig, SC1IN Kerngehalt VCTI“-
un chluss dieser Tagung habe ich diesen Eindruck nicht Was
ich in der reıite der ortrage erausgehört habe, ist vielmehr eine „Famı-
lienähnlichkeit“ der 1°er vertretenen Netzwerke und ünde, die auf eINE
emeinsame DNA SC  en lässt ES geht ottes uwendung dieser
Welt in ESUS Christus 110C den Heiligen e15 Es geht darum, in Be-
ziehung en Gott und den Menschen. Es geht nicht 1Ur
mich: ESUS sieht gerade die erbrochenen un Beladenen jer finden
Christen ihren 1enst

Und doch sind mır auch die TrTeENZeN eiINESs die 2e|  a in der Einheit
betonenden Ansatzes eutllic geworden era weil die spätmoderne
eseIlsc unübersichtlich geworden Ist, sehnen sich Menschen ach
Komplexitätsreduktion. Warum stofßen S1Ee bei der C ach einer Ge-
meinde, in der S1Ce als uchende VO  — ECSUS Christus hören können, auf eine
mehr der weniger grofße Zahl VO  — Gemeinden mıit 2A1NZ unterschiedlichen
Bezeichnungen? Und TITUum erzählt der Arbeitskollege annn och VO  —

weıinteren Gemeinden, die weder im Telefonbuch stehen och eine nter-
netseıite betreiben, sich aber auch wöchentlich treffen? Fın Mensch, der
heute ach ESUS Christus fragt, sieht schr schnell auch die Zerrissenheit
des Leibes Christi in dieser Welt Fur ih ist nicht hne weıteres klar, dass
CS sich bei diesen vielen Gemeinden einen einzigen Chor handelt, der
eın mehrstimmiges IC vortragt. Da gibt CS doch 4Auch issonanzen, die
mehr der weniger deutlich vernehmbar sind. WOoO ist ECSUS enn NUu fragt

der S1C sich. SO bleibt die in der Einheit gelebte 1e auch Anlass
selbst  tischer efragung und ru  ng

Und doch Selbstprüfung ist geboten, aber die Beschäftigung christli-
cher Gruppen mıit sich selbst ist nicht der ern ihres Auftrags Denn ihr
Blick soll sich auf Jesus Christus richten, den Begründer un: Ollender des
Glaubens den dreieinigen Gott, der Menschen in dieser Welt egegnen
moöchte Orten, S1e Cs nicht Daher möchte ich schlhıeisen mit
einem VO  — MIr schon in der Andacht Zitierten Wort AUsS$ dem Petrusbrief,
das u1l5 uUuLNscTrIer Berufung vergewIisse und in unsceIfenNn lenst sendet:
- jedoch seid das VO  — (Gott erwählte Volk:; ihr seid eine königliche Pries-
terschaft, einNne heilige atıon, eın Volk, das ihm allein gehört und den Auf-
rag hat, seine grofisen Taten verkündigen die Taten dessen, der euch
AdUuS$s der Finsternis in Ccin wunderbares Licht gerufen hat“ (1 Petr 2,9 Neue
Genfer erse  ng)
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Liedgut und Musik der Geschichte der Freikrichen
Arbeitstagun: des Vereins für Freikirchenforschung

VO bis Marburg

DIie Singbewegung
Paul Ernst Ruppel und der Christliche Sängerbund
OSruge

Einstiegsgedanken:
DIie Singbewegung Wr mehr als Singen.
DIie Singbewegung Wr mehr als NUr eine musikalische Erschei-
Nung des Jahrhunderts.
Die Singbewegung Wr mehr als 1Ur eine aC des Christlichen San-

gerbundes, enn S1Ce erfasste alle en
DIie Singbewegung ist nicht VO hristlichen Sängerbund un VO  ; Paul
ITnNst Ruppel (1913—-2006)zu lösen, der 1im nächsten Jahr 100 Jahre alt

geworden ware
DIie Singbewegung hat Uurc Paul rnst Ruppel und den hristlichen
Sängerbund das musikalische Gemeindeleben der Freikirchen und das
Singen der Gemeinden und ore VOL allem in den ahrzehnten ach
dem Weltkrieg gepräagt

IdDIie Voraussetzungen für die Singbewegung
1: 4 Die turellen Voraussetzungen
DIie Französische Revolution hatte die enschen verändert. S1e wurden
sich ihrer Stellung in Gesellschaft, und Kultur immer bewusster.
Das hrte dazu,

dass iNadan mehr ber sich un die Welt w1Iissen wollte 1808 erschien
die Brockhaus Enzyklopädie);
dass iINan mehr ber sEiINE literarischen Erzeugnisse wIissen woll-

11mMMmMsSs Kinder- un Hausmärchen wurden 1812 veröffentlicht:
dass iM  ; sich nicht 1U politisch, sondern auch Iturell un musika-
lisch betätigen wollte 1791 gründete der Hofkomponist TIiedrichs des
Grofisen Carl Friedrich Christian Fasch die „Singe-Academie Berlin“,
den gemischtstimmigen Vo  OTFr. Erst se1it dieser eıt bestehen
Gemischte Chöre AusSs Mannern und Tauen der Gesellschaft

1805 gründete der Lehrer unt Komponist Hans ecorg Nägeli (1773-1836) das Zür-
cherische Singinsti  t’ ine Gesangsschule. Fünf Jahre spater gründete einen
hor. Er schrieb bis eute bekannte Orsätze, 99-  Dt froh den Herrn, ihr jugendli-
(2013)

Verlag des Vereins für Freikirchen-Forschung
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l1eser gesellschaftlichen Entwicklung 1m Wege Wr das verklemmte
Biedermeier mıit der Trennung der Geschlechter. Mit der Gründung
eiINeEes Gemischten Chores wurde CS nämlich nOtig, diese Grenze aufzuhe-
ben Frauen und Manner ussten 1im Chor 16 beieinander sıtzen,
eın gemeinsames künstlerisches Ziel verfolgen. Das Wr revolutionär.

Die kirchlichen Voraussetzung
Auch 1im kirchenmusikalischen Bereich sSeLzZtE das Forschen ach den Quel-len eın

katholischen sammelte INa  a die Gregorianischen Gesänge und die
alte Kirchenmusik eines Palestrina®,

evangelischen Bereich sammelte INan Liedtexte, elodien und die
Chormusik se1it der Reformation? un wurde sich der evangelischen
Gröflsen des Barock (Bach und Schütz) bewusst.*

Dass manche reikirchlichen ore alter sind als Gemeinden hat immer
wieder Verwunderung hervorgerufen. Das ist damit erklären, A4ass
mıit der rchlichen Chorbewegung fünf Aspekte zusammenkamen:

der individuelle die Begeisterung für das Singen überhaupt, die im
Volk eigentlich immer vorhanden WAdl,
der gemeinschaftliche: die Begeisterung für das Singen in einer Grup-
PC, WAas auch immer vorhanden WAÄL.
der künstlerische: die Stimme uszubilden und sich künstlerisch, im
Chor auch mehrstimmig artikulieren. Das War 11Cc  S
der gesellschaftliche: die Überwindung der Trennung der Geschlechter
und
der geistliche: seiINen Glauben in Liedern eme1insam, künstlerisch
sprechend un horisch vielstimmig ausdrücken können.

hen Chöre“ oder Bundesgabe „ES lag in Aund Graus die Erde“ Erste grolfseKompositionen Wadren Haydıns Oratorien und Beethovens Missa solemnis.
Wikipedia (27. Gesamtausgabe VO Franz Xaver Haberl erarbeitet: 1862
1894 Wikipedia (26. In Solesmes wurde 1833 der Liber Gradualis VO]  -
Dom Joseph Pothier und 1889 die Paleographie Musicale mit dem Codex Sangallen-S15 359 SOWIE 1896 der Liber Usualis VO Dom ndre Mocquereau herausgege-ben
Wikipedia (26 Von Philipp Wackernagel (1800-1877) erschien 1855 das
fünfbändige Werk „Das deutsche Kirchenlied VO!|  — der Aaltesten Zeit bis Anfang des

Jahrhunderts“.
Wikipedia (26. !bert Friedrich W.ilhelm Fischer (1829-1896) und Wzi/Z-
helm Tümpel gaben das Standardwerk der Hymnologie heraus: Das zweibändige„Kirchenliederlexikon“ enthält Nachweise über 4.500 Kirchenlieder und der Lie-
derdichter, die Fischer AUS 000 Liedern ausgewählt hatte.
Wikipedia (Z7 18551 lag der and der Bach-Gesamtausgabe VOT. Wi-
kipedia (Z7 1555 begann Philipp Spitta Mit der ersten Veröffentlichungder Gesamtausgabe der Werke VO  w Heinrich Schütz. Bereits die ersten Gesangbuch-kommissionen des Jahrhunderts sichteten und diskutierten das Liedgut
un: ase] 2000
der Reformation. 1e Christian Möller, Kirchenlied und Gesangbuch, Tübingen
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IDIie Kritik den Verkrustungen in den evangelischen Kirchen hrte annn
den Gründungen ein1iger Freikirchen ? DIie Gemeinden entstanden ENLT-

weder AUS den bestehenden Öören, der CS entstanden Chöre eic nach
Gemeindegründungen. DIie rweckungsbewegungen der Aalfte des
Jahrhunderts un!| das Heilslied der Chöre en dazu, dass die emeılnn-
den schnell wuchsen und eın Gemeindeleben hne einen Chor undenkbar
schien.

{DIie einzelnen Ore schlossen sich annn in Chorverbänden ZUSamı-
men.® ach dem katholischen Cäcilienverban: (18068) un och VOL dem
Verband Evangelischer Kirchenchöre (1885) wurde 18579 der hristliche
ängerbund gegründet, dessen Ore sich ZuUur Aufgabe machten, mit dem
Heilslied den Menschen das Evangelium „1NS Herz singen“, Sspric. das
ied als Ausdruck gelebten Glaubens

Das ammeln unı ichten Jahrhundert brachte eın CMOTIMNMCS

Quellenwissen mi1t sich. Aber die Versuche, ber Wissen auch geistli-
chen Leben Veränderungen kommen, scheiterten weitgehend da-
IA 2SS 114n immer gebunden1 im Denken der eıt und im ewah-
E{  —_ der Tradition. Das TNZIP „Veränderung durch an hrte nicht

Aufbrüchen

Die sakularen Voraussetzungen
Der wirkliche Aufbruch gelang säkularen Bereich He die Steglitzer
Wandervogel-Bewegung (1896), einer ruppe VO  —_ chülern und Jugendli-
chen, die eın Lebensprinzip nicht diskutierten, sondern praktizier-
te  =) Einige Merkmale

Flucht AUS der Zivilisation der Städte, andern in freier Natur, natürli-
ches Leben,/
Flucht VOL dem Kulturbetrieb der Virtuosen un ihrer Zuhörer, usik
als Ausdruck eines Lebensinhalts un Lebensgefühls.®
und musikalisch nicht sammeln, sondern Singen der alten deutschen
Vo  er und MUSIZIeren der usik des und Jh.? mit den alten
nstrumenten, die für die grolsen Konzertsäle ungeeignet Waren ock-
flöte, itarre, andoline usSw. 19

Wikipedia 51 |DITS Freien evangelischen Gemeinde wurden 1854 VO  -
Hermann Heinrich Grafe, die Evangelisch-freikirchlichen Gemeinden 1834 VO]  -
hann Gerhard Oncken gegründet.
Der Deutsche Sängerbund wurde 1862 in Coburg gegründet. Das Irste Deutsche
Sängerbundesfest 1865 in Dresden. Schon VOTr der Gründung gab nationale

2012
Sängerfeste: 1838 1in Frankfurt, 1861 in Nürnberg. Quelle Neue Chorzeit September
Hıiıer findet sich in der Umsetzung der Rousseausche Gedanke: Zurück atur.
Fritz Jöde: „In der Musik geschieht das Wunder, dass WIr Schöpfung selbst tief inner-
lich erleben“, in Sängergrulfs 1929,
Walther Hensel: „Volkslied und Choral sind Anfang und Ende UNsSCICS Strebens“,
Sängergruls, 1929, 100
Walther Hensel hielt 1925 in Finkenstein, dem böhmisch-mährischen Grenzland, C1-

Sing- un Spielwoche Ihm uch das Deutschtum wichtig.
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Was nächst einer romantischen Idee aAhnlich sah, eben einer Flucht AUS

der gegenwartigen Welt, hrte einer Veränderung des Lebensstils. Und
dieses CL Lebensprinzip Wr der Impuls für eın Gedanken- un!
u  rgu

1909 erschien das erste Liederhbuc dieser Der Zupfgei-
genhansl “ ans Breuer, 1883-1918)**, das Sinniıgerweıse mit der Abtei-
lung „Abschied“ und dem Lied „Ich fahr ahin, Wann 11 USS sSse1n  .. hbe-
ginnt. Aufbruch WI1IeE Ausbruch Wäalficn Programm

ine weitere wichtige rupplierung SC 1 1°e7r 1Ur geNannt: die Finken-
steiner Singbewegung *“ bzw. der Finkensteiner Bund, VO  - Walter ense
(1887-1956) 1925 gegründe un:! eın eliterer wichtiger Vertreter der
Singbewegung für die chulen: der Musikpädagoge FBritz Jöde (1887-1970).

{DIie liturgischen Wege Singbewegung
Julius Smend (1857-1950) unı Philipp p1 (1801-1859) * machten sich
1im Jahrhundert in der Evangelischen Kirche viele edanken eine
liturgische und kirchenmus  lische rneuerung. Aber ers  —. in den Grun-
dungen VO  — Lebens- un Glaubensgemeinschaften iINnne der ren
Singbewegung wurden diese Überlegungen lebendig. Zu NECNNECN ist die
Berneuchener ecwegung (1923), die Michaelsbruderschaft (1951) und die
Kirchliche Arbeit Alpirsbach!* (1955) In diesen Gruppen wurde das Gre-
gorianische Singen, das Stundengebet, das wöchentliche endmahl, die
gliche Bibellese, die tägliche Meditation und Andacht gepflegt, zunächst
WIE bei der säakularen Bewegung in reinen Manner:  pChH

I DIie im Jahrhundert gegründeten reikirchen Waren in Zeiten ogrolser
Erweckungsbewegungen *” entstanden. Grundlage der gelebte Glau-
be amı setzten sich die „Freikirchler“ VO  —_ der verkrusteten OdOXI1E
der evangelischen Kirchen ab Sie gründeten eigene Gemeinden. Be1i den
Erweckungsbewegungen riefen die Chöre mMIit ihren Heilsliedern ZU Glau-
ben auf, WI1IE IA  = S1C auch in den Veröffentlichungen des Christlichen
Sangerbunds (CS) findet Aus der eigenen musikalischen Erbauung erwuchs
den angerinnen und Sangern 1im Chor eiNne missionarische Aufgabe. )Das
Singen un die Chorgemeinschaft WAAarcmmn nicht Selbstzweck, sondern
den ZU geistlichen uftrag In den 1920er a  en WAar davon allerdings
nicht mehr viel spuren. DIie Texte, elodıen un Chorsätze verloren sich
in einer allgemeinen frommen Gefühligkeit. Im hristlichen Sängerbund
beschäftigte 111d|  —_ sich mıit der Frage ach der eigentlichen Aufgabe des
Ores

11 Wikipedia GCZA 150 Auflage im Jahr 192 / mıit insgesamt 826.000 Exemp-
ATCIM

Gegründet 1923 VO| Professor ther Hensel (1887-1956) un! Vötterle 1903—
dem Gründer des Bärenreiter-Verlags in Kassel

pitta schrieh uch ıne zweibändige Bach-Biographie f  3—-79 Von ihm sind uch
die Lieder C komm , du Geist der ahrheit“ und „Be1i dir, Jesu, will ich bleiben“.
Wichtiger ertreter Richard (1887-1975).
1e Wikipedia: „Erweckungsbewegung”.
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Die musikalischen Wege Singbewegung
In der Aälfte des Jahrhunderts hoffte iINd:  b vergeblich, VOIN den
„groisen“ Neuerern der usik auch in der Kirchenmusik profitieren,
VO  a chönberg, Strawinsky der Hindemith. Aber eren musikalische Spra-
che entfernte sich immer mehr VO  > den Hörgewohnheiten einer emeılnn-
de

IDie C musikalische Sprache der Kirchenmusik kam VO  — mpDO-
niısten, die Anfang des Jahrhunderts erst geboren wurden, die bereit
WAaICI), dikal miıt der Romantik brechen und die in der eCOC urch-
drungen VO  — den liturgischen und hymnologischen Erkennt-
nıssen unı Bewegungen. 1ese OmponIısten wandten sich VO  - einer usik
ab, die 115e die Harmonik, alsı „vertikal“ gepragt WAÄdl, un wandten sich
einer Musik Z die VO der Eigenständigkeit der einzelnen Stimme AUS-

Zing  16 IC der Klang sollte bei ihrer usik das Bestimmende se1n, ()1I1-

dern die musikalische inıe des Einzelnen. Das TMNZIP hatten S1Ce bei den
polyphonen Otetten der Komponisten der Renaissance und des Früh-
und Hochbarocks!’ gelernt. In ihrer Klangästhetik aber gingen S1C völlig
CUuUCcC Wege Sie hatten keine direkten musikalischen organger und Lehrer.
(S. U.) ES ist die Rede VON Hugo Distler (1908-1942), Ernst Pepping 1-

Siegfried Reda (1916—-1968) un: ann Nepomuk David 5>—
197/7)

Der Christliche Sängerbund und die Singbewegung
e1im ristlichen Sängerbund starke Kritik Anfang der 1920ere
eın Einige kritisierten in der E1tSC „Sängergrulfs“ des hristlichen SAan-
gerbundes die eliebigkeit der exte W1e die des musikalischen Ausdrucks
der eliodıen und Satze Sechr bald merkte 1i1d!  — aber auch, A24SS nicht da-

Z1ng, Kleinigkeiten verändern, lediglich Akzente verschieben:
das Ganze stand ZUFC Disposition, WI1IE bei der Wandervogelbewegung Zing
CS schliefslic ein Lebensprinzip.

Fur die Verantwortlichen des ristlichen Sängerbunds wurde 1932 e1-
Tagung mıiıt dem Lehrer un chenmusiker Alfred 116er (1880—-19067)

urchgefüh und entscheidenden urchbruch für die Ausrichtung
Singbewegung. ® Der gesamte Bundesvorstand ahm Teil Im Rückhblick

Der Chorleiter 1952/4, ADAas Kompositionsprinz1ip der Neuen (neben Distler noch
mehr Reda und anders David) geht VO| der Melodik AU|!  D Die durch die Gleichzeitig-
keit verschiedener Linıen entstehenden Klänge sind sekundär.“ Be1i avid StE-
hen klanglich OÖfter „schöne“ harmonische Klänge schr dissonanten gegenüber, weil
die vorgegebene truktur der Einzelstimme in der Addition ergab.
Josquıin des Pres, (Glovannı Pierluigi da Palestrina, Heinrich Johann Hermann
Schein.
Sangergruss, 932/10, 107 Bericht VO Wilh Runkel, Bochum : 99 9  en innere Ein-
kehr‘ und Inneres Aufhorchen WAaremn die Grundlagen Sich loslösen VO)  e sich
selbst, völlige Hingabe in dem Bewusstsein, dass unls alles frei geschenkt
iSst.  00
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schrieh eın unbekannterulor 1954 „Ssen der Gründung des Bundes in den
agen der Erweckungsbewegung hat der Bund keine SOIC starke geistige
Beeinflussung erlebt W1e in dieser eıt Ja, INa  —_ kann9 A4SsSs
Bund VO  > diesen beiden Bewegungen, der Erweckung eıt der Grun-
dung un der Singbewegung Begınn der weltanschaulichen useinan-
dersetzung 1im Dritten Reich‘ SCe1IN heutiges Gesicht erhielt.“

Theoretisch Wr das schon 1929 klar. In einem Ortrag des undesobh-
Johannes Giffey (1872-1948) Sprac VOoO  — der Veränderung der

Sanger und VO einem ganzheitlichen Singen: „Unser Singen ist uUu11l5 Got-
tesdienst“ und ‚Echte uns wird nicht fragen ach dem Wohlgefallen der
Menschen, ach Asthetischer irkung, sondern ach der Wahrheit.‘‘ 29

In sSsEeEINEM Buch 99-  hliches Singen“ formulierte Alfred 1e7 (1952) reı
wichtige Gedanken der Singbewegung:

‚Echte rneuerung des Singens und dSagens ist | mit dem Aufbau e1-
1ICT echten Lebensordnung verbunden.  «21 Das bedeutet: Wie hbei der
Wandervogelbewegung kann Singen seiNner Meinung ach 11UL
AUSs einem Lebensprinzip entstehen, wobei Singen un:! agen1
WO des auDens sind.
„Echtes Singen 1Sst immer ‚Wortverkündigung‘.“ Gemeint ist Die Rück-
besinnung des geistlichen Singens 11USS VO  a der ausgehen.
Dem Wort 11USSs die Prioritat VOTF dem Klang eingeräaumt werden.
„Bei alledem geht CS nicht die ege der Musik, sondern den
Menschen. .“ 23 heilßsen Singen und Chorarbeii in der Singbewegung
WaäadiIicn VO  > Anfang auf die rziehung derJugend ausgerichtet.

Damit wurde die Singbewegung einer Sache der Jugend.*“* [)Das WAar im
CS allerdings ers  k ach dem Ende des Weltkrieges möglich:

Freizeiten als beispielhafte Lebensgemeinschaften auf Zeit. bei denen
INa  z ausbrechend AUS$s dem Alltag die rinzipien en OnNn-
Ü
das SC Singen einfacher Lieder und Chorsätze VOL allem der Re-
formationszeit und des Jahrhunderts;
Bibelarbeiten:
Sangergruls, 1954/4, Jahre Christlicher Sangerbund. Der Bericht (S-
Geschichte ist mehrteilig und ragı keinen Verfassernamen. Vielleicht ist VO Paul
Ernst Ruppel, der der Zeit Schriftleiter

Johannes Giffey, Was hat Un die deutsche Singbewegung sagen? in Sängergrufs
1929, 101

21 Alfred Stier, Kirchliches 5ingen, Gütersloh 1952,
Ebd., 31
Ebd., 174
Gustav Wynekens: „Fur un!: ist Musik kein Genussmittel, sondern eın Gegenstand
UNSCITICS Kultus: keine Dienerin, sondern ine Königin; S1C ist ine geistige Wesen-
heit, deren Verwirklichung in NSCTEC ande gegeben iSt. Verantwortlichkeit bezeich-
nelt 1ISCTC Grundeinstellung besten“ in Die Musik in Geschichte und egen-
WartT, Art. ugendmusik, 5) Barenreiter 19806: vgl Sängergrufs 1929, 100 Johannes
Giffey: Was hast uns die deutsche Singbewegung sagen? „Sie singen Aaus innerem
Drang, Aus Lebensnotwendigkeit heraus.“
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eın fester agesplan, eine straffe Lebensordnung hne und N1I-

kotin;*?
I DIie Aufstellung im Kreis und nicht die Ausrichtung auf eın
1)Das für sich selbst Mustizieren als Lebensäußerung.*®

Während INa in einigen Kirchen un! Gemeindebünden ach dem Kriege
Cube Gesangbücher erstellte*’ un: in der Evangelischen Kirche eine CHE

Agende erarbeitete, die VON Luthers Deutscher eESsSsSE ausg1ing, egte iNadan bei
den Freikirchen den Akzent der Gemeindearbeit auf die Evangelisation.“®

rste Höhepunkte die Massenevangelisationen Billy Grahams ab
1955 Der (5S WAar MIt seinen OoOren 1960 in Dortmund und 1963 in Nurn-

berg und uttga verantwortlich e1i

DiIie musikalischen Prinzipien
DIie musikalischen rinzıpien ach dem Kriege kann iNd:  b -

menfassen:
Kategorische VO der romantischen usik mit ihren heroischen
un pathetischen (Marschmusik), mit den itschigen un! sentimenta-
len angen (Schlager). Romantische usik Wr damals 2A1NZ allgemein
der Verführung des nüuchternen Geistes verdächtig.“”
ine 2ANZ andere VONn Hure usik Wr der Schlager. Er verführte die
Jugend, die ach dem Kriege endlich auch die usik AUS den USA hÖ-
IC  e durfte.°
Radio und Fernsehen breiteten sich AUS un beeinflussten den musika-
en Geschmack auch den der christlichen Horer.

Dagegen erwıiesen sich die Zwölftontechnik und Ce1rs  — recht spater die
perimentelle usik in der 99  rnsten Musik“ als völlig ungeeignet für den
„einfachen“ OoOrer W1eE für die Gemeindemusik.
Ausgehend VOIN Luther un dem evangelischen Ora entdeckte iNdn

die Hochzeiten der evangelischen Chorliteratur 1m Früh- und Hochba-
rock sowchl in der einfachen Form des Kantionalsatzes WI1IeE in der gr —-
en der Motette (s. U.) Entsprechend der rinziplien, WwWIeE s1C Claudio
Monteverdi in der econda Prattica (1605) formulierte, sollte auch Jetzt
das Wort die Herrin der armonıLe sSe1in und nicht ihr jener. Anders g -
Sagı Die Aussage des Ortes sollte immer stehen.

Johannes Giffey, Was hat u11 die deutsche Singbewegung sagen?, Sängergruls,
1929, 100
KonradAmeln „Musik, bei der der Mensch nicht UuS sich heraus Singt', sondern y

.&in sich singen lässt
FEKG Evangelisches Kirchengesangbuch und „Glaubensstimme“ 1950
Giffey: „Singen als Anspruch den gesamten Menschen“ „Die Reinigungsarbeit
ist nicht ine musikalisch-fachliche rage, sondern ine Lebensfrage, ine AC der
Ethik und Erziehung“, in: Sängergrufs 1929, 100

29 aul rnst Ruppel, Wo stehen wir? (75 Jahre Essen): ESs gilt (SO Giffey), „die ‚SCH-
timentale Zimperlichkeit‘ |ZU| überwinden“, in: Sangergruss 1954/5,
Ebd., Ruppel: „Do arbeiten Beispiel die meisten Schlager mit recht verbrauchten
un: abgestandenen Mitteln.“
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Der schlichte vierstimmige Kantionalsatz frühbarocker Prägung?! wurde
ach dem Weltkrieg 1im CS Zu Vorbild für die einfachen atze der
Bundesgaben und der Reihe „Lieder Evangelisation“.
Fur die tilistik der Kompositionen hief$ das VO  —_ Terzen und
en den schmachtenden Intervallen der Romantik und der Volks-
musik. Bevorzugung ‚unverbrauchter“ Intervalle WI1IE Quarten un Quin-
ten, ekunden und Septimen
In der Harmonik bedeutete die Rückkehr den Kompositionsregeln
der Renaissance un des Barock eine Dominantseptakkorde, also kei-

änge, die auf Terzenschichtungen beruhten, vielmehr die Bevorzu-
SUNg unverbrauchter äange mıiıt einem höheren e1i issonanzen,
die aber nicht ach den klassischen Regeln früherer ahrhunderte auf-
gelöst wurden.
Daraus entstand eine Cu«c Asthetik der Dissonanzbehandlung, die be-
gründe wurde 1im TNZIP einer WwWOrtgezeugten usik Man orientierte
sich ZWAar der usik- un:! Symbolsprache der alten Meister, aber nicht

eren Klangideal.
Auch WCNnNn die Singbewegung sich mehr und mehr verbreitete un:! für hef-
tige Auseinandersetzungen in den Gemeinden und Chören sorgle,
och die Rede SC1IN wird, 11USS5 INa  - festhalten, 24SS das Heilslied nıe Sa4anz
verschwand. Es Sprac das d} das in der usik der Singbewegung
oft vermisst wurde Einige liebten S sehr, WI1IeE andere Cs verachteten.
Daraus resultieren ZWEeI1 Fragestellungen für Lieder ZUuUr Evangelisation:

Wlıe 111USS5 eın orhe: ngen, das die erzen der Menschen erreicht,
das aber auch das Evangelium in seiner klaren Otscha nüchtern A4us-

spricht un: Glauben inladt?
Kann der 111USS das Lied für eine Gemeinde bzZw. für den Gottesdienst
anders SC1IN als das Lied für die Evangelisation?

Paul Ernst Ruppel
Vor diesem Hintergrund mMussen WIr das chaffen Paul rnst Ruppels
hen Die Singbewegung rlebte 1951 bei Singwochen miıt Konrad Ameln
(1899-1994), Herbert Kelletat (1907—-2007) unı Walter Kiefner (1900-1982)
unı wurde auch „Dald Mitarbeit herangezogen“ > In diesem Jahr mach-

Abitur. Von 1955 bis 1936 studierte Kirchenmusik der usik-
hochschule Stuttgart rge bei ermann Keller: Liturgik un Hymnologie
bei Richard und Willi Gohl, Tonsatz bei ermann Reutter>*. ach

41 Beispielsweise WwIE Heinrich Schütz, Beckerscher Psalter: ICHh will, solang ich lebe“
oder Satze VO Lucas Osiander (1534-1604) oderann CCAr'ı-1)22 Sangergrufs, /3722 Siehe Anm
Sangergruß,/
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dem tudium kam im Oktober 1936 Zzu hristlichen Sängerbund, als
ach der „internen Entscheidung, sich der Singbewegung anzuschlieisen

Be1l HugoOo Distler hatte ZWAar nıe studiert, WwWI1e 114l hin und wieder
hört,”” aber erlehte ih 1934 eim Württembergischen Kirchengesangs-
fest in Stuttgart als Chorleiter eigenerer ESs für ihn ‚Werke VO  —_

unbekannter Dichte und Lebendi  eit, rhythmischer Ekstase, klanglicher
Transparenz un erschütternder Aussagekraft.“ >° ES wurde seEINE mMus  -
sche „Bekehrung  e

„ES 1e als dauernd gegenwartiger Augenblick, W1Ee mMI1r bei diesem Singen
schlagartig, als würde eın Fensterladen aufgestofßlsen, eine TIur geöffnet, auf-
21ng, WAads NECUC geistliche Musik 1St, WAas S1Ce will, WAds S1E soll, Was S1E kann
Diese plötzliche Erkenntnis hat melIne eıtere Entwicklung entscheidend
beeinflusst un!: eigentlich his heute bestimmt. &/

1936 wurde ZzUu Bundeswart ach Gottlob chuler (1955); einem
4StIOr der Evangelischen Gemeinschaft, berufen. eine Kompositionen VOTL

und während des eges sind och VO spätromantischen Stil sSEINES Leh-
IC Reutter beeinflusst. Wiährend des eges, einer Inkubationszeit,
ruhte weitgehend die Sing- un Komponiertätigkeit. Danach aber entlud
sich einiges
Z rinzipielle Veränderungen
DIie eränderungen bezogen sich bei Paul Irnst Ruppel nır auf musikali-
sche Feinheiten der einzelne Teile des Chorsingens, sondern, QAanz Sin-

der sakularen Singbewegung, auf das Ganze, weil die C Einstellung
usik 1IULr verstanden werden konnte, WE INa die Lebens- un Glau-

bensprinzipien total veränderte. Deshalb ussten sS1Ce auch dikal se1in,
WwI1e sS1C annn WAaremn Einige Grundzüge ZUr veräiänderten 1C- in der Chor-
arbeit

Aus dem „Christlichen esangverein” mMIt seinen Lied-„Vorträgen“ (die
Sprachregelung vorher) wird der „Gemeindechor“ MIit seiner Verkündi-
gungsaufgabe.
Mit der Verkündigungsaufgabe wird der Chor (wieder!) einer hoch
angesehenen un wichtigen, iINd  — kann9 AA wichtigsten Arbeits-
SruPpPpC der Gemeinde. Er ist unverzichtbar und sonntäglich mehrfach

Gottesdienst eteiligt.
Die exte der ertonungen sind oft reine ibelworte der ahe BI-
belwort angelehnt.
Auch die Liedtexte Orlientieren sich sechr 1DEeIWO (siehe edıichte
VO  — Klepper)

25 Distler rSst April 193 7 die Stuttgarter Hochschule.
Der Chorleiter, 1963, Er VO  - Distler folgende Kompositionen gehört:
„Komm, Heilger eist, Herre „Lobe den Herren, den mächtigen Onig der Eh-
ren  a und „ES ist das Heil uns kommen her‘“
Der Chorleiter, 1963,
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Weil jede Sangerin, jeder Sanger Verkündigerin und erkündiger des
auDens ISt, en Chor NUur Gemeindeglieder mıtsingen

In dem Artikel „Singen in der Gemeinde“ Oormuliert Paul rnst Ruppel die
Grundlagen des gemeindlichen und chorischen Singens selbst:>®

„Singen ist als innerliches, gesammeltes eten Ant-wort auf das Wort.“
DIie Aufgabe des Chores vergleicht mıiıt dem des Einzelnen 1im
Gottesdienst, der 1er nicht SCe1N betet, sondern stellvertretend für
die Gemeinde. 1ese Stellvertreteraufgabe erfüllt für ih: auch der Chor.
AES geschieht eın geistliches Singen, WEn der Chor singt und die Ge-
meinde L1ULE zuhört (wie Publikum), sondern erst, WeCeNnn die Gemeinde
mitsingt, das Singen des Ores als ihr eigenes Singen ‚1Im erzen

mitvollzieht.“
Deshalb ist die eigentliche Aufgabe des ores, die Gemeinde S1nN-
SCH bringen. Es entstehen NONS für die Gemeinde, unctim-Satze
Orsätze, bei denen die Gemeinde die Melodie ZUuU Chorsatz Singt),
Singsprüche und ehrverslieder mit Gemeindebeteiligung.“
araus Oolgt, A4ass für Paul rnst Ruppel 1Ur der ingende ist
„ES geht eim Singen des Chors als Teil der Gemeinde zZzuerst
den Singenden selbst Ich werde nicht müde, das immer wieder be-

L das Singen hat SEINEN 1eNst Singenden selbst | als
geistliche UÜbung des Antwortgebens auf das Wort ottes  c l 15se
WCINN der Chor in der Versammlung Singt, ist eın Lied Du sollst
singen, mitsingen in deinem erzen. WEn eın Chor SINg Denn der
Chor ist doch Gemeinde!“ „Der 1enst des Chors besteht nicht
ers  — darin, dafls Lieder lernt, S1C der Gemeinde vorzusingen, s()1I1-
dern darin, dalis die Singenden selbstZ Loben kommen.“
Deshalb ist für ihn auch die Chorprobe eine gesegnelte Stunde: „Das Bı
gentliche des Singens vollzieht sich in der ingstunde den Sin-
genden. SO WIE sich ELW: in einer ibelstunde das Wort den Betrach-
tern auftut Viele Gemeinden und leider auch ihre Prediger sehen die-
C  - Wert häufig nicht, sondern anerkennen lediglich den ‚Nu  ert‘ ih-
ICS Chors.“
Der Chor 1st Erzieher derJugend „Das macht bedeutsam, dass ‚al-
les, singen kann‘, durch den Chor geht, insbesondere die Jugend,
in der doch ‚der rund gelegt werden soll‘.“
Der Chor ist die aktivste Gemeindegruppe: „In jeder anderen ruppe
gibt CS ‚Darbietende‘ und ‚Zuhörende‘; Chor Nnımm jeder 9anz atig

aul rnstRuppel, Singen in der Gemeinde. in Der Chorleiter, 1969,
Ebd Rückblende auf die Veränderung Gesangverein Gemeindechor: „Ich meine,
dass das Singen des Chores in UuNSCICH Gemeinden hier vielfach einer Erbkrank-

*sheit leidet. Wır leiden alschen Vorbild des ‚Gesangvereins
Vorwort zweıten Heft „Singende Gemeinde“ (Giffey) „Und weil Singen durch
Singen gelehrt wird un: Singen sich entzündet, ist jeder rechte Kirchenchor
zugleich uch der Kerntrupp für den Gemeindegesang.“
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Ure SC1N UÜben und Singen teil und gewinnt den tOo. in vertiefstem
alse als geistiges Eigentum, das SCe1N Leben befruchtet und gestaltet.“
Im Chor zählt nicht der Einzelne, sondern 11UL die Gemeinschaft KFiın-
zelne „Menschen |geben] den eigenen Ton auf“ und finden „den g \
meinsamen Ton | Denn usik (und Chorgesang Besonderen!)
ist Sinnbild, ist eichnNıs der Gemeinde unt des Reiches ottes des
4se1nNns nicht seiner selbst, sondern des anderen willen.“

Z Das einstimmige Singen, der Kanon und Gemeindesingformen
Vor allem in den reformatorischen Chorälen entdeckte INd  b die rkraft des
Singens.*' 1936 und 19538 wurden eim ristlichen Sängerbund ZwWwe1 Hef-

mit einstimmigen Liedern und Chorälen herausgegeben, „Singende Ge-
meinde“ und 7 42 genannt, die ach dem Kriege CS verkürzt hbe-
schreiben Bestandteil des Evangelischen Kirchengesangbuchs (1950) und
anderer Gesangbücher wurden. 1ese beiden Heftchen erreichten hohe
Auflagen, eine we1ıite Verbreitung und eiINe häufige Nutzung. Es wird VOoO

Singwochen und Freizeiten berichtet, in denen überwiegend 11ULE einstim-
m1g wurde. Unvorstellbar für uns heute In den en gab
regelmälsige Singstunden für die Gemeinde. Alfred ıer widmet in seINnEM
Buch ‚Kirchliches Singen“ dem ema „Gemeindesingstunde“ Seiten.®
Der Chor atte in diesen Singstunden oft eine Vorsängeraufgabe. Warum
diese Choräle?

Ahnlich WI1eEe die Wandervogelleute bei Vo  ern ahm die Gemeinde
die alte Sprache der reformatorischen exte unı die nicht 9anz einfachen
rhythmischen Melodien als Urgesteine d  ‘9 die galt bearbeiten. Schwer-
erstan:!  ches eiım Text und Schwierigkeiten der Melodie eraus-
forderungen. Wıe chwarzbrot atte auch das alte Lied sEeEINEN besonderen
DruC WIE chwarzbro gul gekaut werden INUSS, erhoben auch die-

exte und eliodiıen den pruch, „er-arbeitet“ werden. C ich
bin der Maisstab für die Beurteilung eines Liedes, das Lied erhebt einen
Druc mich. Und inhaltlich Man stellte fest, A4SsSs die ussagen die-
SC 1 Lieder viel näher der WAaren als die Heilslieder mit ihren g \
fühlsbe  enen und subjektiven allungen individueller Frömmigkeit und
dass die elodıiıen eine auch AaAulser11c aufrechte Körperhaltung bnötig-
ten, WEn I14dn sS1e Sanı (Ich erinnere 1Ur die quası explodierenden
kurzen Auftakte reformatorischer Liedmelodien WIE Z7. 5 bei „Nun freut
euch, en Christen gemein’, die VO Sanger Von Anfang eine eindeu-

41 Aus dem Vorwort der Singenden Gemeinde iffey und Schuler): „Das Wort, S0OM-
derlich uch das biblisch gegründete, geistliche Wort in seiner ursprünglichen Tiefe
ward erkannt als Wurzel und Lebenssaft für glaubensstarkes geistliches Lied.“
Die ersten drei ıte der „Singenden Gemeinde 1 heilsen: „Nun preiset alle Gottes
Barmherzigkeit“, „Nun danket und bringet Ehr“. „Du meıine Seele, singe“, Lie-
der in 1 in

43 Alfred Stier, Kirchliches Singen, 1850-217
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tige Tasenz fordern.) Und diese Melodien, die keine egleitung brauchen,
Walrcn in der einstimmigen usführung überzeugendsten.

Erich Hof{fmeister eschrıe diese Lieder „Das Lied UNSGCIEGT esang-
bücher ist keine ‚freie geistliche Dichtung, hat sich immer weniıgstens in
SEINEN wertvollsten eitragen, in den 1enst des ibelwortes gestellt
JE näher dem e1s der TE W1eE seiner keuschen Ausdrucksweise
kommt, Je eren WIr diese Choräle.‘“ +4

Der Singradkanon, in der Romantik fast völlig9wurde Ele-
ment musikalischen Gruppenerlebnisses wieder ntdeckt ine schlichte
kleine Melodie konnte eben auch für Gemeinden und weniıger musikalisc
Gebildete Zzu mehrstimmigen Klangerlebnis werden. ntsprechen der
MUSL  schen etio der Kompositionen der Renaissance und des Ba-
rock ging o den Komponisten der Singbewegung auch immer wieder da-
u der usik eine zweiılte, eINE tiefere Ebene einzuziehen, auch dem
Ortsinn auszudrücken.

Beispiele
Vom Aufgang der ONNeEe (EG 456)

Kanon n Stimmen

Fn e A
DE RSS L Mr R d E E A

VoIn Auf der Son n bis zu ın Ü’B8]3 Nıe der EKa

O aWE
D TD

K Ta A B A e d A

E A A AAn F 9

10 bet der Na n;| des Herrtrn 16 bet der Na INn des errn!'

Wiıe Paul Irnst Ruppel berichtete, entstand der Kanon 19383, als Sing-
benden ın Einbeck Wr und der (vermutlich baptistische) Pastor ih ein-
lud  ‘9 mıit den Konfirmandenkindern singen. Ich versuche, einige Wort-
Ton-Bezüge selbst bei diesem schlichten Kanon formulieren:

Der Anfang der Melodie beschreibt den Sonnenlau eines ages, VO
Sichtbarwerden des Sonnenballs Oriızont sten ber den Höchst-
stand der Onne Mittag his ihrem Verschwinden 1im Westen
Der Kanon INUSs, Paul Ernst Ruppel, ngsam werden, enn

symbolisiert Ja einen Verlaufber viele Tagesstunden.
Der Dreiklang Anfang könnte auf die Tinitat hinweisen: Der dreieini-
SC Gott selbst geht aufun SO gelobt werden, der ja auch als Onne be-
zeichnet wird (siehe: Olttes Liebe ist ıwıe die Sonne).
Das Lob des Menschen entsteht in der 1eIe „sel gelobet der Name des
Herrn
Das Toben braucht UÜbung. Um sich die Ööhe aufzuschwingen, braucht
CS immerhin ZWeI1I ANile Aus der 1efe kommend

Sangergrufßs, 1929, 100
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Der Umfang des Kanons iSst eine ktave nnerha einer ktave efin-
det sich das gesamte Tonmaterial uUuLNscIrIer usik. Anders gesagt Das ist
alles, WAads WIr iun sollen: Gott en und mit allem, Wds$s WIr en
Der Kkanon wird, WEn langsam wird, WwW1e eın Glockenge-
läut klingen, Paul I1NS Ruppel Er WIr damit ZUr Einladung ZU

Gottesdienst.
Die dem Herrn (EM 558)

E EM Em

\
DIeE dem mmm Vlr {rau SCHOP fen NIeUu raft. schöp ien Kraft

Paul Irnst Ruppel verbindet diesen Jesaja-Vers 40,31) Anfang mit
der horalmelodie Auf meinen 1eDen GOoft ITrAU ich inNS undNot.
DIie VO:  M Note eim Einsatz der Stimme wird in der usik-
theorie Antizıpation genannt. S1Ce könnte ausdrücken, dass Gott unls

Hilfe kommt, bevor WIr „erschöpft“ sind.
Und WIr dürfen VO  —; Gott übermäßig iel erwarten Das Ze1g die
ange Note eiım insatz der imme

Gemeinde-Singformen
Paul Irnst Ruppel hat CC Ormen für Chor un Gemeinde geschaffen.
1)Das Mittun der Gemeinde Wr ihm immer wichtig,

Wır kennen heute fast LLULE och den Kehrvers, bei dem die Gemeinde
mitsingen darft.
Ich erinnere die Form des Singspruchs Ile Zulten Gaben, es 1Uds

Wır en 621), der einstimmig beginnt un mit einer einfachen
dreistimmigen Form endet ist auswendig lernen. Man beginne
mıit der Schlusszeile, füge die en und un erarbeite SC  efß-
lich den Anfang Achtung Antiziıpation (s 0.)!
Ich übergehe die unctim-Satze, bei denen eine Gemeinde
die Melodie eines Liedes ZU Chorsatz singen kann

Beispiel Danket dem Herrn, denn ist freundlich AUS dem Singheft 1977
Paul TrNst Ruppel immt die Lutherübersetzung des 136 Psalms
us  1SC benutzt die Melodie VO  — Dir, dir, Höchster, ll ich
singen,
formt daraus ZU einen die Tonfolge der salmodıie
und Zitiert Zzu anderen als Kehrvers die Melodiezeile „denn sSEINE Gu-

währet ewiglich“.
Das Ganze in der responsorialen Dialogbesetzung mit einem olisten
un der Orgel auf der einen Ee1ite un Chor un Gemeinde auf der
deren eıite
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ES ist eine Form entstanden, herausgearbeitet AdUus$s einem un e 1-
88 oralmelodie ®© Mit diesen Ormen wurden die Chorleiter aufgefor-
dert. mıit der Gemeinde singen; und die Gemeinde wurde erausgefor-
dert, EUES lernen und Teil des Chorgesangs werden.

Der einfache homophone Satz

1949 entstand e1im hristlichen Sangerbun: (neben der Grundversor-
SUNg der Bundesgaben) die Sonderreihe „Lieder ZUrT Evangelisation“ (LZE),
die bei den Chören und Gemeinden beliebt WAÄLTr. Es ZUumMe1lst STIrO-
phenlieder mit eingangigen elodıen Eın Lied A4Uus dieser Reihe, das
immerhin bis 1Ins Evangelische Gesangbuch geschafft hat, ist Nun gehören
UNSere Herzen SUANZ dem Mann UVOo  S olgatha 11) im Satz VO Paul
rnst Ruppel.*° 1esSe Lieder wurden nicht NUr bei missionarischen Einsäat-
zen dazu gehörte auch das Singen in Krankenhäusern, Alten-
heimen und Gefängnissen sondern auch in den sonntäglichen OoOttes-
diensten, in denen der Chor in der eoe immer mehrere Lieder singen
hatte Man brauchte für die vielen Choraufgaben eın grolses Repertoire mit
VOT allem leichten Liedern.

Manche Ore blieben auf diesem 1VEAU der „Lieder Evangelisati-
On  . und der leichten Bundesgaben stehen. Nicht immer konnte Paul rnst
Ruppel sich mıiıt seiNen atzen für diese Reihe identifizieren und verbarg
sich manchmal hinter dem Pseudonym artın urkhardt * Auf der ande-

e1ite versuchte aber auch, das und TAave durch Akkord-
verfremdungen un UngewöÖhnliches verlassen.*®*

Das gröflste Problem, das Paul INSt Ruppel mit diesen Aatzen hatte, WAÄdLf,
dass S1C mMmus  sch für die Chöre keine Weiterentwicklung bedeuteten.
Für ihn gab CS den Unterschied zwischen den Liedern, die mus  sch e1IN-
fach SC1IN mMussten, damit S1C für „Gemeindefremde“ verständlic WAarcCn; un:!
der Gottesdienstmusik für die aubigen, die erausfordernd Se1nN durfte
DIie Gemeinde sollte bereit se1in für eine intensive Beschäftigung mit Tex-
ten unı Tönen. 1ese Satze sollten einen tiefen musikalischen un geistli-
chen Ausdruck Cn Der Chorsatzstil der „Lieder Zur Evangelisation“ WAdrLr
für ih 1Ur eINe „Vorform“, die aber in der gottesdienstlichen Chormu-
sik überwunden SC1N sollte Er schrieb „Evangelistisches Singen wird 4Iso
neben dem andern Singen eine olmetscheraufgabe en mussen

Das evangelistische Singen| will iın ngen un:! da erständlich sCc1n.
eitere Singspruchformen: Gott, der da ‚eich 2st 31, 345) ist ine Kombina-
tion A@USs Choralsatz, Bibeltextunterlegung und Kehrverstorm. Kombinationen AdUus
Kehrvers und Kanon Ihr werdet die Kraft 152 Z52; Ruppel ebenso:
Christus werde hoch gepriesen (Gml 445, Ruppel 195 7)

11 und ext Friedrich VO  —_ Bodelschwingh (1877-1946), Melodie:
Richard Lörcher (190/-197/0).

Nr 1 9 1 USW.
Nr. ESs steht ın deiner Macht, Gott loszulassen oder Nr. SO spricht der

Herr, dein Erlöser, einer vereinfachten Fassung AaAus der fortschrittlichsten Reihe ADerTr
unge hor.  D
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die innergemeindliche Sprache nicht mehr verstanden wird.‘ ® DIie
Gottesdienstmusik stand also für ihn auf einer höheren HIC Sie Wr gelst-
lich WI1IE MUS  sch anspruchsvoller.

DiIie Reihe „Lieder Evangelisation“ wurde 1968 mit der ummer 61
eingestellt. mmer fter baten die Chöre eichte Satze, die annn auch in
den Bundesgaben erschienen. Ich vermute, 4SS die Reihe aufgegeben WUl-

de, weil die Satze der beiden Reihen immer hnlicher wurden.”

Z Die Wort-Ton-Beziehung in der Motette

ine Wort-Ton-Beziehung in einer KOomposition Wr nicht möglich,
WE WI1e bei Strophenliedern mehrere exte einer Melodie un e1-
1ICT Harmonıie zugeordnet WAarcn, anders ausgedrückt: WEn eine indi-
viduelle Interpretation VO  . Wort un:! Ton un! Wort und Klang nicht
möglich WAar und
WEn die Vorgabe bestand, dass der chwierigkeitsgrad des atzes nied-

sein musste >!
Vokalmusik konnte besten annn ihren Ausdruck entfalten,
WCNNn sS1e 1UL einen Text ausdrücken sollte WwWI1Ie bei einer Otette Und das
Wr Paul Ernst Ruppels künstlerischer Anspruch, das Wort vorrangıg das
1DeIWO ernst nehmen und CS auch miıt diesem Irnst in die
Sprache der usik

DIie usik sollte das WoOort nicht verfälschen, VO Wort blenken,
117e weiche, gefühlige änge ine Interpretation des Oortes WAar 11UL

ar im inne einer Wort-Ton-Beziehung. Wie das ibelwort,
das Ja SCWIE eın Schwert SCe1Nn (Heb 4,12), nuüuchtern und klar sprechen
sollte, sollte auch die usik aufhorchen lassen, 41sSO eher S> Sspric
dissonant SC1Nn.

ine der Ofteiten im Stil Wr die Bundesgabe TA2 Ihr
seid das Salz der Erde, geschrieben 1949, erschienen in den Bundesgaben
1950 Dazu schriebh Gottlob chuler spaäater: „Mit diesem Lied wurde ein
entscheidender Schritt für Bundesgaben vollzogen.“ >“
49 Der Chorleiter 1959/1, 2’ Paul Frnst Ruppel, Gestaltungsfragen evangelistischen S1in-

SCHS „Daran wird noch viel arbeiten se1in, VOT allem der extgestaltung Not
machen scheint; denn hier fehlt heute weithin mehr als in der Musıi

IDe Bundesgabe nach dem ijege beginnt mit der Nr. 697
51 Sondernummer Der Chorleiter, 1955, Steckel: Unsere Chorlieder 1im 1C der Bibel

und UNSCITICS kirchlichen Auftrags: IM Tonsprache des Evangelisationsliedes VCTI“-

langt VO Tonsetzer in besonderer VWeise ‚Askese‘ Er freilich nicht nach den
leicht eingangıgen Akkorden und Klangbildern der Vergangenheit greifen, WwIE das

in den Evangelisationsliedern VO  - FEnno Popkes geschehen ISt; darf 4lsSo
nicht simpel SC1IN oder werden. amıt würde uch das Evangelium simplifizie-
fen; 5angergruss, 1963/Mai/Juni, Schuler, Paul Ernst uppe' ZU)| Geburtstag
(18 Juli „Besonders ankbar dürfen WIr dafür sein, dass Paul Ruppel in SC1-
NC  —_ Kompositionen wohl LICUC Wege gng und kräftig VOorwarts strebte, doch dabei
die besondere Lage der Ore und Gemeinden des im Auge behielt.“
Ebd., Schuler: 99  und den drei jolgenden..:- (wohl 749751 gemeint: Heile du
mich, Herr uch wird verkündigt '$SEC euch versöhnen mMit
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DiIie pädagogische Aufgabe sah Paul InNst Ruppel darin, den Chorleitern
WIE den Sangern, Ja, ber S1Ce der Gemeinde diese Gue Musiksprache
vermitteln. Wenn die Chorleiter diese Sprache verstünden, sSeEINE Me!1-
NUNg, WwWare CS bei der Gemeinde 1Ur eine Frage der Zeit, enn überzeugt
VO  —_ sEeEInNnEM Weg ging 16 nur (?!) darum, langfristig die OÖrge-
wohnheiten der Menschen verändern. Von der Reaktion in einer Ge-
meinde berichtet Paul IrnNst Ruppel

„Als rzlich dieser Evangelienspruch wurde und INd);  e sich
schliefßend darüber unterhielt, meıinten die Zuhörer: Von der Musik 16
u115 eigentlich keine Vorstellung en aber das Wort werden WIr nicht
mehr los! Mehr soll auch wirklich nicht erreicht werden. Kann überhauptmehr erreicht werden, als dafs Urc das Singen das Wort auf den Men-
schen zubewegt wird, dafs nicht mehr ausweichen kann?“ >>
anderer CS allgemeiner: ADer Klang ist überhaupt 11UL

Hintergrund. 1ese usik will nicht mehr Empfindungen ausdrücken,
sondern den Wesensgehalt des ortes widerspiegeln.“>* Paul rnst Ruppel
Wr davon überzeugt, 4SS bei der Ausdruckskraft eines ibelwortes die
usik in den intergrun MUSSE und der usik damit eine dem
Text untergeordnete Aufgabe zukomme, WI1IeE Erich Hofmeister

dafs WIr eın Lied nicht seiner schönen Melodie singen, s()11-
dern mıit sSeINEM Text ELW:; auszusagen.“ ”” Typisches eispie dazu SC1
die Bundesgabe SR Ihr seid das Salz der Erde (S Abb.)

Dennoch SC 1 ier schon angedeutet: Man kann bei einer Omposition
der usik nicht „vorbeihören“. Man kann die Oone nicht absorbieren,

den Text gelangen Wiäihrend INan WI1e e1m Schlager der
Sprache vorbei sich Sanz der usik hingeben kann, geht das umgekehrt
eben nicht, ennn eim Horen eines Liedes ist der Zugang usik WeIlt-
AUuUSs direkter der kürzer als der Text DIie Komponisten der Singbe-
WCBUNg wollten nicht das Ohr des Horers eln, weil S1e sich des
Verrats der Botschaft des Ortes SCHu  1g  e gemacht hätten, WIE S1C meınn-
ten. Ihre usik aber traf auf Menschen, eren Hörgewohnheiten immer StAar-
ker durch Radio, Fernsehen un Schallplatte wurden, auf Menschen,
die immer weniıger bereit9 sich 4Auseinanderzusetzen mıit ext und
Sprache in der Musik, WIE das olgende eispie zeigt.

Die otette Bundesgabe A ] ASSe. euch versöhnen maAt Goltt (Text
Kor. 5,20 und 6,2) endet mit der 15SONAn7z (A-e-a-e’-d“). In der E1tSC
„Der Chorleiter“ Zzitiert Paul Irnst Ruppel einen Kritiker „LAasst die Verto-
NUuNg VO  = 751 wirklich bei den Horern den Eindruck entstehen, dafs jetzt
die ‚angenehme eıt un der Tag des Heils‘ iSst, un klingt der chlufsak-
kord auf ‚Gott‘ in göttlicher Harmonie aus?“ Dazu Ruppels Antwort

Der Chorleiter., 1951/4,
Der Chorleiter, 1955/1,
Referat VO  - rich Hofmeister: Von der Textgestalt UNSCICT Lieder, in: Der Chorleiter,
ß!
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SO Meinte eine eLiwas obertflächliche un: voreilige Kritik. Aber Wds
heilst 1er denn ‚angenehm‘? Ist nicht S dafs WIrLr uns die ‚angenehme
E1 ottes oft reichlich angenehm machen? Man könnte vielleicht auch

vertonen, eine recht ‚angenehme Sache‘ daraus würde. Aber das ist
sicherlich nicht der Sinn des ortes un! auch nicht uUuNscCIC Aufgabe, enn
‚die angenehme eıit' ist alles andere als ‚alle Tage Sonnenschein:‘. inter

steht das Kreuz un! das Gericht: Es ist die letzte Gnadenfrist, die
Entscheidung drängt CS ist die e1it des Annehmens! Und WAas heifst schon:
‚.Göttliche Harmonie (Lieber Freund, kannst du mIır einen Akkord gÖttli-
cher 4rmOonNlLE nennen? Meinst du, den könnte ein Musiker dieser Welt
finden? Wır wollen doch mit olchen orten SParSsamne sein.).“ ”®

In diesen Ausführungen zeigt sich der rediger Paul Ernst Ruppel Er sieht
seINE Aufgabe darin, MIt der usik den Text interpretieren, in dem CS

tatsac nicht heilst, dass alles schon gutl und erledigt se1 Deshalb chlie{fst
die otette auch mit dem UIru „‚Lasset euch versöhnen mit Gott.“

Ihr Das Salz Dder g
Matthäus D,
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Der Chorleiter, 7,
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Und CS bleibt das Ende ffen Klang der Dissonanzen bestehend AUuUs
verbrauchten“ un nicht aufgelösten angen
Einige Hinweise Zur Komposition

Einstimmig beginnt der Chor diese otette ottes Sprache 1ST eiINsSLimM-
IN1LS weil eindeutig, un die Sanger des Chores stehen 1er „Amn Christi
Statt“
In der Koppelung der beiden tiefen Stimmen Alt und Bass und der bei-
den hohen opran un Tenor entsteht C1inNn qUuası holzschnittartiger Klang,

C11C Gesetzes  el Wds ITNSt vermittelt
{DIie musikalische Form der Imitation steht für Weitersagen
Die Melodik besteht Aaus drei Tönen der Mittelton WIT' umkreist Es
geht C1nNn Zentrum C11C zentrale Aussage Der Rhythmus 1ST p -
en! und damit fordernd DIie Synkope steht für Unordnung
Die tiefen Stimmen auf und wıederholen den Text auf den
höheren Stufen fzs unı auf £ DIie oberen Stimmen beginnen auf und
wiederholen das ema ebenfalls beim dritten chluss ach
ben auszubrechen Es sind musikalische Elemente der Verdichtung
und Verstärkung, ennn prinzipie 151 jeder höhere Ton intensıver
Aus der 1efIe kommend den ungewöhnlichen Quintgängen aufwärts
strebend ommt der Tag des eils iüINnmer näher
Der Tag des eils wird als Ruf symbolisiert den und sechsstim-

überfallartigen Fanfarenakkorden WIC Jesu 1eder‘ Bild
nächtlichen Einbrechers erzählt wird Die annerstimmen kündi

SCH ihn der 1efe Durch die dreimalige Wiederholung (was sicher-
lich eın ula iSt) und durch die Verdichtung der änge und 11
die anglichen UÜberhöhungen WIr! das Ganze INSO nachdrücklicher
Der Klang e1m Wort „Heil“ 1ST SC1INCM ICN Dur schon heil“
aber eben 1Ur C1MNncC Zwischenstation vielleicht CH1IE 1sS10N
och einmal WIr' das Anfangsmotiv och dichteren Geflecht

Imitationseinsätzen aufgenommen 7Zwölfmal übrigens oft
schon Teil also jeder Stunde Tages) 1S! u11l aufgetra-
SCH diese Mahnung
Und diese Mahnung darf nicht „schön“ enden enn och steht u11l5 der
Tag des eils der des Gerichts bevor

Der CUHue musikalische Stil wurde geistlic egründe WIC CS der Bundes-
WAart Gottlob chuler „mHier |gemein ISst heute uUuLNScIiecnNn Kirchen
un Gemeinden| ISTı Singen nicht verstanden als Zierrat un musikalische

Der Chorleiter, 1953/1, „Diese Musik will nicht mehr Empfindungen ausdrücken,
sondern den Wesensgehalt des Wortes widerspiegeln. Den häufigen 1SSONANZWIT-
kungen entsprechen uch häufige rhythmische Spannungen und Eigenwilligkeiten,
die das Wort schr scharf herausstellen Der Gesamtcharakter 1SL herbe kühl aber
kraftvoll innerlich gefestigt und klar 4 Deshalb benutzte selten ruhende rund-
klänge denn nach Referat des Komponisten Marx WAaren ruhende änge
L1UTr für Schlüsse während Strebeklänge für die Entwicklung C1-
1L1CS Musikstücks SUOTSCH sollten
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Lust, CS ist vielmehr eın Einsatz der urze uUuUNscIcCcs Glaubens- und Ge-
meindelebens, das gewi sSsEINE MC wird.‘“ >® Das Singen, auch das
Singen im Chor WAar also eın Zeitvertreib, sondern Glaubensäußerung
un Verkündigungs-„Dienst“. Dabei ussten Herz un und übereinstim-
LIIC Aaınchmaur eın Chorlied leicht un klangvoll sein eistens Wr
und sollte „Mühe und Arbeit“ sSe1n WI1IeE das tägliche Leben „Das mühelo-

Lied wird Lüge, WEnnn der Wahrheitsaussage in ihm nicht ANSCMCSSC
ISt, uncecht, wenn sich ‚leicht‘ singt.‘“ ?? „Was das Wollen der Singbe-

Gottlob Schuler, Die singende Gemeinde, in: Der Chorleiter, 1954/1,
Sangergruss, /2) Hans-Geerd Fröhlich, Singet dem Herrn eın Lied
Neun Thesen VO| Lobgesang: „Sö Hier |im Neuen Testament|] erkennen wir, dass
das Lied Gottes kein ‚leichtes‘, mühelos empfangendes, sondern eın ‚sschweres‘
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WCBUNS aber TUnNn:! u1ls VOoOn ang stark verband, WAar die Be-
tloNUunNg des erlebten Singens, des Einklangs VO  - Lied und Leben, die Frage
ach en VOoO  —_ Wort und Ton.“ °®% Paul TrNst Ruppel benutzte für diese
usik übrigens nıe den C“„modern“, sondern immer „neu“.°1 Den AN:-
SPruC dieser usik formulierte
ADe CS usik:

Sie fordert u15 ı anz
Sie orde eiINe ernsthafte Auseinandersetzung.
Sie orde nicht den Menschen in der Llusion der Masse, sondern for-
dert ihn in der Einsamkeit seiner Existenz | ennn die grolise Gefahr
unNnsfer Tage auf allen Lebensgebieten iSst die des Sichverlierens die
Masse G'

Kleiner zahlte für ihn aAuch das Außere, die „Prasentation  c der
angerinnen und Sanger. Abgesehen VO  —_ der Einstellung DA ernsten und
wichtigen Aufgabe der Musik und des Chorsingen galten immer och die
Einstellungen VO rnst Gebhard, WI1IE S1Ce 1955 nicht als Spafs Zitiert WUTl -
den 1er NUr Zwel)

vermeidet alle ektierte un:! unnötige Bewegung des KOrpers der
eines Teils desselben, während UTe Lippen lobpreisen
„Seid besonders während der Singstunde bei aller Freude in dem Herrn be-
tend un: ernst.“ ©

DIie Orarbeit Wr eine aWIE der Glaube Aber diese usik der
Singbewegung tra)  — auf die Menschen der irtschaftswunderjahre. Radio
un Fernsehen, gules Sssen, Geld, Auto, Reisen bestimmten mehr un mehr
das Lebensgefühl der Menschen. Machen WIr uns nichts VO  — 16 1L1ULE Pre-
iger reaglieren auf die Aatıon in der Welt |DITS Welt beeinflusst auch
SC{ geistliches Denken Es ist eın Wechselspiel. Wır sprechen und WIr S1N-
SCH in eine Situation, die WIr reflektiert en

Kritik der Musik
Kritik der en usik des neobarocken Stils, WI1IeE in der Musikge-
schichte bezeichnet wird, gab N  N VO  —_ Anfang besonders VO  - reıl Seiten

VO  x denen, die VO alten romantischen Stil un dem Heilslied nıe las-
SCMH wollten,
VO  - denen, die nicht glaubten, dass Laiensanger Je diese änge mıit ih-

Dissonanzdichte un dem Ausdruck überzeugen! interpretieren
könnten,
iSst, das [1UT in des SANZCNMN Menschen gesagtl, gehört un: weitergegeben WT -
den S, I)Das mühelose Lied wird Luge, WECNNn der Wahrheitsaussage in ihm
N1ıc ANSCMECSSCH ist, unccht, W sich ‚Jleicht‘ singt  b
Sängergruss, 1954/4, utor nicht bekannt (vermutlich Paul Ernst Ruppel):

61
hristlicher Sängerbund.

Sängergruss, 1954/5, aul TNSE Ruppel, Wo stehen wir? 6{5 Jahre Essen):
G'

„Neue Musik ist nicht einfach das gleich wIE moderne Musik.“

6 rnst Gebhardt, Gesangschule für christliche anger und Dirigenten, 1in: anger-
STUSS, ß!
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und VO  —_ denen, die nicht glaubten, dass eine Gemeinde eine geistliche
Aussage mit olchen ngen nachvollziehen könne.

DIie Diskussion entzündete sich der otette VO Salz der Erde (BG TL
S.O.) DIie eisten CS-Chöre sind den Weg mitgegangen, aber eine Reihe
VO  —_ Oren Irat AUS dem AU|!  L ine grolse Diskussion ber den richtigen
Weg 1e sich ber ahrzehnte. Und bei Chorleiterbegegnungen kursierte
die Frage „SINngs du mMit deinem Chor ‚das alZ‘ D

In den eitschriften des CS wurde tik zunächst 1Ur selten publiziert
Der missionarische Eifer, andere VO „richtigen“ Weg überzeugen, stand

Vordergrund. Und WAarum sollte IN  —_ den Gegnern EeiNe Stimme geben?
Be1i den wenıgen Veröffentlichungen VO  —- Kritik bittet Paul ITNst Ruppel
immer wieder einen fairen das Beurteilen solle nicht Rich-
ten werden.®* Er hat in seinNnemM Leben VO  - allen CS-Komponisten uLl-
lich eisten Kritik einstecken mussen Alles Oonzentrierte sich auf ihn
Aber Wr der 1S10NAar. Georg iedler gab die Weilsung AUS, doch hitte
davon auszugehen, dass die Chorsätze ETW: Wertvolles selien, de-
He  _ IN  — eine ZEWISSEC bringen solle, gerade WCNN iINd  —;

S1C nicht CIC verstehe.° Aber die Welt hatte sich verändert. Mit den 668ern
Orte die Autoritätshörigkeit auf. Das VO den Alteren orgegebene wurde
e1rs  p einmal grundsätzlich angezweifelt.

DIie usik bei Evangelisationen sollte jetzt weniger Sprache als Medium
se1in Sie wurde eher gebraucht, u WI1E ich das och hörte, „die Stellung
emotional unterhöhlen, damit S1Ce VO Evangelisten sturmreif geschos-
S  - werden könne.“ (Man achte auf die militante Strategensprache des
rıtten Reichs.) |DITS usik wurde bei Evangelisationen BEINC und oft AUS-

schlie{slic als Stimmungsmacher benutzt.
Auch in den Gemeinden sich Widerstand. Frieder Ringels

schon 1962 Man solle „‚nicht das Ohr der Gemeinde vergewaltigen.“®° DiIie
Diskussion die öÖörgewohnheit der Gemeinde wurde schon in den 500er
Jahren geAuf den „Das Evangelisationslied gestern un heute“
VO Pastor 1T1LZ Harriefeld 195 / Kurt Quiring AUS arlsruhe
‚Nicht 24NZz überzeugt bin ich VO  —_ der starken Unterscheidung zwischen
‚Straßenatmosphäre‘ un ‚Gemeindeatmosphäre Und A anderer
Sagl „Das efü und emu der Horer bleibt doch och die entschei-
en! Nnstanz  .

DIie Hörgewohnheiten der Menschen wurden gerade in den 500er und
60er a  ren stark verändert. Deshalb ist auch die Argumentation ab der
700er al  IC logisch, den Menschen besten den Musikstil anzubieten (1im
damaligen Sprachgebrauch: „abzuholen‘“‘), den S1E kennen un:! moögen un!

Säangergruss, /5’ 21° Ruppel, Kın Wort unNnsceren oten Z7u den Bundesgaben:
„Vor allem sollte 1e Beurteilung nicht in Richten ausarten.“
5Sangergruss, /3, Siedler, Bundestagung der Kreisobmänner: „Wir hätten
nicht ohne weiteres das echt, S1C |die Noten ] voreilig abzutun, weil das Ver-
ständnis oder die Zeit, sich gründlich mit ihnen beschäftigen. SC 1 cdlas die
Feindschaft alles Neue, welche die Stellungnahme bestimmt.“
angergruss, ß’ Z Frieder KRingeis, Das Echo
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lieben Hier werden mehr und mehr Formulierungen der Werbung und
des Marktes benutzt, und derjenige, den I1l1l4d erreichen will, wird mehr
un mehr Kunden, den INd:  - ern möchte.

Von einigen wurde die Musik der Jugendsingbewegung als Elitär CMPD-
en Max Steiger, Lehrer un Chorleiter der Freien evangelischen Ge-
meinde in Nürnberg, chreibt „Wiır singen aber nicht NUur für die musika-
1S5C Hochgebildeten!! | DIie entscheidende nstanz sind selbstverständ-
lich die orer. Allerdings kann niemals geliragt werden: Hat dieses Lied
‚gefallen‘? Sondern immer 11U  Z Hat dieses ied ‚angesprochen‘?“ „Wenn
die musikalische chulung weiter geht, mögen vielleicht in al  ren
andere, moderne Lieder singen sein.‘“ ©7

Weder glaubte dieser Kritiker, ass diese usik Je VO  —_ „normalen“ San-
gerinnen und Sangern überzeugend werden könne, och Aass
S1E Je VO  - der Gemeinde verstanden un:! akzeptiert würde Fur ih ist die-

Musik abweisend, 4SS S1C als geistlicher Musikstil eigentlich un  K
eignet ist. en den zustimmenden Außerungen gab bereits bei einer
Umififrage AUus dem Jahre 1955 ge') wurde, welches Liedgut gebrauc
würde, tische „Gewünscht wird olches Liedgut, das diejenigen, für die

Singen bestimmt ISt, anspricht. DDazu 7A4 das ‚Neue Liedgut‘ in der
Hauptsache nicht.“

Und eine andere Meinung: WIr brauchen schön armonisch klein-
gende Lieder, S1C den Zuhörern leichter 1Ns Herz singen können,
un die einfachsten Lieder sind die SCIN gehörten; ennn die Zuhörer sol-
len esum 1Ns Herz aufnehmen Ufrc den Gesang, welches urc die MmMe1ls-
ten Notenbeilagen VO  — 1950 nicht möglich ISt, weil die eliocdıiıen fehlen
Weil S1C nicht eingangig sind, ist gemeint.

Innerhalb der Gemeinden und Ore gab s Zu Teil heftige Kämpfe
das Liedgut. en der Zustimmung WIE „Liedgut besten Anklang

Wir kommen VO Gesangvortrag Wortverkündigung“, ® WIr: auch der
Kampf innerhalb der Ore deutlich, WECeNnNn eın Chorleiter schreibt, die
Sanger „hätten ers  — ach der zehnten Probe das Recht, eın Lied kritisie-
ren

Überraschend Ist, dass bereits 1958 aul rnst Ruppel u  ©: mit der
Auseinandersetzung „durch“ SC1INn

„Gerade in dem Augenblick, als sich eın bestimmter StilAI Bundeslie-
der herausgebildet hatte und WIr auf dem besten Wege einer Oormalen
Erstarrung WAarcCn, rAC die Singbewegung herein und stellte alles wieder
in rage. Wiıe erfrischend und eleDben! Wr das! Freilich entstanden
charfe Fronten Aber das mMuUsSsSie durchgestanden werden: anders waren

6 69die inge nır klar herausgetreten.

Leserbrief im dangergruss,
Sängergruss, Ruppel, hor Gemeinschatft.

69 /3, A aul nNS. Ruppel, Eın Wort unseren Noten; vgl Festschrift, 29/530,
Ruppel 7Ja! durch den Text wird in vieler Hinsicht danı: uch das Verständnis für
die oft noch ungewohnte Musik gefunden, da beide in der Vertonung dieser
Zeit 1mM Wesen identisch iSst.  .
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Der en Wr bereitet. Viele für den Weg WOTI-
den Jetzt Zing CS seiner Meinung nach 1U och darum, die Letzten
überzeugen.

„Unsere Zuhörer sind entweder geistig aufgeschlossen, un! WIr en S1C
bald auf ISI eite: der S1C sind Zuhörer-Masse, die ach dem Träag-
heitsgesetz Beharrungsvermögen zeigt Hıer musste den Komponisten W1eE
den Sangern eine Aufgabe erwachsen, die Gemeinde dazu erziehen, 4SS
S1C Aus ihrer passıven Haltung heraustritt, nicht 1L1ULr ELWAaS genielsen, CMDPD-
fangen will (Berieselung A.), sondern die innere Bereitschaft des mitwir-
kenden Orers aufbringt.“ ”°

Paul ITNSst Ruppel Wr in dieser eıt schon weiter. Er bereitete weitere Fel-
der VOL. Der afroamerikanischen Musik, WIE dem Spiritual un! dem Jazz.
Wr immer 1a  9 schliefßlic hatte diese usik in der Kriegsgefan-
genscha in den USA kennen gelernt, und dass 1976 in den Veröffentli-
chungen des CS die Romantik wieder einführte, ”“ verstanden etliche seiner
chüler und Jünger schon nicht mehr.

ja Unterhaltungsmusi nein Das ist schr verwunderlich, als seien
die TreNzen eindeutig. Aur keinen Fall machen WIr Unterhaltungsmusik“,

hiefs 1958. > Aber mit der Einführung des „Danke“-Liedes 196374 WUTrT-
de der en für den acropop und für die Ormen der U-Musik bereitet.
och Ende der /0O0er Jahre, als ich Kirchenmusik studierte, WAdr weder eine
adäquate egleitung des „Dankelieds“ eın ema och wurde SO 1mm
den meIne ande  66 akzeptiert. Beides kam in der offiziellen Kirchenmusi-
kerausbi  un einfach nicht VOTVL.

Schlussbemerkung
Mır ist Folgendes bei dere1! dieses emMaAas wichtig geworden

IDIie Menschen der Singbewegung suchten nicht einen
Musikstil, sondern e1in Lebensprinzip un|!| damit eine eue MOg-
lichkeit, den Glauben artikulieren.
Ihr Weg hrte S1C den Quellen evangelischer Frömmigkeit: der
und dem evangelischen Ora
Ihr Anspruch: Wie ihr Leben sollte ihre usik Wa  6  1g Nalal
Der Chor hatte einen Verkündigungsauftrag.
Der Chor Wr Vorsäanger der Gemeinde un hatte die Aufgabe, das Sin-
SCH der Gemeinde Öördern

Ich wünschte, WIr waren wieder auf einem olchen Weg

F
Sängergruls, /3Y Das espräch, utor
Sangergruss, /3; aul rnst Ruppel, Eın Wort uNscren oten. „DIie Sing-
bewegung ist vorüber benso WIE die Erweckungsbewegung. Wır scheinen heute
einer gewIissen Zeit der Synthese Zu stehen, in der die Gegensätze sich INCSSCI),

Mafisstab ZzusammMeENZutreten.“ „Auf der anderen Seite kommt der auf
U: und stellt U: Dürfen WwIr ihm einfach ausweichen? Das ware eın Versagen.“
CSG 28, Mendelssohn Bartholdy, Her SCe1 gnädig Flehn, 1976
Siehe Anm

Preis des Wettbewerbs der Evangelischen Akademie Tutzing „Neue geistliche
Lieder“; Bosse 1963, artın Gotthard Schneider.
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Anhang
Paul RUuppe!| In einigen aktuellen Gesangbuchern (fett geseizl. alles außer

Nr G Taldil ATa H
[197v-=4 E N  A Mvang. Gesangbuch  r ist die rechte Freu 2=12x  ansonn MK-  ankt dem Herm mit =  froheme E  S

132 |Ihr werdet die Kraft  | K,Ss 31 Go der da reiCc! ist
236 |Ohren gabst du mir ich wil SIn
260 |Gleichwie mich mein Vater  | K,Ss Gott, SE| el
291 |Ich will dir danken, Herr und Himmel sollen S]ngen
310 |Meine Seele erhebt ch SINC mein LIedDankt dem Herm mit frohem Mut  Gott, der da reich ist  Ja, ich will singen  O Gott, sei gelobt  Erd und Himmel sollen singen  Ich sing mein Lied  Die Güte des Herme (süte des Hern

Solan e die Erde steht
-

|je uten aben SSS  <  \8|  |  —  a  >  n  n  2
ine Herr, deine Hand 23 ch Deie dıe lacı der Jjebe

rd und Himmel sollen SINAlle guten Gaben__  ne, Herr, was deine Hand  Erd und Himmel sollen singen 128  129  146 ist die rechte Freudensonn
93 euife noch oONes Wort n |O  ZEe)  = H0  DIN  ND|ININ|IX ON  =  >]

ch Herr \wahr, ET TUC 'anknernDI ehören erzen
Ich wil dir danken, Herrt eIT ist auferstanden

ht, der en ISt Jerückt
OT, KOMM, du E1} des L ebens=  =  =  z

xB
werdet die Kraft des eiligen Geistes

ESUS nımmt die Sünder
Vom Aufgang der Sonne haffe In mI, Gott
Dankt dem Herm mit frohem Mut_ wıe Iich DINI A  er

lauben el|
hren 1]aDs! du mir

nede 1UN mMI euch allen ID UNS Mut ZUum Hören
f HeIT, meines L ebens

Sonne der Gerech IL KeIll e| lehre 15 eien
Fr ist die rechte Freudensonn e dem erm vertrauen>  |  o  |  71  —  Ba  ©  |  |  —  n  |  —  >  —.  ©  \ä|

%9433)%  274  276  278  641  N
Fin Stern trahlt In die elte M  223  226  227  258  259  268  276  282  306  318  321  333  341  358  360 ID mir Kraft für einen Tac

63 reunde, dass der Mandelzweic —+AI=  NS AA s  DIOIN NN  NInR:  29 |Das Jahr gehthin
Tanhlien rechen viele

6 Der Herrt auferstanden ttes Wort ist ein IC! der 1aC|
, Nr Jeben Chnsten ON  Z her, freu dich mit UNS

nede S@E| MNUun}‚n mit euch allenFürwahr, er trug unsre Krankheit  Nun gehören unsre Herzen  Der Herr ist auferstanden  Seht, der Stein ist weggerückt  Komm, o komm, du Geist des Lebens  Ihr werdet die Kraft des Heiligen Geistes  Jesus nimmt die Sünder an  Schaffe in mir, Gott  So wie ich bin  Glauben heißt  Ohren gabst du mir  Herr, gib uns Mut zum Hören  Hilf, Herr, meines Lebens  Herr, lehre uns beten  Die dem Herrn vertrauen  Gib mir Kraft für einen Ta  Freunde, dass der Mandelzwei  Strahlen brechen viele  Gottes Wort ist ein Licht in der Nacht  Komm her, freu dich mit uns  Friede sei nun mit euch allen
Gott, der da reich ist Ist das Brot249  267  290  35  350 Du sendest uns durch dein Wortendest uns UrC| dem Wort n  z  [92)  Ey

56 ch Will dich leben HEeIT, E1l UunNns ofen
eichwie mich meın 'aterr Si
uf und MacC| die Herzen weitAuf und macht die Herzen weit  Alle guten Gabenle JU! Gaben“  n  E  49  8E SR R RE Me  24  %”  mo  e  (  [92)  3  [92)  [2)  a  [d5]  o  ]  =  7 S  oln  sEs  <  =  K  |  =  VEr  ooo SS ZEESSSIEN| Se JNe, HeIT, deine Hand M,K,S  Ss u

Abkürzungen:
Bass Oberstimme
Bea Bearbeitung Satz

Melodie SS Singspruch
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DIie Aufgabe des OTrSs in Gemeinde un ottes-
dienst!

Holger Eschmann

Persönliche Vorbemerkung
I)as Singen, insbesondere das Singen im Chor, hat mich in MeiInem Leben
schr gepräagt Se1it ELTW:; fünfundvierzig Jahren habe ich mehr als einem
Dutzend unterschiedlicher Chöre mitgesungen. geschah 1es 1im Got-
tesdienst evangelisch-methodistischer Gemeinden, aber auch in Konzerten,
bei elern und anderen Gelegenheiten. Im Chor habe ich das Notenlesen
gelernt. Im Chor wurde mMIr die wunderbare Welt der usik erschlossen.
Im Chor habe ich viele Freunde und menıne Frau kennen gelernt. Mehrere
a  re habe ich in uttga selbst einen Gemeindechor geleitet un!:| eine
enge el gelernt. Ich verdanke als dem Singen besonders dem g -
meinsamen Singen iel

In mMeINEmM Beıtrag werden sich dem omplexen ema entsprechend
historische, anthropologische, theologische und musikwissenschaftlich:!

pe. miteinander mischen. Aber auch persönliche Beobachtungen, SOonn-
LagS- und Alltagserfahrungen werden eine Rolle spielen. Da ich ein C-
sprochener Fre  rchenforscher bin, bitte ich Nachsicht, 4SS ich keine
ausführliche Geschichte des Chorgesangs in den verschiedenen Freikir-
chen bieten kann Ebenso habe ich auch N1UrLr wenige emester Musikwis-
senschaft studiert und werde deshalb in diesem Bereich eher allgemein
bleiben Praktischer eologe und Beauftragter für Gottesdienst und
Agende der Evangelisch-methodistischen Kirche gehe ich das ema prak-
tisch-theologisch wobei natürlich mpulse AUS meiner reikirchlichen
Tradition einfließen werden.

Meın ist drei Haunptteile gegliedert. Dabei beschreite ich den
Weg VO Allgemeinen ZU Speziellen. Ich beginne miıt einigen Anmer-
ngen ZU Singen allgemein und gehe annn auf das ema Chor und
Gemeindearbeit ein, bevor ich schlie{fslic ZUr Aufgabe des Chors 1m Got-
tesdienst komme.

Zum Singen 1mM Allgemeinen
Wer singt, ist glücklicher un:! gesünder. Auf diesen kurzen enner könnte
i  e’ die Ergebnisse VOIL einigen medizinischen und musikpsychologischen
Untersuchungen bringen. „Singen unterstutz und fördert die Kräfte, die
uns gesunden lassen“, chreibt der Paderborner Praktische eologe un!

Überarbeiteter ortrag, gehalten auf der Herbsttagung des ereins für reikirchen-
forschung VO: 28.-29 September 2012 in Marburg. Der Vortragsstil wurde weıltge-
hend eibehalten.

H] (2013)
Verlag des Vereins ür Freikirchen-Forschung
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Kirchenmusiker arald Schroeter-Wittke. „Singen hat eine Angst Ösende
und Schmerz lindernde Wirkung.‘“ * e1im Singen und auch bei Musizie-

werden ndorphine freigesetzt, körpereigene Neuropeptide  9 die Ge-
hle des ücks un der Freude hervorrufen können. Das Singen 1st eın
ganzheitlicher Vorgang, bei dem alle Sinne beteiligt sind, bei dem der KOT-
PCT, die eeie und der Geist in armonı1e gelangen und bei dem die rechte
Gehirnhälfte, in der stärker und 1t1ıon beheimatet sind, und die
linke Gehirnhälfte, in der stärker die kognitiven Bereiche und die Sprache

okalisieren Sind, gleichermaßen aktiviert werden, W ds bekanntermaßen
die Stabilität und Ausgeglichenheit der Persönlichkeit OÖrdert Hymnologen
un:! Musikwissenschaftlerinnen welsen immer wieder ArAaUu hin, 4SS das
Singen

ZZUu den damentalen Lebensäußerungen des Menschseins |gehört] Wie
Essen un Trinken, Lachen un: Weinen, Spielen un! Feiern, Dichten und
Denken, Lieben un! Erkennen ist Bestandteil menschlichen Lebens in
seinem Allein-Sein un:! in seinem Mit-Anderen-Sein.“>

Gerne wird in diesem Zusammenhang auch das Diktum des Geigers ehu-
di Menuhin Zitiert

„Das Singen 1st die eigentliche Muttersprache ler Menschen: Denn S1C ist
die natürlichste un! einfachste eIise. in der WIr ungeteilt da sind un! unl
SAanz mitteilen können mıit all 11Sscren Erfahrungen, Empfindungen und
Hoffnungen. 66

Ich persönlic bin davon überzeugt, A4SS 1es stimmt Zzumindest für die
Menschen, die einen Zugang usik und Singen Cn Aber ist das
selbstverständlich bei allen der Fall, WI1IE CS das Zitat VO  z enuhin glauben
machen will? Verstehen alle Menschen die Muttersprache Singen? Zumin-
est lassen ein1ge Untersuchungen un:! Beobachtungen ZU Singen in den
gegenwartigen nord-westlichen Gesellschaften Zweifel aran aufkommen.
Angesichts des ückgangs der allgemeinen Singkultur versah die Zeitschrift
„Musik und Kirche“ VOLEr zehn a  ren eın Heft mıit dem programmatischen
1te „Notstand Singen“

Warum in UNSCIET Gesellschaft un! auch in ulseren Kirchen nicht
mehr viel wird, dafür sieht die Hymnologin 1185 Reich CIn
Bündel vOon Gründen DIie Verfügbarkeit un Faszınation Medien
spielt eine Rolle Man hört heute usik mit dem rhörer, STALt S1Ce S1N-
SCH WAds auf Aufßenstehende manchmal geradezu autistisch wirkt In den
Familien wird weniıger als er In den chulen der Mu-
sikunterricht häufig AduSs, Wds 115 GCIc anderem als eine Reakti-

auf den Missbrauch des Singens im Nationalsozialismus deutet. Wer

'arald Schroeter-Wittke, „Lass die Stimme klingen!“ Sing-Partitur einer Prakti-
schen Theologie des Singens, in: Liturgie und Kultur, (2010), 57-63,

Jochen Arnold, Singen Musizieren, in 'eter Bubmann Bernhard SIl (Hg.)
Christliche Lebenskunst, Regensburg 2008, 103—-112, 103
FEbd
Musik und Kirche, (2002)
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1aber als Kind das Singen nicht als beglückend erfahren hat, wird als Er-
wachsene/r kaum amıt beginnen.® Notstand Singen!! Provokativ fragt der
Musikwissenschaftler un chenmusiker Stephan Reinke in seinem Artı-
kel „Singen im Gottesdienst eın Relikt AUS alter Zeit?‘

„Sollte sich die Kirche musikalisch auf eine Basıs stellen, die mit dem ‚W:
nehmungshorizont der Menschen:‘ kaum mehr ELWAaSs gemeın hat? Sollte S1Ce
auf eine Musizierform |SC das Singen, HE | setizen, die primar oten
spricht? Kann das gemeinsam CSUNSCHNC Lied heute überhaupt och die
Wirkung entfalten, wI1ieE das einst Lat einer Zeit, der das ingen offen-
bar viel selbstverständlicher war?‘“ /

Wenn in die Statistiken des christlichen Sängerbundes daraufhin
schaut, W1Ee viele Gemeindechöre in den etzten ZWaNZI1g Jahren aufgelöst
wurden, kann iNnan ebentft; 1Ns ragen kommen, WI1IE selbstverständlich
ennn das Singen heute och ist Setze ich aufs falsche erW ich den
Chorgesang in Gemeinde und Gottesdienst stark machen W  =

KS oibt aber auch die anderen Wahrnehmungen. Mein Sohn (22 Jahre),
der menmne Be  g für das Singen Chor nicht geerb hat, macht
meiner Verblüffung in seinem Kreis junger Erwachsener begeistert bei
„Sing-Star“” mit einem computergestutzten Karaoke-Singspiel und ring

da offensichtlich einer gewissen Meisterschaft. der eine ande-
Beobachtung: eine Frau ist Pastorin der Evangelisch-methodistischen

Kirche In ihrer Gemeinde hat der Chor seinen 1enst eingestellt. tattdes-
e  - aber entstand eın Singteam, das eine Ühnliche Funktion Gottesdienst
übernimmt. Und ELW:;: wissenschaftlicher: In einer grol$ angelegten nter-
suchung Z emeindegesang in den evangelisch-landeskirchlichen GOoOt-
tesdiensten im Rheinland un in Westfalen en ber viereinhalbtausend
Gottesdienstteilnehmer un:! -teilnehmerinnen aller Altersgruppen berra-
schend deutlich rückgemeldet, dass das Singen für S1e VOINN grofßser ECdeu-
tung IST. 4st % der Befragten SINg 1im Gottesdienst immer mit und 1Ur

1 % singen nıe MIT Fur fast % der Gottesdienstteilnehmer unı -teilneh-
erinnen ist das Singen „wichtig“ bis „sehr wichtig“. Von einer Sanges-
müdigkeit ist 1er 7zumindest nicht die Rede iIm Gegenteil!

Assen WIr diese unterschiedlichen Befunde einmal stehen und wenden
WIr unls dem chorischen Singen in der Kirchengemeinde Vieles VO

nachfolgend esagten lässt sich auch auf ingteams un!t Lobpreisteams
übertragen. aturlc ist das nicht dasselbe, aber CS würde den Rahmen
SPICNSCH, jedes Mal SCHAUC Differenzierungen vorzunehmen. Deshalb bit-

6 Christa Reich, Singen eute Vermischte emerkungen einem komplexen
Phänomen, 1n Arbeitsstelle Gottesdienst, (2002), 59—68,
Stephan Reinke, Singen im Gottesdienst ein Relikt Adus ter E1 in Liturgie un
Kultur, (2010) 17-28,
Singen im Gottesdienst. Ergebnisse und Deutungen einer empirischen Untersu-
chung in evangelischen Gemeinden, hg im Auftrag der Liturgischen Konferenz VO:  -

KIaus Danzeglocke Andreas Heye Stephan Reinke Harald Schroeter-Wittke,
Gütersloh
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ich Sle, das ZU Chorgesang Gesagte selbst auch auf andere Ormen

emeinsamen Singens übertragen, CS zutri{fft

hor und Gemeinde

Was ist das Plus des gemeinsamen Singens 1im Chor gegenüber dem priva-
ten der reıin solistischen Singen? Auf eine einfache Formulierung g —-
TaC kann INan Beim emeinsamen Singen kommt all den be-
reits enannten posıiıtiven Wirkungen des Singens och die beglückende
Erfahrung hinzu, „dass AUS vielen Einzelstimmen eın homogener Klang-
körper erwächst“?. DIie Chorsänger und -sangerinnen erfahren sich 1im
emeinsamen Singen ‚als VO  — den anderen ANSCHNOMMECN und dazugehö-
rend‘ 19 Chorgesang ist sowchl identitätsstiftend als auch gemeinschafts-
bildend Aus dem Horen auf den anderen un die andere beim Singen wird
eın Dazugehören. „Dll“ des ıtsangers und der Miıtsangerin reift un:
wächst das eigene „IcCh- WI1IeE iINd:  —_ 1im Anklang artıner (1878—-1965)

könnte.!! Man lernt einerseits, den eigenen Part spielen bzw.
singen und el doch Verantwortung für den Klang des anzen über-
nehmen. Man erfährt sich mit seiner Stimme in der eigenen Wichtigkeit
un:! lernt e1 doch zugleich, sich in das Ganze integrieren. '“ In einer
Gesellschaft, die durch Individualisierung un Pluralisierung gekennzeich-
nel Ist, in der durch die Segmentierung in unterschiedlich! Milieus das Ver-
bindende abnimmt, ist dieser gemeinschaftsstiftende Aspekt nicht hoch g —-
NUug einzuschätzen.

Wenn dieses chorische Singen annn auch och WIeEe VOTL allem in
den Kirchen- un Gemeindechören der Fall ist geistliches Singen ISt, kann
INa  ; mit Christa Reich geradezu poetisch formulieren:

„Geistliches Singen lässt prasent werden, w4s gemeinsames Menschsein
eın könnte un:! Wds CS eın soll Einheit in der Vielfalt.“ |Es] „gibt dem e1-
1IC  3 wWwW4s u1l5 utopisch ist Geistliches Singen 1st der Gott
wohnt Die Psalmen en das gEWUSST: ‚Du thronst auf den Lobgesängen
Israels‘ (Ps 22‚3) 6

Geistliches Singen im Chor ist gelebte Spiritualitä un gelebte Okumene.
Da Chor nicht jeder singt, W d will, sondern weil I1  - sich auf eın
vorgegebenes Lied einlässt, werden die Singenden in eiINe „vorgegebene
Gemeinsamkeit hineingezogen“, die S1Ce nicht selbst hergestellt en ESs
ist eine „Gemeinsamkeit des Angeredetwerdens“ !*, die aber nicht
sich bleibt, sondern ottes Gegenwart in dieser Welt Öörbar macht.

Kunibertas Dobrovolskis, Kirchenchor und Pfarrgemeinde, Diakonia, (1981),
102-109, 106
INO Singen Musizieren, 106

11 'artin Buber, Ich und Du Mit einem Nachwort VO)] Bernhard asper, uttgar'!
2008

Wilm Geismann, FKın hor lebt nicht VO] Singen allein. Chance irchenmusika-
ischer Jugendarbeit, in Lebendige Seelsorge, 51 (2000), 3185—520, 318

Vgl. Reich,  Ebd Singen heute,
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alles hat Auswirkungen auf die Gemeinde, in der der Chor übt un!t
Singt. el sind mehrere Ebenen beachten, die ich 1er jeweils 1L1UL

deuten kann
NIier der Leitung des Heidelberger Systematischen Theologen ilfried

Härle wurde eine Umfrage landeskirchlichen Gemeinden urch-
gefü die alle den allgemeinen Trend des Mitgliederverlustes in
den letzten Jahren gewachsen sind. Eın rgebnis der 1e W: dass Klein-

und 1er insbesondere kirchenmusikalische Gruppen mıit für
dieses Gemeindewachstum verantwortlich waren. ! el stellt ach der
Studie die Kirchenmusik insbesondere in Form VO  —_ Chören für verschie-
eCne ersgruppen eın „Kontinuitätselement in der en Arbeit
un:! Entwicklung dar, WI1IeE seinesgleichen sucht‘“ 1° Orarbe1l kann mit
nderchören beginnen, in Jugendchören, Musikteams und Gemeindechö-

ihre Fo  rung finden Wohl der Gemeinde, die qualifizierte Mitar-
beiter und Mitarbeiterinnen für diese Arbeit in ihren Reihen hat.

en dem Moment des Gemeindeaufbaus ist das der Seelsorge NECI-

11Cc Der methodistische äadagoge un Psychologe ames Fowler hat
Seelsorge VO der eg  ichkeit her ETW:; originell als „Förderung des
einzelnen 11 die Glaubensgemeinschaft inne eines ÖOkosystems der
Fürsorge und der Berufung‘ */ definiert Der Gemeindechor erfü dieses
Kriterium in besonderer Weise ÖOkosystem der Fürsorge hat der Ge-
meindechor eiNne stützende un erhaltende Funktion für seEINE Mitglieder.
Kontakte werden geknünpftt, in  — findet Anschluss, in otlagen wird sich
gegenseıltig geholfen Das hat der Gemeindechor natürlich MIt manchen
anderen Dienst  pen emensam. Besonders lich WI aber in ihm
die andere Dimension, die Dimension des ÖOkosystems der Berufung. Men-
schen entdecken ihre MUS1  schen aben, S1E werden ganzheitlich gefÖör-
dert un befähigt, diese en und sich selbst mıit ihrer unverwechselba-

Persönlichkeit in das Ganze der Gemeinde einzubringen. Im Chor
werden in esonderer Weise Talente ntdeckt

Eng mMiıt diesen Gedanken verbunden ist das Element des geistlichen
Wachstums durch das Singen Chor. Sind manche kirchlichen e1se
Jugendkreise WIE Hauskreise davon bedroht, dass geistliche nhalte VCI-
loren gehen unı das Programm sich in Geselligkeit erschöpftt, ist beim Chor,
7umindest Wn 1im Gottesdienst Singt, die intensive Beschäftigung mit
geistlichen Texten Programm. Wer Chor Singt, arbeitet sich geistli-
chen Texten un dazu gehörenden Tönen ab Er lernt gehaltvolle nhalte
auswendig DYy eart der par9 WI1IE uUulseTre europäischen Nachbarn

1Irc die Kombination VO  — biblischen oltiven unı emotional be-

Wilfried Härle / JOrg Augenstein / Sibylle Rolf / Aja Siebert, Wachsen den
TIrend. Analysen VO]  S Gemeinden, MiIt denen aufwärtsgeht, Leipzig bes
225—331
Härle, eb  9 329
ames Fowler, Glaubensentwicklung. Perspektiven für Seelsorge und kirchliche
Bildungsarbeit, hg. VO:  —_ Friedrich Schweitzer, München 1989,
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rührenden ngen gehört das Singen im Chor und auch das Singen VO  -
Gemeindeliedern im Gottesdienst, WIE Ara Schroeter-Wittke anmerkt,
„ Zu den emotional intensivsten Bibelgebräuchen“ !8. Manches begleitet e1-
11CH als hrwurm auf dem Nachhauseweg VO  - der Chorstunde und ist
hoffentlich annn auch in schweren Zeiten wieder prasent.

SC  1e  1C hält der Gemeindechor, dem (Tast) alle Interessierten Ge-
meindeglieder Zugang aben, den evangelischen edanken wach, ass das
Evangelium 46 der Gemeinde ist und nicht einzelner geweihter
der ordinierter Personen.?” Der Chor, der Aus der der Gemeinde
'g hat einen Verkündigungsauftrag in der Gemeinde und stellvertre-
tend für die Gemeinde in der Welt Da theologisch gesprochen der Glaube
AUSs dem Horen kommt, wird Uurc das CSUNGCHNEC Evangelium „Kirche
konstituiert‘“ 2° amı tra: der Chor fundamental ZU Gemeindeaufbau
bei Und weil Singen immer auch eine eigene Hörschulung darstellt, sind
die Probenarbeit un das Vorsingen des Chors in höchstem alßse für die
Sanger un:! Sangerinnen selbst erDaulıc

hor und ottesdienst
anchma kann INan in eiINEM Gottesdienst hören, WIE der Pastor der die
Pastorin Sagt „Wir en dem Chor für die feierliche Umrahmung des
Gottesdienstes!“ Das ist ZWAar gul gemeınt, nthält aber neben dem ank
gleichzeitig die Botschaft, A4SS der Chor 1Ur Rahmenprogramm 1st un
dass SC1IN 1enst nicht F Eigentlichen des Gottesdienstes gehö Denn
der Rahmen, schön und kostbar SCE1IN IMNAas un schr das Bild
Geltung ringt, ist nicht das Bild selbst Liturgiewissenschatitlich ist aber
das Lied des Gemeindechores Teil des Gottesdienstes, Teil der Liturgle.
Der Gemeindechor uübt einen liturgischen 1enst AU!  D Das lässt sich auch

den Texten zeigen, die der Chor SINgt e1s sind CS Gebete, Meditatio-
NCNM, Bibelworte der auch predigthafte Verkündigungstexte

Ein Grund, WAarum das Lied des Ores eher als schmückendes Beiwerk
enn als Teil der Liturgie angesehen wird, liegt mıit einer gewissen Wahr-
scheinlichkeit darin, A4ass das Jahr 1290 ilhe Durandus der Jüngere
(1257-1296) mıt dem „Rationale divinorum officiorum“ einen OmmMentar

Messgottesdienst veröffentlichte, der für die spatere uffassung VO  —_
der römischen Liturgie malsgeblich wurde Darın Ormuliert ber das Sin-
CN der Schola, also des Chors, eiINe folgenreiche Lehrmeinung: Wenn die
Schola die Messliturgie der e1ile davon SiNgt, annn 11US$S der Priester den
Text dieser Chorstücke och einmal lesen der singen, weil die ıturgie

dieser Stelle nicht gültig ist.“! Die Gültigkeit der Liturgie äng

19 Schroeter-Wittke, Sing-Partitur,
oHerlyn, Sache der Gemeinde. Studien einer praktischen Theologie des

„Allgemeinen Priestertums“, Neukirchen-Vluyn 199 /
Reich, Gemeinsam singen, 1in: Liturgie und Kultur, (2010),21 Philipp Harnoncourt Hans Meyer Helmut Hucke, Singen und Musizieren,

in: Handbuch der Liturgiewissenschaft, eil Gestalt des Gottesdienstes. Sprachli-
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ach dieser uffassung also daran, dass eın geweihter Priester S1e vollzieht
Wenn exakt dieselben Worte VO  > jemand anderem, der eben einem Chor,
der in der ege nicht AUS Priestern besteht, bzw. gesagt werden,
ann gilt das nicht )Das Zweite Vatikanische Konzil (1962-1965) hat diese
Auffassung korrigiert, aber manche Aaltere Katholiken WwWIsSssen och AUS ihrer
Kinderzeit, dass „WCNnnN Chor der Gemeinde das Orıa der das Sanctus
SANSCH, der Priester diese Gebete selber leise Altar betete‘ 22 amı! aber
werden der ollzug der iturgie un:! die usik voneinander DIie
usik wird ZWAar schönen, aber etztlich entbehrlichen Zutat. Und das
ang uUuNnseceIer Auffassung VO  — gottesdienstlicher usik breiten Be-
wusstsein His heute “l hat die evangelische Reformation mit der
Ausrufung des riestertums aller aubigen die Auffassung VO  > der Allein-
QuIl  en des priesterlichen Oortes theologisc. bestritten. Und natürlich
kommen reikirchliche Christen und Christinnen stärker A4AUuUsSs dieser Tradi-
t1on AUus der römisch-katholischen, aber CS oibt auch bei unls häufig och
die Meinung, 24SS das, WAds der Pastor der die Pastorin Gottesdienst
Sagl, wichtiger sSC1 als der Lektorendienst der Gemeindeglieder der eben

Chorlied '"Ommt rotestantiısmus VOLr allem en Deutsch-
an un:! in der Schweiz eine eutlıche orordnung des Oortes VOL die
Musik, 4SS alles esungene hinter das Gesprochene zurückfällt. Das
Chorlied wurde un! wird er häufig L1UL als künstlerische ge und
Bereicherung 1im Gottesdienst gesehen

Bernhard Leube, Pfarrer der württembergischen andeskirche und PrOoO-
fessor für Kirchenmusik, einmal:

IM schlimmste sage, die MIr Ohren mMI1t der eın Pfarrer, W

evangelisch, eine Ormusı Gottesdienst ankündigte, Wr die ‚Wir
terbrechen die Liturgie für eine Einlage des Chores.‘ Ich we:ils nicht, ob ich
bei einer sage als Chorleiter dann überhaupt och aufstünde Die
Grun  age 1st also nicht die, welchen Stellen der rgie der Chor SIN-
SCH soll, sondern die Frage 1St, welche Teile der Liturgie der Chor überneh-
IC  - soll Das klingt ganz äahnlich, ist aber doch fundamental verschieden
un! gibt der Chormusik Gottesdienst die ANSCHICSSCHC ellung. Mit
dieser Fragestellung ist vornherein klar, 4SS die Ormusı eın Zjerräat,
sondern Mitwirkung, Mitvollzug 15  06

Dass das Singen VO  a Anfang wesentlicher Bestandteil des christlichen
Gottesdienstes WAr, kann iNnan liturgiegeschichtlich leicht nachweisen.**
DIie altesten Lieder des urchristlichen Gottesdienstes Walrcn ristushym-
NC WwI1e sS1e in Eph 1,3—-14, Phil 2,6-11 der Kol ‚15—20 finden Sind.
oODhleder und Akklamationen der Gemeinde, W1eE das Amen der das Ma-
ranatha (unser Herr komm |t|) VO  — 1.Kor 16,22. scheinen W1E schon in

che un: nichtsprachliche Ausdrucksformen. Gottesdienst der rche, Regensburg
198 7, 131—-179, 151 un Karl-Heinrich Biıer1tz, Liturgik, Berlin 2004, 141
Egon Mielenbrink, Kirchenchöre. Ist der hor gemeindebildend? In Lebendige Seel-

223
UOTSC, 51 (2000), 315‘3 175 215
Aus einem Vortrag VO] in Rottenburg bei der Chorleiter-Tagung „Geistliche
Musik“ des Schwäbischen Sängerbundes.

Harnoncourt d., 144, Anm
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den Gottesdiensten Israels grolse edeutung gehabt en „Lesungen
und Gebete wurden vermutlich ach synagogischer Tradition kantiliert“ *,
als singend vorgebetet, während die Gemeinde durch SCSUNSCHNC Kehrverse
eteiligt wurde.

Dies alles geschah anfangs überwiegend eiNStiimm1g, wI1Ie überhaupt der
gottesdienstliche Gesang, ob als Gemeindegesan der Chorgesang, 1im

Jahrtausend ach Christus einstimmig und unbegleitet WAÄrL. Bekann-
usdrucksform dieses einstimmigen Gesangs ist für u15 heute der

Gregorianische OTr übrigens eın eispie dafür. dass einstimm1-
SCS Singen keinesfalls anspruchsloses Singen SC1N 11U55 } verzierter der
regorianische Ora aber ausgestaltet wurde, desto bedeutsamer wurde
die Schola, die besonders geschulte Sangergruppe dem ahrhundert
SCWAaNnN der mehrstimmige Gesang in Form VO  — ertonungen der MessiIi-
turgie Bedeutung. J omplexer und kunstvoller der mehrstimmige Ge-
SAang wurde, desto stärker ITral der Gesang der Gemeinde zurück,
und ildeten sich Chöre VO  — geschulten 141e IDie Reformation gab mit
ihrer Wertschätzung des Kirchenlieds der Gemeinde wieder ihre aktive li-
turgische Rolle zurück

DIie Entwicklung 1im Spätmittelalter WEeIS auf die Gefahr hin.  ‘9 dass CHOr-
SCSaNg un:! Gemeindegesang Gottesdienst Konkurrenz werden kön-
11C  S Fur die rechte Zuordnung VO  > Gemeindegesan un! Chorgesang seche
ich eine ZSCEWISSEC Analogie 1im evangelisch-methodistischen Verständnis VOoO

ZusammensDpiel VO  —_ ıl1enNn un Hauptamtlichen. In der VO Europäischen
Rat der Em Anfang der 1980erC herausgegebenen Schrift „Dienstauf-
Lra der Kirche Amt Allgemeines restertum!:  06 wird die Frage gestellt

„Was nOtigt u115 als Kirche, die das allgemeine restertum auf samtlichen
Ebenen kirchlichen Handelns verwirklichen sucht, dazu, esonders g —-
ordnete Äfl‘lt€f einzusetzen? Lassen sich plausible Gründe dafür 1IC11-

NCN, 24SS CS einen Komplex VO  — iıchen Funktionen gibt, der einer be-
stimmten ruppe VO  _ Christen übertragen wird, \WOo. diese Funktionen
grundsätzlich VO  = allen Gliedern der Kirche ausgeübt werden können? |DITS
Antwort kann 1L1ULr lauten: Gerade damit die Kirche ihren Gliedern hand-
lungsfähig bleibt und ihre Aufträge en kann, bedarf S1C der besonderen
Amter. | Diese Amter SIN eine Berufungen, die die anderen Glieder A
beitslos machen würden, weil jer VO  - ordinierten tstragern übernom-
INC  e wird, Wds die anderen nicht dürften DiIie esonderen Dienste sol-
len vielmehr alle Glieder der Kirche zurusten Werk des lenNnstes
(Epheser 4, 12).

Auf den Chor übertragen 1e das, der Chor hat die Sorge dafür
SCHM, 4Ss die Kirche in all ihren Gliedern singfähig bleibt ES scheint MI1r in
der Tat eiINeEe gerade heute nicht unwichtige Aufgabe des Chors in emeıln-
de un:! Gottesdienst se1n, die Gemeinde ZU Singen un eiım Singen
anzuleiten. WIie wichtig eiNne solche eitung sein kann, ze1g die qualitati-

Biıeritz, Liturgik, LE
26 Dienstauftrag der Kirche Amt. Allgemeines Priestertum, hg. VO Europäischen KRat

der EmK, Zürich/Stuttgart 1981,
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rage der enfer Theologin tharina Vollmer Mateus MmMIt dem iıte
„Wenn 11ULr och der Pfarrer singt. Zum Rezeptionsprozess VO  —_ Gemeinde-
gesang“ “*/,erMateus chreibt einer Kurzfassung ihrer Studie

ine gule Singstimme, die den esang anleitet un:! stutzt, WIr:! VO  - den in-
terviewten Personen durchgehend als angenehm, hilfreich un: geradezu
beglückend empflunden. Der est der Gemeinde WIr! ermutigt S1n-
SCH, Kräftiger Singen SiC!| un! Singen nicht schr bekannter Lie-
der.  c

en WIr SC  1e  ich och einen Blick arauf, WI1IE dieser 1enst des Sin-
SCHS, den der Chor stellvertretend und andere anleitend im Gottesdienst
ausübt, theologisc verstehen ist. Der ische eologe eter Bub-
INann hat 1es in einem konzentrierten Satz folgendermalsen eschrieben

Singen 1St eine „ausgezeichnete Form ganzheitlicher gottesdienstlicher
Kommunikation“. | ES| „dient anabatisch |ZU Gott hin, HE | als Doxologie
der klagende Anrede €es, katabatisch |von Gott her]| als Gesang der
Verkündigung, horizontal als Medium wechselseitiger emeinschaftsbildung
un: des gemeinsamen Bekennens und reflexiv als Medium der persönlichen
Vergewisserung, Tröstung un! Stärkung.“ *”

amı sind ier Stichworte benannt, die ich auf den Chor hin zuspitzen
möchte:
a) DIie anabatische Funktion: Der Chor gibt im Gottesdienst der Freude,

der Sehnsucht und auch dem Schmerz des Menschen VOT Gott Sprache
un Klang Stellvertretend hat Lobpreis un! Kyrie für alle Ottes-
dienstteilnehmer und -teilnehmerinnen eingeübt. DIie während des
Orheds hörende Gemeinde iSst el nicht defizitär verstehen. Sie
praktiziert, WIE Bubmann 'g das „Charisma des Hörens“ »°, die
Grundhaltung des Menschen VOL Gott

b) Die verkündigende Funktion: ADEeT Chor fungiert ! nicht NUr als
und der Gemeinde, als ihr Teil un stellvertretend für sie, sondern
kann ihr auch nredend gegenübertreten“ *!, chreibt ristop.
recht Ich denke, dass die 1”lier und Muültter unsefrfer evangelisch-metho-
distischen Agende VOL allem diese Verkündigungsfunktion des Chores

Blick hatten, als S1E das Chorlied in der Gottesdienstordnung ire
VOTr der Predigt platzierten. Freilich sollte 1e$s mit den Predigenden gul
abgestimmt sSe1in. Denn birgt CS die efahr in sich, dass das Chor-
lied doch wieder AUS dem iturgischen Zusammenhang heraus fallt unı

musikalisch-künstlerischen Einlage wird

Katharina Vollmer-Mateus, Wenn 1U noch der Pfarrer Ssingt. Zum Rezeptionspro-
Ccs5 VO Gemeindegesang, Zürich 2006
Katharina Vollmer-Mateus, Wenn [1UTLr noch der Pfarrer singt. Ergebnisse einer Be-
fragung, in Arbeitsstelle Gottesdienst, 2 (2007) 60-67,
'eter Bubmann, IDas Charisma des Horens als Grundvollzug der Liturgie, in Liturgie
und Kultur, (2010), 51—506,

3() El ST
51 Christoph Albrecht, Die gottesdienstliche Musik, in Handbuch der Liturgik, GoOttin-

SCH 413—445, 4323
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C) DIie Gemeinschaft tiftende Funktion des Chorsingens betrifft natürlich
Zuerst die orsänger un -sangerinnen selbst Sie bringen geme1nsam,
aufeinander Oren! das Lob, den Dank der und Klage ZUrLr 5Spra-
che un ZU ingen. In diesen Vorgang sind die Hörenden 1im Olttes-
dienst als Angesprochene dialogisch mıit hineingenommen. Und dar-
ber hinaus wird die hörende Gemeinde In den horgesang in die
Welt der himmlischen Chöre hineingenommen. ESs entsteht eine emMeınn-
SC ber 4aum und eıt hinweg

d) Schliefslich das Oment der persönlichen Vergewisserung, Tröstung un:!
Stärkung. DIie Trostkraft VO  - usik ist vielfach eschrieben worden.
(Janz prominent VOoO  —_ artın Luther, der 155338 schrieh „Denn nichts auf
Erden kräftiger ISt, die Traurigen fröhlich, die röhlichen raur1g, die
erzagten erzenhaftig machen, die Hoffärtigen Zur emu reizen“,
als die Musik.>?% Und damit meinte speziell die geistliche us1
in ihrem Zusammenspiel VO  - Klang und Wort.

Aus dieser vierfachen theologischen Bestimmung der Chormusik 1im GOt-
tesdienst ergeben sich einige £4Nz praktische Schlussfolgerungen.
a) Weil der Chorgesang 1  irkung und Mitvollzug des Gottesdienstes ist,

hat der Chor Gottesdienst keine „‚Auftritte“ un sollte sich auch nicht
verhalten. Denn der Begriff Auftrit suggeriert ELIW: Konzertmäßsiges.

DIie Gemeinde, die als Ganze den Gottesdienst aktiv verantwortet, WIr
bei eiNnem Auftritt des Ores degradiert Das e nicht,
dass Cin Gemeindechor, WEn dazu in der Lage ISt, nicht auch Kon-
ZerIte geben dürfte Aber im Gottesdienst hat der Chor nicht primar die
Rolle des orführenden der Unterhaltenden, sondern ist als Teil der
Gemeinde un stellvertretend für S1Ce 1Ins gottesdienstliche Geschehen
aktiv eingebunden.
DIie mehrdimensionale Rolle des Chores im Gottesdienst legt nahe, dass

nicht immer Nnu einem festgelegten im Gottesdienstablauf
SINg SES ist leider eine we1ıt verbreitete Unsitte  .  ’ schreibt ristop Al-
rec 1im andDuc der Liturgik,

„dass der Chor den gleichen tellen des Gottesdienstes eile-
bige Musikstücke vorträagt, deren liturgische Funktion VO  — der Gemeinde
nicht verstanden werden kann, sodass S1C NUr als ‚musikalische Einlagen‘,
als ‚künstlerische Bereicherung‘ registriert werden. Es sollte aber den Ge-
meindegliedern bewusst werden, 4SS die Kirchenmusik 1im Gottesdienst
verwurzelt ist un: A4SS S1C dort eine organische Funktion hat 66

ach liturgischer Funktion kann der Chor im Eingangstei des Got-
tesdienstes der Gemeinde eın Bibelwort zusingen, stellvertretend für sS1C
eın erklingen lassen der musikalisch das Evangelium verkündi-
SCH

Aus der Vorrede den Symphoniae jucundae VO|  _ ecorg Rhaw, zitiert nach
Heymel, Irösterin Frau Musica. Möglichkeiten einer musikalischen Seelsorge, 1in
Evangelische KOMMeNntare 3/1998, 155—-15/, 156

22 Albrecht, DIie gottesdienstliche Musik, 432
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C) DIie liturgische Aufgabe des Chors im Gottesdienst tragt auch ZUr rhel-
lung der en und vieldiskutierten Frage bei, welche künstlerischen
Mindestanforderungen 1114dl Gemeindechöre stellen sollte DIie Ver-
Ortung des j1enstes des Gemeindechores im gottesdienstlichen Han-
deln löst diese Frage ZWAar nicht, ordnet S1e aber in einen theologischen
Zusammenhang eın Ich bin SEWISS eın Freund qualitativ Musik,
aber eın Gottesdienst ist eın Onzert unı der Chorbeitrag eın Auftritt.
Wenn Gott Urc Bileams Esel reden konnte, annn ohl auch durch e1-
11C  = mittelmälsigen Chor. Dass dennoch das Gotteslob mıit möglichst
schönen Tönen ngen kommen sollte un 4SS die Verkündigung
besser 1Nns Herz ringt, WCNNn S1e nicht C ungewollte 1SSONANzZeEN
das Ohr der Hörenden strapazıert, versteht sich ja VOoO  —- selbst

Schlussbemerkung
Der Bundessingwart des Christlichen Sängerbundes, Horst Kruger, hat VOT

einigen ren in einem Artikel im CS-Journa darauf hingewiesen, dass
sich die Orarpe1! 1Ur schlec mit dem heutigen Zeitgeist und ebensge-
fuüuhl vereinbaren lässt ei bezieht sich VOTLT allem auf die ysen des
Soziologen artmut 0Sa in seinem Buch „Beschleunigung“*, horarbeit
braucht Zeit, Verbindlichkeit und 1im wahrsten inne des Ortes einen
ngen Atem nNnsere eıt dagegen ist schnelllebig und auf GewinNMAaXIl-
mierung bedacht Ich teile diese Beobachtungen. Viele VOIN u1ls machen die
Erfahrung, 24SS sich Gemeindeglieder in einer kurzlebigen eıt nicht mehr
auf langfristige ufgaben WwW1e das kontinuierliche Üben VO  —_ oten und
Texten einlassen Nenfalls och auf zeitlich begrenzte Chorprojekte. Vie-
le Ore en keinen Nachwuchs mehr un stellen ihre Arbeit eın

Ich teile aber auch die offnung des Bundessingwarts, 4Ss auf der
horarbeit weiterhin Verheilsung liegt Sie kann in UulNscecIfer kurzlebigen
eıt eiNne inübung in einen alternativen Glaubens- und Lebensstil sSe1in
Und dieser alternative Glaubens- und Lebensstil WAar und ist ein Hauptan-
liegen der Freikirchen, die sich übrigens me lis auch als „Singende Kir-
chen“ >> bezeichnet en

1C NUur AUS christlicher Perspektive tut eın nachhaltiger Lebensstil
Not, der nicht NUr auf den schnellen Augenblicksvorteil Aus ist Die LICUEIC

Ehrenamtsforschung hat herausgefunden, 4SS sich eine kontinuierliche
ehrenamtliche Tätigkeit in der ege DOSIULV aufag und erufsleben
aqauswirkt. DIie Testpersonen, die sich neben ihrer Arbeit freiwillig im Ehren-
am  w engaglerten, litten in ihrer Arbeit weniger Stress, Waren insge-
SamıtL ausgeglichener und konnten Tag ach ihrem abendlichen freiwil-
ligen Engagement in ihrer Arbeit Arbeitskollegen geduldiger zuhören. SO

OrSi ruger, Braucht ine Gemeinde einen or?, 1in CS-journal, 125
8’ Hartmult Kosd, Beschleunigung, Frankfurt 2005

rich Geldbach, Freikirchen Erbe, €s| und Wirkung, Göttingen
121125
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kann, paradox das zunächst klingen INAag, zusätzliches freiwilliges Enga-
gement stressmindernd wirken un Lebensfreude beitragen.*° Wichtig
ist erdings, 4SSs der Mensch e1i das hat, nicht überfordert
sSe1n und ass sein Engagement für ih: Sinn macht Vielleicht sollten WIr
1er ansetzen, indem WIr die Sinnhaftigkeit und Bedeutung des chorischen
ngagements wieder deutlicher wahrnehmen unı würdigen

Ich habe persönlich begonnen un möchte persönlich schlıeisen. nNnsere
Tochter ist dieses Jahr ach dem Abitur mıit einer Freundin mit der EmK-
Weltmission einem einjährigen Aufenthalt ach Namibia geflogen Sie
arbeitet dort in Kindergärten un in einer Orschule mit. Um Zugang
dem Leben der heimischen Kirchengemeinde finden und emeı1n-
SC erfahren, 1Sst S1C mıiıt ihrer Freundin in den Kirchenchor
Der besteht Aus achtzig jungen Menschen zwischen un! Jahren S1e
die beiden einzigen Weilsen eine Tochter, die vorher nıe in einem Chor
mitgesungen hat, sondern eher solistisch mıit der Querflöte musitizierte, ist
begeistert. Zweimal die Woche Freitagabend un!| Samstagabend proben
S1Ce drei tunden lang Das SC1 wahnsinnig anstrengend, Ssagtı S1Ce Und Nora
un:! ihre Freundin usstien ers  — einmal mehrere Wochen den Proben
kommen, annn das horgewand erhalten un:! Gottesdienst mıit-
singen en Und S1Ce nahmen das WIE selbstverständlich in Kauf. In
der Methodistenkirche in inadahoe besitzt der Chor einen großisen Stel-
lenwert. Der Einzelne wird ErNst SC  9 in dem kann, und in
dem. och lernen hat Uurc die besondere Kleidung WIr! das
Dazugehörigkeitsgefühl der Sanger un angerinnen gestärkt, die Bedeu-
tung des Chorsingens unterstrichen und auch die liturgische Funktion des
Chors sichtbar gemacht Ich bin mIır natürlich bewusst, A4SS 19068  e das nicht
e1nNns e1InNns auf uUullseTre Verhältnisse übertragen kann, aber vielleicht kann
uns die in dem allen ZU Ausdruck kommende Bedeutsamkeit chorischen
Engagements für Gemeinde und Gottesdienst Zzuorb werden.

DIie ans des iverpoo sollen ber ihre Mannschaft 2l en
AFHey only W1INn when singing“ (Sie gewinnen NUTL, WE WIr SIN-
gen) DL Das könnte in abgewandelter e1ise auch für die Zukunft der Ore
un«ı der Kirchen gelten: „They only WIin, when they singing.“”

FEuda. 0jza Sabine Sonnentag, Does volunteer work during eisure time buff-
negatıve effects of job stressors? Diary Study, in kEuropean Journal of Work and

Organizational Psychology, 19/2 (2010), 2231—-252
Vgl. Arnold, Singen Musitizieren, 110
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Einleitung:
Vier mpulse als Leitlinien

UÜber die Popularmusik reden ist nicht ganz ungefährlich. Man gerat
zwischen die üblichen Muühlsteine und wird gnadenlos zertrummert. ine
arte1ı Jagt mich in den Himmel, die andere in die ölle Ich bin9

ich diesmal nde Aber kommen WIr ZUr an
ESs fällt auf, 4SS sich die Wahrnehmung VO  : Religion und Kirche 1im

Laufe der letzten e1it gehörig verändert hat. Das gilt aAuch für die ertung
der verschiedenen religiösen uspraägungen mıiıt ihren Rıten un Außerun-
SCIL steht VOL wenigen agen in der Burger Volksstimme: 4 - viele
en Sehnsucht ach einer glaubwürdigen und zeitgemälsen rche  C6
anderer lesen wir, dass Christentum einen „antıquierten, Ja schlech-
ten Ruf hat.“* Genau in dieses Spannungsfeld wollen WIr unls jetzt hinein
begeben

Vier Impulse bilden die Einleitung. Si1e lauten
Wer das ema „Popularmusik und rche  66 theologisc und kultur-
anthropologisch bedenken will, der sollte wissen, 4SS eı nicht

eın Dadar leere Coca-Cola-Büchsen geht, un eın bisschen amerikani-
sche Folklore, einen unsensiblen Kulturoptimismus. Gemeint ist
eın e  1  ‘9 eın Menschenbild, das unNnseric eıt durch unı Urc pragt
Die Beschreibung der modernen Gesellschaft ist hne die Popularmu-
sik heute nicht mehr möglich (Buschmann, Gutmann, Rösing, Koenot)
SO die Musiksoziologen
Und WenNnn der große Helmut ROösing (Musiksoziologe, Hamburg, emer' ı-
tierter ekan des Fachbereiches Kulturgeschichte unı Kultur'  nde)

ist eın 1T1ISsS Popularmusik als eın nicht-diskursives Medium mit
einem erheblichen Transzendenzpotenzial beschreibt, annn horchen
WIr auf.
IC anders geht mit Habermas DIie ruppe der „religiÖös Un:
musikalische SC 1 Sar nicht grolß, me1n:) CT, aber die Kirche rede eEeINE
unverständliche Sprache: DIie aubigen „sind CS, die ihre religiösen
Überzeugungen in eine SA Sprache übersetzen mussen, bevor ih-

Argumente Aussicht aben, die Zustimmung VONn Mehrheiten fin-

Burger Vo!  stimme VO: September 2Z012. „Auf die Gemeinsamkeiten bezie-
hen!‘  “
Jan oenot, „Hungry for Haeven“, in: Friedensauer Schriftenreihe Reihe
Berlin 2003, 105

Verlag des Vereins ür reikirchen-Forschung
FF (20 15)
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den.“5S DIie Kirche 1I1USSs als verständlic reden lernen. Auch das
unls5

Und och eın Letztes egen Sie keinen Schreck Kein Geringerer als
Franz Oose Tau hat im Brustton der Überzeugung verkündet: „Wer
och einmal das Gewehr in die and nehmen will, dem SO die and
abfallen.“* IC viel spater wurde Verteidigungsminister! Warum?
DIie Welt hatte sich verändert; un die Menschen eben auch. Ja, die
Welt hat sich verändert. Es zeigt sich eın Paradigmenwechsel, WwW1e VO  z
den Kirchen und besonders VO  —_ der Kirchenmusik nicht der NUur ZO-
gerlich akzeptiert wurde und WI Die eisten Kirchen wollten eben
SCINC bleiben, S1Ce Sind. eute sind WIr „Kirche in Not”, Kirche „Im
Gegenwind“>, Auch das betrifft unls alle Und WIr ragen Wie steht
enn mıit uUulscIier gesellschaftlichen Gestaltungs . mit unserer Ze1lt-
geschichtlichen Echtheit? Sind WIr „Aulser Dienst“® geralten, WI1IE Al-
Kanzler chmidt unls vorhält? der sind WIr u  ITW e1-
HE Ziel, das argo Käflsmann ıre. ach ihrer Wahl Z Bischöfin

28.10.09) Ormuliert hat eiıne 15107n ISt, dass die Sehnsucht der
Menschen ach Lebenssinn in Gottesdiensten Antwort findet.“
BIs hierher unsere 1er Impulse, UuUllsere Leitlinien.

Wir en Fragen angedeutet un UuUllseren Rahmen abgesteckt. Befragen
WIr jetzt den Hauptvertreter der popularen Kultur die Popularmusik: Wer
1ST du, WT willst du se1n. Warum WIrSsSt du immer och VO  - einen Geg-
11Cc dilettantisch abgehalftert?

Wır definieren:
Popularmusik, WL bist du?
Verschiedene Erklärungsversuche

Wir definieren: Popularmusik ist eın Unfall der Geschichte, den CS

parıeren gilt Im egenteil: Sie ist die Verkleinerung der TroDleme dieser
sich verändernden Welt auf eın andliches Orma) S1e ist einem festen
Bestandtei UuUllSsciIier Umwelt geworden und entspricht als Masse
exakt dem Weltbild einer erlebnisorientierten Wegwerigesellschafit. Im Kiel-
Wädsser des technischen Fortschrittes entstanden, ist S1Ce auch attributiv da-

gebunden. ESs ist nicht möglich, das eine wollen un das andere
verneinen DIie Welt muıt all ihren Erscheinungen ist unteilbar.

Jurgen Habermas, Glaube und Wissen Friedenspreis des Deutschen Buchhandels
2001, Frankfurt/Main 2001, 2
au Aufßerte dies im Wahlkampf 1949, Zzit Der Spiegel V

Michael Ebertz, Kirche im Gegenwind. Zum Umbruch der religiösen Landschaft,
Freiburg 1997
Helmut Schmidt, Religion in der Verantwortung. Gefährdungen des Friedens 1imM
Zeitalter der Globalisierung, Berlin 2012;



148 olfgang Kabus

Und die Christliche Popularmusik? Sie ist nicht 11UL eın Beitrag F17 MO-
dernisierung einer beargwöhnten Institution; S1e ist eın Plateau, auf dem
ich mich zeitgeschichtlich echt aulsern, un: auf das ich mich auch reiten
kann Missionarische Überlegungen, WIeE S1Ee ihr immer wieder unterstellt
werden, spielen in Überlegungen überhaupt keine Rolle Aber das
mussen WIr Von den Profis der Hochkulturen, der Musikwissenschaft,
besonders aber der verschiedenen Kirchen lange gnoriert, ja verachtet,
gng S1E ihren Weg allein! DIie gutbürgerliche Gesellschaft, auch die Kirchen,
hatten geglaubt, sS1C SC 1 NUr Mar  el Industrieprodukt, Unterhaltung,
eın WIiItz Rande der Geschichte eute rleben WIr, dass S1C eDeEenNsiIra-
SCH beantworten INUSS; die Jugend wird nicht 1L1UTLE mit, sondern UNC| POo-
pularmusik grofs Fur viele Christen ist S1C einem sentimentalen
Fluchtort, einem Plätzchen für Gefühle geworden, die im Gottesdienst
offenbar kurz kommen. Das sollte uUunls5 en geben

SO ist AUS der stillschweigend gewachsenen christlichen Popularmusi
eine Form moderner Kultur, eın eigenes System geworden, das sich
seinNner Vielfalt einer eindeutigen Definition entzieht. „Signatur UuUNsSCICS

Zeitalters148  Wolfgang Kabus  Und die Christliche Popularmusik? Sie ist nicht nur ein Beitrag zur Mo-  dernisierung einer beargwöhnten Institution; sie ist ein Plateau, auf dem  ich mich zeitgeschichtlich echt äußern, und auf das ich mich auch retten  kann. Missionarische Überlegungen, wie sie ihr immer wieder unterstellt  werden, spielen in unseren Überlegungen überhaupt keine Rolle. Aber das  müssen wir sagen: Von den Profis der Hochkulturen, der Musikwissenschaft,  besonders aber der verschiedenen Kirchen lange ignoriert, ja verachtet,  ging sie ihren Weg allein! Die gutbürgerliche Gesellschaft, auch die Kirchen,  hatten geglaubt, sie sei nur Marktartikel, Industrieprodukt, Unterhaltung,  ein Witz am Rande der Geschichte. Heute erleben wir, dass sie Lebensfra-  gen beantworten muss; die Jugend wird nicht nur mit, sondern durch Po-  pularmusik groß. Für viele Christen ist sie sogar zu einem sentimentalen  Fluchtort, zu einem Plätzchen für Gefühle geworden, die im Gottesdienst  offenbar zu kurz kommen. Das sollte uns zu denken geben.  So ist aus der stillschweigend gewachsenen christlichen Popularmusik  eine Form moderner Kultur, ein eigenes System geworden, das sich wegen  seiner Vielfalt einer eindeutigen Definition entzieht. „Signatur unseres  Zeitalters ... klingendes Alphabet der Gesellschaft“’. Das ist Popularmusik.  Der Versuch, sie „zwischen zwei Buchdeckeln“®* unterzubringen, wirkt lä-  cherlich, klingt nach Übersetzungsfehler. Und wir fragen: Ist es nicht an  der Zeit, dass wir als Kirche uns um das Wesen dieser neuen Kultur end-  lich kümmern??  Aber wo steckt nun das Problem, das wir mit ihr haben?  5  Problemlage:  Der kulturelle Zusammenhang  Der Dichter spricht (Francis Picabia): „Unser Kopf ist rund, damit das Den-  ken die Richtung wechseln kann.“!° Und ich sage mir: Wenn doch wenigs-  tens wir Christen einen solchen runden Kopf hätten! Dieser elende Streit-  punkt Popularmusik könnte doch bei exakter Information und Kompetenz  längst erledigt sein. Stattdessen wird gestritten und nicht bemerkt, dass wir  dilettantische Einsichten, ja Emotionen zu Argumenten erklären. Dazu ein  kurzes Wort.  Wir leben in einer sehr eiligen Kultur. Sie neigt dazu, ohne Überblick zu  funktionieren. Die daraus entstandene „neue Unübersichtlichkeit“, die Ha-  bermas zur Leitvokabel des Jahrhunderts erklärte, raubt der Kirche ihre Ge-  lassenheit, ihre Gewissheit. Kirche wirkt, nach neuer Kultur befragt, ein-  Z  8  Wolfgang Kabus, Popularmusik und Kirche — kein Widerspruch, Berlin 2001, 45.  Peter Wicke (Hg.), Rock- und Popmusik. Handbuch der Musik im 20. Jahrhundert  Bd. 8, Laaber 2001, 9.  9  Sigmund Freud, „Das Unbehagen der Kultur“, in: Sigmund Freud, Gesammelte Wer-  ke Bd. 14, Frankfurt/Main °1972, 448.  10  Francis Picabia, zit. nach Reiner Knieling, Unsicher — und doch gewiß. Christsein in  der Postmoderne, Neukirchen-Vluyn 1999, 9.klingendes Alphabet der Gesellschaft‘“ . ist Popularmusik.
Der Versuch, sS1C „zwischen ZWe1 Buchdeckeln“® unterzubringen, wirkt lä-
cherlich, ing! ach Übersetzungsfehler. Und WIr ragen Ist nicht
der Zeit, 4SS WIr als Kirche uns das esen dieser Kultur end-
lich kümmern??

Aber steckt 1U das Problem, das WIr mıit ihr haben?

Problemlage:
Der kulturelle Zusammenhang

Der Dichter spricht TFanCIS icabia): ‚Unser Kopf ist rund, damit das Den-
ken die Richtung wechseln kann.“ Und ich 5S4aLCc mir Wenn doch wen1gs-
tens WIr Christen einen olchen runden Kopf hätten! 1eser elende Streit-
punkt Popularmusik könnte doch bei exakter Information und Oompetenz
ngs erledigt se1in Stattdessen wird gestritten und nicht bemerkt, 4SS WIr
dilettantische Einsichten, ja Mmotionen Argumenten erklären. Daz eın
kurzes Wort

Wir en in einer schr eiligen Kultur. Sie ne1g) dazu, hne UÜberblick
funktionieren. DIie daraus entstandene „LICUC Unübersichtlichkeit“, die Ha-
ermas ZuUur 1tVvo. des Jahrhunderts erklärte, raubt der Kirche ihre Ge-
lassenheit, ihre Gewissheit. Kirche wirkt, ach ultur befragt, e1in-

Wolfgang Kabus, Popularmusik und Kirche kein Widerspruch, Berlin 2001,
'eter 1C7} (Hg.), Rock- und Popmusik. Handbuch der usı!ı im Jahrhundert

S, Laaber 2001,
Siemund Freud, „Das Unbehagen der Kultur“, in Siemund Freud, Gesammelte Wer-
ke 14, Frankfurt/Main 1972, 448
Francıs Picabia, ZIt. nach Reiner Knieling, Unsicher und doc gewils Christsein in
der Postmoderne, Neukirchen-Vluyn 1999,
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fach unsicher un orientierungslos, manchmal auch besserwisserisch und
unbelehrbar. Manche meınen, S1Ce sCe1 schon ZUrur zahlen Statt
den Orızont in elassenheit abzusuchen und die Popularmusik VO  -
ihrem usammenhang her begreifen, vermauert S1C allzu oft die Wege in
die Zukunft miıt Oormen, die längst keine mehr sind.

Ich denke jetzt die Stuttgarter Erklärung ZUr Kirchenmusik VOoO
November 200811 DIie Christliche Popularmusik kommt arın nicht einmal
VOTL, obwohl jeder weils, WI1IeE S1C HSC eıt pragt Manche bezeichnen S1e
Sar als ihren „geheimen Erzieher“. Und WIr ragen Ist CS vertretbar, dass
die Kirche sich Hrc dieses Verhalten selber 1Ins Altenteil der Geschichte
katapultiert, 1Ur weil S1C Schwierigkeiten mit der Kultur hat?

CS och deutlicher ZUuU eute immer och eın popkultureller
Partner wider illen se1n, wirkt weliltirem!: his unverantwortlich. Man-
che Verantwortungstrager schauen beim ema Popularmusik ernst in
die Runde, als spiele der yern NUur och in der zweıten Liga Dabei ist
CS keine Frage Der hermeneutische Zirkel wird uUunls auch diesmal wieder
einholen un überhole werden die Popu usik 4IsSOo nicht los

1nNs sollten WIr aber klar sehen: Die eıt der eige ist vorbei.
Wır mMuUSsSEN alle ohl der übel in der zweiten Reihe Platz nehmen.
Sind WIr uns darüber klar. dass Kultur unerbittlich ist? Sie geht ihren Weg
mit UunNs, uns und auch hne un  S S16 funktioniert selbstreferenziell.
Das I begreifen sind WIr ers  — auf dem Wege Früher konnten WIr
„WOo WIr sind, da ist VO leider konnten WIr nicht era sSe1n.  . Das WAr

einmal:; das ist endgültig vorbei. Wer immer VO WAr, Wer die Leitkultur
gestellt hat und 1U nicht einmal mehr der TIMUS inler sSe1n darf,
1Ur eın gleichberechtigter Partner auf dem arkt der Möglichkeiten, dem
1I1USS Ja unbehaglich werden auf diesem Planeten.

Und in dieser atıon eiinden WIr uns heute Wır en in Sachen
Popularkultur eın stückweit e1in, weil nicht anders geht Lieber waren
WIr aber die überlegenen Apostel der ochkultur. 1961 die DOD-
musikalischen Annäherungsversuche bekannt wurden, gab CS Gelächter
bei den Frommen „Abschaum moderner Reklamemethoden“, „kommunis-
tische und faschistische Tonart-. „Einbruch unterschwelliger Sexualität in
die Kirche“, „Liturgische yboy5“ gemein Pfarrer Hegele un der
erleger Bernhard Bosse). Sogar eın Spottgedicht auf das Preisträgerlied
„Danke“ rotierte Das WAar

Und 1994, gul a  FeC spater? DIie Fachzeitschrift Musik und Kirche
schickt eın anus.  p mit dem ema „Kirche un! opularmusik‘ zurück
mıit dem Vermerk: I)Das 1st nicht das ema dieser Zeitschrift Jahre Christ-
liche opularmusik! un das achorgan hat sS1e nicht bemerken wollen?
Ist das der Ausdruck einer Kirche, die all die kulturellen Umbrüche nicht

11 tuttgarter Erklärung Kirchenmusik: http://kirchenmusik.bistumlimburg.de/ 1N-

dex.php? 10 laaf4x1308a2aee.pdf& 0 16&sid=8d3 1d602e72579b9858a5c6b9
5b71f5e
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wahrhaben der sich selhbstsicher darüber hinwegsetzen wollte? eute sind
WIr eine „Kirche in Not”, egal ob evangelisch, SC der freikirchlic
„Kirche in Not“ AauUus$s kulturellen, nicht AUS theologischen Gründen ist
wirklich seltsam! der uns die ision? Warum kommen WIr Chen-
leute sSoOoft Spat?

Die Kirche als popkultureller Partner wider Willen

nser Untertitel 1im ema lautet „Die Kirche als popkultureller Partner
wider illen  “ Versuchen WIr jetzt, in 1er Punkten diesem nbehagen,
Spric Widerwillen, etiwas Gemeint ist als Istes das Iturelle
Unbehagen, die Iturelle Unsicherheit.

A I1)Das Iturelle Unbehagen
ESEC hne einen theoretischen Überbau annn heine Kirche vernünftig
handeln Wır brauchen eine eCu:.e eologie der Kultur, die uch die PopDu-
larkultur maAt bedenkt.

Kultur me1n! die Gestaltung des MeENSC  chen Lebensraumes in seiner
Gesamtheit. S1e reaglert WI1e eın Seismograp. auf die Erscheinungen VO  —

heute Kultur ist also WwWI1IeEe ein „Aus-Druck“ uUunsceIer Zeit; S1Ce ist eine Projek-
tionswand, der WIr iel ber den Menschen der Gegenwa erfahren
können. Und 1U heiflst die grofße Frage Wo platziert sich die Kirche in der
Frage der Kultur? te S1Ce der Welt, 4also der Kultur gegenüber der CIND-
findet S1Ce sich 4ls eın Teil UVUON ihr? Sie bemerken den grundlegenden Un-
terschied. Der bei Gemeinde und Klerus weıt verbreitete Kulturpessimis-
111US$ entscheidet sich für die Gegenüberlösung. Ihr seid da WIr sind
hier! Danach ist die Popularmusi die vorläufige Endstation der kultu-
rellen Dekadenz, das tiefste urellle Tal Jede Cr Epoche ware ann
immer die jeweils schlechteste. ESs geht immer erga miIit der Mensch-
eit schon se1it ahrtausenden DIie Kirche aber steht WIE eın Fels in der
Brandung und vertritt wacker die anhrne1! höre ich fast jede Woche
Wer denkt, hat immer Schwierigkeiten mit einer Kultur. Und nicht
selten kämpft einer ront, der e1nN! überhaup nicht steht

Mit dem entgegengesetzlien Kirche gehö mitten in die Welt
eiinden WIr durchaus in guler Gesellschaft Dietrich Bonhoefier, Paul
Tillich, Emil Brunner, Andrew Greeley, Bernd Schwarze, Albrecht TOZ1N-
SCI Alle en satze dieser Theologie der Kultur vorgelegt.
Aber MIr scheint: Eın großer Wurf, der die Gemeinden erreicht, DIie
Kirche, welcher Denomination auch immer, sollte grundsätzlich eın Ja
ultur der Gegenwa finden, weil S1E Gottes Welt betrifft Etwas salopp
Oormuliert en WIr doch gelrost davon Adus, ass Gott nicht geschlafen
hat, als die Welt wurde, WI1IE S1C heute ISt. Nur WLr die Welt liebt, kann sS1E
auch rosten Und ich denke 1er besonders die Jugen!  turen un die
Popmusik.
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Fur mich steht unerschütterlich fest „ESs gibt eın Christentum jenseits
irgendwelcher Kultursynthesen“ !? und „Ohne die Auseinandersetzung miıt
der Kultur hat keine Kirche eine Chance“ B (zweı Friedensauer
rSsal  ( Das heift doch Zeitgeschichtliche chtheıit und urelle
Identität sind erste Bürgerpfilicht, der WIr en uUulLiSCICMMM Auf-
tra: vorbei.

Bis Jjetzt aber sind die offiziellen Außerungen der un: der Ver-
einigung Evangelischer Freikirchen (VEF) schr zögerlic und tastend. Das
ist verständlich Schliefßlich ist doch diese populäre Kultur für viele
ders, NCU, ungewohnt, 4SSs S1Ce er „Danke!“ für dieses anke
SCH würde

AD Das gesellschaftlich-soziologische Unbehagen
ESEC Die Postmoderne versteht sich als Aästhetische NSZENIETUNG, Die
Kirche darf diese Conditio Dostmoderna nicht als geistliche Oberfläch-
1CcCHRe deuten.

Hıer geht das auptargument vieler Popmusik-Gegner. uch da-
ein1ge Gedanken Jede Kultur hat eine bestimmte Stofßsrichtung; WIr

nNENNEN S1Ce Asthetik Da gibt CS plötzlich 2aNZz andere VWerte, GE Maisstä-
be, ELIW:; Feeling en, efühl Vernunft Die Erlebnisorientie-
Tung kennzeichnet die moderne eben, singen, mMUsSIzZIieren
Und Wer diese Erscheinungen mıit alschen Ma{isstähben mISsst, kommt fal-
schen Ergebnissen. Wer die Popularmusik die Elle der Klassik
legt, vermisst sich total Sie gehorcht anderen egeln Wagen WIr doch mal
einen kleinen Blick ach innen

Es ist eiINe Asthetik der Sin  ichkeit, der „Außerlichkeit“, ach der 1er
ustiziert wird In ihrem ollzug geht CS weniger konkrete edeu-

un! textlich gefasste Inhalte, als vielmehr ihr Bewegungspoten-
zial. DIie Show 9anz DOSItLV verstanden ist ihr Geschäft Popularmusik
wird auf ihre ewegungscodes hin „gelesen“, ja „abgetastet“ und mıit dem

Körper erschlossen mal mehr, mal weniger. ist ihr Sinn Au-
ßere Gestaltung, ELW:; die Bewegung, die es ist also keine infantile
Hampelei, ist eın Ausdruck Nnnerer Armut, sondern eın erklärtes Ziel die-
SC usik Ist erlaubt, OSe 15 erinnern?

Mit der Bewältigung dieser ”arameter sind WIr alle och beschäf-
tigt Die Kirche darf 4IsSoO die asthetischen Kriterien nicht als geistli-
che ndolenz der geistige Primitivitat deuten, NUr weil S1C sS1E nicht VCI-

steht Das ware eın dilettantisches rteil IDIie Postmoderne mit ihrer Popu-
larmusik ist keine modische Schimäre, die iNd:;  — in ihrer Obertfläc  chkeit
enttarnen 11USSs eute sind asthetische arnıerungen gefragt. Insofern ist
S1E modern.

Wolfgang Kabus, „Es ist Zeit, dass Un! das Wesen dieser Kultur kümmern“,
iIn: Friedensauer chriftenreihe Reihe C’ 7! Berlin 2002

13 Ebd.,
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Und diese sogenannte „außengeleitete“ Kultur aVl jesmann soll
MIt der „innengeleiteten“ Kirche 1Ns Gespräch kommen. IDa 11US55 einem ja
unbehaglic werden. DiIie Gegensatze scheinen krass, 4SsSSs CS für IN”dn-

che keine theologische TUC zwischen beidem gibt Tatsächlich wirkt die
„innengeleitete“ Kirche plötzlich WI1eE eın Fossil, und die „außengeleitete“
C Kultur w1e das unende Leben u15 vielleicht die ner mıiıt
ihrer Beweglichkei en könnten? eine geistliche Oberflächlichkei:
geht jedenfalls nicht )as wollten WIr MmMit der zweıiten ese andeuten.
Popularmusik ist nicht zwingend Primitiv; sS1Ce Aa”Ann natürlich DPrIMItLV SCn
S1e ist aber anders.

Das asthetische Unbehagen
ese „Popularmusik ist der Gartenzwerz in der Musik. Er ist eıin
würdiger Partner des Evangeliums. Die Kirche benötigt mehr fachliche
Kombpetenz, solche Fehlurteile vermeiden.

am streifen WIr die Frage der Qualität och einmal, erdings VOoO  —_

einer anderen eıte Die Argumentation der popularen Primitivitat ist hin-
Cbekannt Es ist in der Geschichte nicht das Eerste Mal, A4SS die Kir-
che eın asthetisches TUSE übertiel in dem Augenblick, das Volk selber

den TOönen en WIr meinetwegen das geistliche Volkslied
„Harre, mMeIne Seele  C Es bekam eın ordentliches Grab bei den Heiligen,
sondern gehörte auf den Friedhof der Geächteten. MiIt einem Sternchen
hinter der Liednummer sollte sterben. Aber STa; nicht eute feiert
Cs fröhlich Urständ, Und WIr ragen War für das Verdammungs-
urteil die Kategorie des Asthetischen überhauprt zuständig? ibt CS in der
gottesdienstlichen usik nicht Zusammenhänge, die mit denen „Zut  06
der „schlecht“ nicht geregelt werden können? Wenn auch die tradierte
Asthetik und die Kirche der Popularmusik 1Ur Partytauglichkeit testieren
wollen. DIie Teenies wIissen mehr!

DIie Geringschätzung des Populären speist sich AUuSs verschiedenen Quel-
len erwähnen 11ULE re1i

Da ist nächst das umanistische Bildungsideal. ESs konnte und kann
das Entstehen einer der breiten Masse rentierten Kultur NUr eın
Symptom des Zertfalls sehen. Abgesunkenes Kulturgut!
Daneben steht die linksintellektuelle Kulturphilosophie und esell-
SC  ik, die in der Gefolgschaft Adornos „‚nichts TEeSs Falschen“
sehen kann. Populäre Musik, egal ob Jazz, Schlager, POp der Rock ist
Massenbetrug,
Dazu kommt heute eın rittes Die Jugen  ur gerade die musikali-
sche hat sich in den letzten Jahrzehnten we!1ıt VON der tradier-
ten Kulturpraxis entfernt und e1 eın differenziertes Eigenleben
entwickelt, dass S1C dem, der draußen steht, verdächtig erscheint. dor-
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Da werden inge gemacht, „VON denen WIr nicht wissen, S1Ce

sind.‘“14 Das 1st bis heute geblieben.
Demgegenüber oilt Plädoyer einer sachkundigen Einsicht. Ompe-
tenz ist gefragt DIie Wissenschaften WISsSenN heute schr ‘9 WAads POpu-
larmusik ist Sie ist Bestandteil unseres Alltags und unserer Biographie. S1e
entspricht postmodernem Lebensgefühl un: hat Leitbildfunktion über-
NOMMMEN DiIie theologischen un „hoch-kulturellen“ Attacken S1C
vorgetragen amen VO  - Qualität un Evangelium erweisen sich als
fromme Fehlschläge der Sar als akademische Verspatungen.

Selbst die Werte „Unterhaltung“, „Spa 6 und ‚Genuss“ mussen IICU de-
finiert werden. Alle reıi gehören ekanntlich den Conditio OSLTMO-
derna, also auch Asthetik der Popularmusik. Der Kirche sind S1Ce his
heute verdächtig. Unterhaltung ist doch das erklärte Feindbild vollmächti-
CI Ver  ndigung Aber verehrter Kollege Schroeter-Wittke schreibt
in seINeETr Habilitationsschrift schr interessant (1999) „Am ANSCMESSCHECN
‚delectare‘ ijegt ‚  9 ob das Gesagte überhaupt eiNne ng hat“ Und Ru-
dolf ren me11n! „Vergisst der Prediger, A4SS (auch) eın OMO ludens
ISst, WIr leicht Tragiker auf der Kanzel.“ Das sind Töne, die eın
enannter sernster Christ“ nicht SCINC hört Wır aber ragen Sanz vorsichtig
un:! behutsam: Ist die Kirche vielleicht deswegen „  ra!  er auf der
Kanzel“ nämlich der modernen Gesellschaft geworden, weil S1E dieses
Zeichen der Zeit, die eCHe Kultur miıt ihren erten nicht ernst g-
NUugSChat?

Das theologische Unbehagen
Die letzte ese 1st mıit Sicherheit die unbequemste: Sie lässt das eologi-
sche Unbehagen Wort kommen.
ESsSEC Christliche Popularmusik ist eın Teil der Dpostmodernen Kultur.
Ihre CUEC „Erzählweise“ ist heine hulturelle erwahrlosung. Pop ‚Jühlt“
mehr als „denkt“.

Wenn der Og20S, die ratio, WwW1IeE CS die Klassik meınt, eiINEMmM Para-
digma weichen INUSS, annn hat das tiefgreifende Folgen für ULISCIC gesamte
Daseinserfahrung, ja Lebenskultur. Was unls bleibt, sind persönliche efüh-
le, religiöse Erlebnisse, motionen DIie kann unls keiner nehmen. Sie sind
nicht einmal hinterfragbar. Das ist modern. So ist unversehens AUS „Wort-
gesellschaft“ ecorg Steiner, Gerhard Schulze, Jan Koenot) eine „Erlebnis-
gesellschaft“ erhar' Schulze) geworden, eine „Kultur ach dem Wort”,
WIE Steiner sS1Ce Wobei WIr wieder bei der Popularmusik ngekom-
IHE  > sind!

Theodor Adorno, A MerSs Ul  M musique informelle‘“, in Gesammelte Werke
Frankfurt/Main 1978, 540
arald Schroeter-Wittke, Friedensauer Schriftenreihe Reihe C Frank-
furt/Main 2000,
Rudolf Bohren, Predigtlehre, München 19806,
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Runden WIr Überlegungen ZUur Popularmusik A19) mıit einem Sanz
kurzen KRıtt Uurc die populäre Asthetik.

„Alles, ich dir habe, Sagl dir MeEeINE Gitarre.‘“ !’ 1eser Satz
ist keine ekdote Er ist die Leitidee VO heute AUSs dem und eines PoOop-
musikers. Wır en richtig gehö die ıtarre Sa: das, nicht meline St1im-
981 meline Sprache. Da brandet eine usik auf, die oft eiINem wortlo-
C  e OS gleicht DDas Wort WIT! VO Klang überboten. SO wird populäre
usik ZuU ymbo einer emotionalen Kultur. Und die trational strukturier-

„Kirche des ortes  .6 hat Schwierigkeiten damit [Das ist verständlich, VCI-
StÖfst S1e doch elementar das bisher geltende theologische NNZIp
des „Singens un Sagens“ (Luther) Wır singen, sagen! Dafür habe
ich a  TE gestanden! Aber heute reicht das nicht mehr. Die Popularmu-
sik kann nicht formulieren. Sie darf jubeln und seufzen, schreien und
hauchen, SOcheln und Sprache 4auskotzen alles ist erlaubt, auch extremste
ekstatische Ormen WCCINN S1Ee 1Ur dem TIieDNISsS dienen, dem Fühlen Im
5Song hat der Sanger VOT allen ingen sich selbst mitzuteilen. Authentisch
111U5S5 der se1n, der UOLLIC steht

IDIie zentrale Aufgabe der Stimme ist also der Transport VO  - Subjektivi-
tat, nicht der Transport des ortes egreifen WIr S1e arum geLrost als e1-
11ICH Ekstasekürzel, der schlıe  ich Örpersprache wird, estik.
UÜber das körperliche Erleben also, nicht ber die opflastige raltlıo verkün:-
det die Popularmusik ihre Botschaft und WIr ahnen: Da 11US$5 eine eCcuce
Semantik her; die alte der Klassik greift einfach kurz „Ein 5Song braucht
nicht verstanden werden: du kannst ih trotzdem egreifen.“ euten
ist doch Erleben, nicht Denken!

SO ist die opularmusik, aAuch die christliche, VO  —- der aC her keine
Hörmusik, ohl aber eın singendes und tanzendes ingen Identität;
eine CC „Erzählweise“ ?, eine „trie) Rede die den reformatori-
schen ng zwischen „Singen und agen  66 gestisch definiert. Vor allem
aber ist S1C e1INs und das ist das AZzıt meı1iner O-jährigen Beobachtung
unı Begleitung dieser Zzene

ESEC Christliche Popularmusik bestätigt höchst eindrucksvoll7, dass
einer der gröfsten protestantischen Irrtumer ist meinen, eligion sez
HUT eine ACı der bewussten Wahrnehmung.

Popularmusik, ob hristlich der nicht, trıtt den egenbeweis S1e
ze1igt, W1E 11a das Evangelium auch „sagen  06 kann, nämlich Qanz anders.
Das ist kaum glauben Aber heute erleben WIr

Anonymus, ”ZIE nach Schwarze, DIie Religion der ock- und Popmusik. utt-
gart/Berlin/Köln 1997,
AÄnoOnymus, FE nach: Jean-Martin Bülttner, anger, OnNgs unı triebhafte Rede, asel
1997, 243

19 Ebd.,
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Zum chluss

Wenn WIr heute VO CcCNıcksa der christlichen Kirchen in der Postmoder-
gesprochen en un! davon, A4Sss S1Ee Schwierigkeiten mıit der

Kultur hat, AA stellen sich schnell die groisen Krisenmetaphern und ihre
Gegenstrategien eın Das kulturkritische Lamento 1Ist besonders beliebt
Wır glauben weder das ine och das ere Was WIr brauchen, ist eın
klares rofil, ist kulturelle Echtheit, ist Kompetenz. Und da7zu gehö mıt
absoluter Selbstverständlichkeit die CucC Popularmusik SCNAUSO WwI1IeEe die
tradierte Kirchenmusik: Singt dem Herrn un:! SWInN, dem Herrn e1-
11Cc ach Der Philosoph Wolfgang gibt u1ls5 mıit SEINEM en
einen überzeugenden Schlüssel in die and Er spricht VO  e’ der (musikali-
schen) „Doppelfigur der Gegenwart“ un Sa: INnan MUSSE sich „n beiden
Arten kompetent un lustvoll* 29 bewegen können.

Mit der Kontinuität hat die Kirche keine Probleme, ohl aber mit der
popularen tualität Dazu können WIr NUur Jede eit hat ihre
Grammatik und die 1st erlernbar. eute hat keiner mehr eın Recht auf
Ahnungslosigkeit. DIie Kirche 11US$5 mit unı hne Unbehagen in Sachen
Popularkultur endlich ihre Schularbeiten machen, damit S1C kompetent
den und urteilen kann Denn „Wer spat kommt  C6 Das ist ohl wahr.
Aber diese ”anne sollten WIr uUu1ls5 nicht eisten.

Wolfgang Welsch (Hg), Die Aktualität des Asthetischen, München 1993, f nach BKJ
(Hg) 4 9 Remscheid 199 7,
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Liedgut und Musik in den Gesangbüchern der
Selbständigen Ev.-Luth IC und ihrer VOTr-
gängerkirchen
Manfred Weingarten

Geschichtlicher Hintergrund
Im Laufe des Jahrhunderts sind in eutschlan:! in vielen Regionen
ben den bestehenden Landeskirchen un im Widerspruc ihnen freie
lutherische Gemeinden und Kirchen entstanden, die sich Zu Teil auch
„Freikirchen“ nannten DiIie Anlässe für ihre Entstehung Walicen vielfältig,
aber im Wesentlichen ist der rund doch immer in der Bindung das
Bekenntnis der lutherischen Kirche suchen, WI1eE onkordienbuch
VO  ; 1550 festgelegt ISt In ehnung einer nNnıon zwischen lutherischem
un reformiertem Bekenntnis, WIE diese VOLE allem in Preulsen im Jahre 18530
staatlicherseits vollzogen wurde, kam ZU i1derstan: und, nach INadn-

herlei Repressalien, Zr Bildung freier, staats-unabhängiger, bekenntnis-
gebundener lutherischer Gemeinden und Kirchen Die Geschichte ihrer
Entstehung im Einzelnen kann un SO jer nicht dargestellt werden. Ich

lediglic die amen und das jeweilige Entstehungsjahr jener KIr-
chen:

830/41 Evangelisch-lutherische Kirche in Preufßsen, spater Evangelisch-
Lutherische (altlutherische) Kirche

1846 freie utherische Gemeinden Gebiet der nassauischen Union
1876 Evangelisch-lutherische in Sachsen
1873/74 Renitenz in Kurhessen un:! daraus annn
15// enıtente Kirche ungeänderter Augsburgischer Confession und

ebentfalls
18577 Selbständige evangelisch-lutherische Kirche in den hessischen

Landen
1578 Sü  eutsche Evangelisch-Lutherische Freikirche
18578 Hannoversche evangelisch-lutherische re  Y

1972 CS infolge ruherer Vereinigungen och reli Kirchen, die den
usammenschluss ZUr SELK vollzogen: Evangelisch-lutherische (altlutheri-
SC.  e Kirche, Evangelisch-lutherische Freikirche und Selbständige CVANSC-
lisch-lutherischea ach der Wiedervereinigung eutschlands Onn-
ten sich auch die Gemeinden der altlutherischen Kirche auf dem Gebiet
der DDR der SELK anschliefßen.

F (2013)
Verlag des Vereins für Freikirchen-Forschung
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DIie Gesangbuchfrage
Fur die LICU entstandenen Gemeinden und rchen Wr VO  - Anfang
die Frage, welches Gesangbuch sS1e für ihre Gottesdienste und den Haus-
gebrauch annehmen sollten. Wenn „das Gesangbuch das Gesicht der KıIır-
che ist  06 (Bischof Hans-Jörg O1gt), ann wollten und usstien die lutheri-
schen Freikirchen 1im Laufe der e1t eın eigenes, ihrem Bekenntnis CnNtspre-
hendes Gesangbuch bekommen. Dass 1es für die Gemeinden der e-
rischen Freikirchen in ihrer unterschiedlichen Entstehung und VOTLT allem
erritorialen Zerstreuung eın einheitliches Gesangbuch SC1IN würde, liegt
auf der and So wurden auf diesem Gebhiet Wege Im
Laufe der eıt wurden verschiedene Gesangbücher erarbeitet und benutzt.
Darüber möchte ich NUuU einen Überblick geben

orab gebe ich eine Feststellung wieder, die Johannes er in den
Veröffentlichungen der SELK Gesangbuch‘! re 1980 getroffen
hat „Gesangbuchgeschichte der SELK ist oft auch eın ymnologisches und
theologisches Gegeneinander SCWESCNH. c7er auf dessen Arbeit me1ine
geschichtlichen Ausführungen weithin fußen, stellt im Übrigen 1im rund-
S49} fest

„Die Lutherischen Freikirchen en in der ege VO  a den Ergebnissen der
allgemeinen evangelischen ymnologischen Forschungen gelebt und profi-
tiert. WEn S1C S1Ce auch his in die Neuzeit hinein für ihre besonderen Zwe-
cke un: Bedürtfnisse umgesetzt un:! ausgewerte aben.  66

ine nicht mehr allgemein bekannte Ausnahme jedoch August ried-
rich Christian Vilmar (1800—-1868), einer der bedeutendsten ater selbstän-
iger evangelisch-lutherischer Kirchen Er hat mit einer Reihe VO  — Veröf-
fentlichungen hymnologischen Problemen seINer eıt Stellung IM-
IN  - und akademische Vorlesungen ber das evangelische ITchenlıe: g -
halten eine imme ist ZuUur eıt der Gesangbuchrestauration durchaus
gehört worden.“

Gesangbücher VOTL der eıt der heutigen SELK

51 Christliches rchen- un:! Hausgesangbuch für Evangelisch-Luthe-
rische Gemeinden (Cromesches Gesangbuch)

Die eneralsynode der Ev.-luth (altluth.) Kirche hat sich VO  ' Anfang
un immer wieder einmal mit der Gesangbuchfrage befasst un festge-
stellt, 4SS CS ZWAar wünschenswert erschien, „WCeCNnn bei allen UuLNScCICM Ge-
meinden 11UTE eın einziges Gesangbuch in Gebrauch ware‘“;  . s1Ce ahm

Veröffentlichungen zum Gesangbuch, Hefte, 1im Auftrag der Selbständigen EvV.-
Luth TC. innerkirchlichen Gebrauch, hg. von Johannes Junker,
Ebd.  y Heft (1980), Johannes Junker, 100 Jahre Gesangbuchgeschichte Selbständi-
SCr Evangelisch-Lutherischer Kirchen,
Junker, 100 Jahre, 1,
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1aber doch VO  - der „allgemeinen Einführung irgen eines Gesang-
ucC in die Kirche unNseIcs Landes‘“.*

iner ihrer Pastoren, nämlich Theodor TOome (1821-1874), hatte aber
schon Vorarbeiten für eın eigenes, lutherisches Gesangbuch geleistet.
18553 VO  ; Potsdam nach Radevormwald 21ng, fand dort in der Gemeinde
Sem Gesangbuch, AUuUSs der untlerten Kirche VOT, welches nothwendig1
ein anderes 1SCeTLZzZ werden mulste, weil CS eın Buch voll Verderbens, Un-
glaubens und alscher Lehre ist.“? Er stellte SCe1IN Gesangbuch 1g und iels
CS al  C 1856 in einer uflage VO  — 0O0 Exemplaren drucken Ihm folg-
ten bis 1890 reli eıtere Auflagen. Cromesche Gesangbuch fand ber
den aum der altlutherischen Kirche hinaus erwendung, auch in den
freikirchlich-lutherischen Gemeinden in A4SSAU und en

Das esangbuch enthielt neben dem jederte eın „Gebetbuc mıit ber
Seiten, eın „Lectionarium  06 mit Episteln und Evangelien, eine Synopse

der „Passions-Historie“, der Beschreibung der Zerstörung Jerusalems und
einen Bekenntnisteil, bestehend AUuUsSs den reıi altkirchlichen laubensbe
kenntnissen, der ungeänderten Augsburgischen Konfession un uthers klei-
11IC Katechismus. I)as Cromesche Gesangbuch enthält 466 Lieder. SOnsti-
SC Gesangbücher AUS der eıt enthalten 0000 un mehr Lieder. Er selbst
schreibt dazu

„Diese Vergleich mıit den eisten alteren Gesangbüchern geringe Zahl
VO  z Liedern | wird nicht leicht jemand sich für einen Mangel des Bu-
ches halten, da jeder weils und täglich erfahren kann, W1eE viel mittelmälsige
un entbe.  iche, ja nicht wenig völlig unbrauchbare jener groisen

VO  ' Liedern in den alteren Gesangbüchern sich einden  C6
Trome hat überwiegen! Lieder AUS der Reformationszeit bis ZUr e1t Paul
Gerhardts ausgewählt und diese bis auf wenige Ausnahmen im ursprüngli-
chen Wortlaut und in voller ange übernommen. Von Luthers Liedern
kaum eins Er chreibt ZWATr, A4SSs „die gebräuc  ichsten un besten jJun-

Lieder | nicht vergessen“ habe Aber die „‚modernsten“ Kirchen-
liederdichter waren beim Erscheinen der uflage bereits a  FC tOL
Keıin Lied sSEe1INES Jahrhunderts hat bei TOME uiInahme gefunden

Zusammenfassend ist diesem Gesangbuch Bemerkenswert
ist der Mut VO  —_ 4STIOr Crome, als Einzelner eın Gesangbuch herauszuge-
ben. Es bleibt hymnologisch für die damalige eıit eine herausragende Le1ls-
tung, die Lieder mit den oten der elodıen erscheinen lassen; eine
Seltenheit im Jahrhundert. TOmMe wollte eın lutherisches Gesangbuch,
el hne pietistischen chwulst un: rationalistische Akzente, keine
Lieder VO  —€ iller, Knapp der Tersteegen.

Interessant ist der Aufbau des Liedteiles, WIe sich C® auch in
deren Gesangbüchern der utherischen Freikirchen findet DIie Thematik

EesSCHIUSSE der Generalsynode, 242-243 bei Junker, 100 Jahre, 1) und 7 9
(‚ rome im „Kirchenblatt für die ev.-luth. Gemeinden in Preufisen“, 18506, ZIt. Adus Jun-
ker, 100 Jahre, 17
Ebd.,
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des Gottesdienstes mit Liedern Zur Liturgie steht VOr dem Kirchenjahr,
beginnt also nicht W1e me1ls üblich mit dem Advent. Philipp Dietz
bezeichnet das Cromesche esangbuch als eın „1m höchsten rade archaisti-
sches Gesangbuch“ ” Ahnliche eurteilungen haben auch spatere freikirch-
lich-lutherische Gesangbücher erfahren, nicht zuletzt ihrer starken
un:! Ja auch gewollten Bewahrung des reformatorischen Bekenntnisliedes.
Und doch ist bei Crome die Geschichte sSeEINES Gesangbuches auch eiINe Ge-
schichte der Revisionen. Er hat VO  - Auflage uflage der singenden Ge-
meinde nicht wenige eraänderungen ZUgEMULTEL.

Gesangbuch für die Evangelisch-Lutherische Kirche
(Elberfelder der Breslauer Gesangbuch)

Nachdem die evangelisch-lutherische (altlutherische) Kirche Ende
des Jahrhunderts in ihren Gemeinden eine CUu«CcC Kirchen-Agende eiIn-
gefü hatte und diese als einigendes Band erlebht wurde, kam auch der
Gedanke eın gemeinsames Gesangbuch IICU 1Ns Gespräch
den rein p  ische TUnN! angeführt, aber auch kirchlich-theologische.
Dazu schrieh 18953 etmar Schmidt, Pastor und Kirchenrat in Elberfeld

„AES entstehen HEeue Gemeinden, die Adus der NıonN kommen un: bei u115 An-
schluss suchen. Das landeskirchliche Gesangbuch bietet die schönsten Kern-
er jammerlicher Verstümmelung und Verwässerung unı ist VO] AauerT-
teig alscher Lehr: durchsetzt. Was soll 111  —_ ihnen TSatz bieten?“

Er sah auch die Gefahr, 4SS die bisher Gesangbücher anderer
(lutherischer) Kirchen irgendwann erneuert un werden. „Soll die
lutherische Gemeinde annn auch das Cu«c unilerte Provinzial-Gesangbuch
anschaffen der VO  > dem alten bkaufen, soviel Exemplare sS1e davon hab-

werden kann?“>? Dabei SetIzte sich etmar Schmidt auch mit dem TOME-
schen Gesangbuch auseinander, das in einigen Gemeinden benutzt wurde.
Er stellte als ablehnende Argumente fest

Die Auswahl der Lieder ist CNHS, eın einziges ied VO  - Spitta.
Es nthält manche schr alte Gesange, die eher für den Altertumsfreund
VO  z Interesse sind.
Sprache un elodıen sind nicht mehr geläufig.
Die liturgischen Gemeindegesänge sind uUurc die WO. gedruckt VOIL-

liegende) Gottesdienstordnung überflüssig geworden
In der vierten und letzten Ausgabe ist der TUC der Melodie bei l-
dem Lied (in der ursprünglichen rhythmischen eise ohl der
Preisersparnis fallen gelassen

Also kam dieses Gesangbuch nicht mehr infrage
Philipp zjetz, Die Restauration des evangelischen Kirchenliedes, Marburg 1903,
/81—785, 41; Zitiert bei Junker, 100 Jahre, 1’ 18-23
Kirchenblatt der ev.-luth. Kirche in Preußfsen, 1895, 310-314, Zzitiert bei Junker, 100
Jahre, 1,
Ebd.,
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hne Synodalauftrag machte chmidt sich die Arbeit el
die Vorarbeit eiNnes anderen astors, nachdem die hymnologische Arbeit

in SCINeTr Kirche nahezu Jahre geru hatte, und egte schliefislich eın
Onzept der Gesangbucheinteilung und Grundsätze ber die Auswahl der
Lieder und CrTen Textgestalt VOoO  — 1ese Grundsätze sind, WIE CS scheint,
einfach, klar und praktikabel

Nur Kernlieder, deren der gesunden Lehre der evangelisch-luthe-
rischen Kirche entsprechen;
Lieder AUS allen Jahrhunderten, auch AaUuSs der LCUCIECN un:!
Zeit;
nicht ber 600 Lieder:
nıe mehr als 15 Verse (Strophen);
regionale Lieblingslieder, in Pommern der Rhein:;
Originaltext möglichst beibehalten:
nicht den Text entsprechend dem Geschmack der Jetztzeit aAndern:

AHafrten‘ bleiben, WEn sS1Ce nicht andern sind.
Hier möchte ich eiINe Anmerkung VO  b chmidt nicht vorenthalten: ADeT
‚Geschmack‘ uUunNseTITCsSs Geschlechtes ist verderbt Es wird Zeit, 4SsSs
wieder hausbacken TOoLt vertragen lernt liegt grade in der 508 ‚Harte
die QAaANZC Kraft.‘“ 19

WEe1 a  C spater egte chmidt den Entwurtf für das Gesangbuch VOT,
das schliefßlic 159 //98S gedruckt un mit einem Wort der Kirchenleitung
bekannt gemacht wurde. DIie Einführung dieses Gesangbuches in den Öf-
fentlichen Gottesdienst blieb jedoch dem freien Ermessen der Gemeinden
überlassen. 1eses sogenann Iberfelder oder Breslauer Gesangbuch WUILl-
de VOoO den Gemeinden als „ein Einheitsband für unsere Kirche“
empfunden. ESs WAar His Zzu Zweiten Weltkrieg un och danach in Ge-
TAauC Zu erwähnen bleibt

dieses Gesangbuch enthielt 744 Lieder;
fast alle Luther-Lieder un! Lieder VONn Paul Gerhardt wurden aufge-
NOIMMMCN, aber auch Lieder VONnNn Knapp und Spitta;
ZWEe1 usgaben wurden gedruckt, einmal mıiıt unı einmal hne oten;
die eliocadıen fast alle AUSs dem „Kern des Kirchengesangbuchs“
VO  > Paul Kugen Layrıtz (1707-1788) eNINMOMMEN;
die Liedeinteilung beginnt mıit dem Advent und endet mıiıt „Auferste-
hung, Gericht und ewigem Leben“.

Philipp 1e17z hat ber das Gesangbuch der „separıerten Lutheraner in
Preuflsen“ eine insgesamt positive Beurteilung abgegeben!!, bemängelt aber
die Fülle der Lieder: mıit SOIC voluminösen esangbüchern sCe1 der emeılnn-
de nicht gedient Da der Verflasser des Gesangbuches auch Dichter der
formierten Kirche berücksichtigt habe, SC 1 ihm der Vorwurf einer „eXclusiv-
lutherisc  C6 gehaltenen Auswahl nicht machen.

Ebd.,
11 2etz, Die Kestauration, 785—788, abgedruckt bei Junker, 100 Jahre, 1’ 48—-51
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1926 erscheint eine Neuauflage des „Breslauer Gesangbuches“ mıiıt acht
Schmuckseiten VO  w chäfer Gottfried age hat den ern le-

Betrachtungen geschrieben!?:
„Das tiefste Verständnis des Evangeliums, dieses ohenliedes VO| Lamm
ottes, hat Luther der Kirche gebracht. Darum weils die lutherische Kirche
W1eE keine andere sSingen un: ‚Wdas Gott uns gewendet hat
und sSeine sülse Wundertat, SAr teur hat erworben.‘

Mit der Auflage des Gesangbuches WAar auch eın Melodienbuch CI -
stellt worden. Prof. e  og AUSs München begutachtete Cc$s un:! schrieb AIME
Choräle in tonischer und rhythmischer Beziehung iel W1e möglich ach
den Originalweisen wiederzugeben un:! Zur Einführung bringen“, damit
sCe1 einverstanden und das SC 1 auch möglich.!*

ach dem Weltkrieg entschloss sich die Evangelisch-lutherische (alt-lutherische) IC mit den anderen lutherischen Freikirchen,
auf das Evangelische Kirchengesangbuch zuzugehen. amı gab S1Ce ihr E 1-

Gesangbuch auf.

Gesangbuch für die renıtente Kirche und für die selbständige
evangelisch-lutherische Kirche in den hessischen en

1853 entstand das „Deutsche Evangelische Kirchengesangbuch“, me1ls „E1-
senacher Gesangbuch“ genannt, das mit einem

„für alle evangelischen Gesangbücher gemeinsamen Grundstock VO  za 150
Kernliedern VOT 1750, auf denen sich die evangelische und namentlich die
lutherische Kirche auferbaut hat und welche als Bekenntnis und Zeugnisdes evangelischen AauDens anzusehen sind, chaffen sollten‘“.

ESs Wr lange auch das Gesangbuch der 15// entstandenen renıtenten Ge-
meinden un der Gemeinden der selbständigen evangelisch-lutherischen
Kirche in den hessischen Landen. Auf die edeutung dieses Gesangbuches
un auf die esondere Beziehung VO  a August ilmar un:! seiner hymnolo-
gischen Arbeiten diesem Gesangbuch (wie auch dem spateren Ge-
sangbuc der renıtenten Gemeinden, U.) sSC1 1er hingewiesen.!°

Im Zuge der Gesangbuchrestauration des Jahrhunderts WAdr bereits
im Jahre 1838 (Z ge das „Kleine evangelische Gesangbuch“ A1NO-

NY] bei Elwert in Marburg erschienen. Verfasser dieses esangbu-
ches WAÄr, WIE eT ach dem Buch VO  —_ Philipp Dietz belegt, eın ande-

als der damalige Gymnasialdirektor August Chr. ilmar. 1eses Ge-

Wustration und ext abgedruckt bei Junker, 100 Jahre, 1, 5571
Ebd.,
Kirchenblatt für die ev.-luth Kirche 1in Preußfsen, 1899, 619-621, itiert bei Junker,
100 Jahre, 1315 Koch, „Geschichte des Kirchenliedes“, VIlL; 112, zZitiert bei Junker, 100 Jahre, Heft
35,

16 Philipp Dietz (Hg.), Dr. ugus Friedrich Christian Vilmar, weil ord Professor der
Theologie Marburg, als Hymnolog, Fine Zusammenstellung seiner hsuptsächli-
hen Leistungen auf hymnologischem Gebiet, Marburg 1899, Auszuge daraus bei
Junker, 100 Jahre, 37 5—5/
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sangbuc enthielt 11UL 157 Lieder, VOoO  —; denen das spatere „Eisenacher Ge-
sangbuch“ allerdings nicht 4aufnahm [)Das spatere Gesangbuch der ren1-
tenten Gemeinden übernahm Lieder nicht A4uUusSs der ammlung VO

Vilmar, obwohl doch die CNSC Beziehung der Reniıtenz Vilmar bestand
unı Se1N Gesangbuch dort mMIt Gewissheit bekannt WAÄrL. er merkt d  9
4SS die Auswahl der Lieder (15 Lieder VO  —_ Luther und VO  —; Paul Ger-
hardt) ze1igt, 4SS bei der rstellung des Gesangbuches der renıtenten Kir-
che das Gesangbuch VO  ; ilmar vorgelegen en muss. !’

I)Das Eisenacher Gesangbuch konnte die selbständigen lutherischen Ge-
meinden in den hessischen Landen nicht auf Aauer befriedigen, ebenso-
wenig WI1IeE das 1890 erschienene „EV. Kirchengesangbuch für den ONSIStO-
rialbezirk Kassel“ Es ehlten viele Lieder, VOL allem Abendmahlslieder,
die Zzu Stammrepertoire der utherischen Kirche gehören.

SO wurde 1902 VOoO  - dem Pfarrkonvent der „Selbständigen ev.-luth Kir-
che in den hessischen Landen“ in Usenborn eine Gesangbuchkommission
bestellt unı ein eigenes Gesangbuch beschlossen, das ach zweijäh-
riger Arbeit im al  re 1904 erschien un dessen Einführung auf dem KIir-
chenkonvent in iddershausen eiNnstimmı1g genehmi: wurde.!® Mit 256 Lie-
dern enthielt jene Zahl. die auch ilmar Vertreien hatte Das Gesang-
buch erschien mit oten als reines Liederbuch, N1Ur ZU Teil mit Lektionar.
DIie 150 ernheder des Eisenacher Gesangbuches sind arın Amtlich ENTL-
halten JohannesOrchreibt diesem Gesangbuch, SC1

Zein Gesangbuch, das och den Hymnologen Vilmar erkennen lässt
un! die 150 Kernlieder des Eisenacher Gesangbuches voll in sich aufge-

NOIMMNMECN hat, ein Werk immerhin, dem sich ein Stück deutscher HymnOoO-
logiegeschichte demonstrieren liefs.“

ach dem Weltkrieg Wr der Bestand der Gesangbücher bereits aufge-
braucht on 1917 WAar VO Pfarrkonvent In absehbarer Zeit“ eın Neu-
druck in Aussicht gestellt worden. So erschien das Gesangbuch dann 1922
in zweiter uflage, un ZWAar mıit einem Anhang mıiıt Liedern un der
Ordnung des Hauptgottesdienstes. l1eser Anhang wurde auch als Sonder-
heft gedruckt, das die alten esangbücher eingelegt werden konnte.
Weil ach dem Weltkrieg diese Zweite uflage längst vergriffen WAÄrL, g -
ben die beiden hessischen 107Zzesen der Selbständigen evangelisch-lutheri-
schen Kirche ihr Gesangbuch auch ZuUugunsten des Evangelischen chge-
sangbuches auf.

Der Titel dieses Gesangbuches autete: „Gesangbuch für die renıtente Kirche UNg«C-Aanderter Augsburgischer Konfession in Hessen. Herausgegeben in der Gemeinschaft
mit der selbständigen evangelisch-lutherischen Kirche in den hessischen anden,

19
‚ASSE. In Kommission bei Ernst Hühn, Hofbuchhandlung.“
Veröffentlichungen ZU Gesangbuch, s. Junker, 100 Jahre, 3’ 4 9 Anm
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Das singende und betende 1075 COdOr Harms und die Han-
noversche Evangelisch-Lutherische Freikirche)

1860 gab Theodor Harms (1819—-1885), damals och astor in Müden bei
Hermannsburg, eın „Lutherisches Gesang- un Gebetbuch“ heraus
dem 1te „Das singende und betende Zion  “ 1eses enthielt 591 Lieder,
dazu die Sonntagslesungen, einen ausführlichen Gebetsteil un Luthers
Kleinen Katechismus. „Wıe damals üblich wurden keine oten mit abge-
druckt ESs WAdr das ersie niedersächsische Gesangbuch mit originalgetreuen
Liedtexten “ ?0 Harms veröffentlichte dazu eın einstimmiges oral-Melo-
1eNDuC un hrte in seINeEN Gemeinden den ursprünglichen rhythmi-
schen Gesang eın Dazu eın itat.

„Im schen, h  ischen esang fand das aufblühende Glaubensleben SC1-
lebendige Ausdrucksform Wo immer der Erweckungsgedanke hin fand,

der rhythmische esang ach und wurde wiederum Trägerder Erweckung.‘“ 21

1eseSs Gesangbuch also AUS der eıt VOTLTr der Entstehung der Han-
noverschen Evangelisch-Lutherischen re  T 1im a.  e 15/5 Da Theo-
dor Harms aber AUus$s der andeskirche ausschied und die Freikirche EeNTL-
stand, wurde dieses Buch selbstverständlich och viele a  Fe in SEINeTr Ge-
meinde, der Groifisen Kreuzkirchengemeinde in Hermannsburg, und ihren
Filialgemeinden in der Lüneburger Heide benutzt, VOL em in den Mis-
sionsstunden un Hausgottesdiensten. Das „Singende und betende 107n  C6
erfreute sich mehr un mehr grofßer Beliebtheit und wurde immer wieder
nachgedruckt DIe achte und letzte Auflage erschien 1915

Im sonntäglichen Gottesdienst wurde aber weiterhin das Lüneburger
Gesangbuch genutzt. In Hermannsburg selbst wurde jedoch 1im Jahre 1899
anstelle des Lüneburger Gesangbuches das CUu«cC Hannoversche Gesangbuch
eingeführt.““

Zu erwähnen ist noch, 4SS Theodor Harms sich auch eiINe CINCUCT-

Liturgie, eine C Gottesdienstordnung, bemühte Er gab, ebentfalls im
Fe 1860, das „Kantional Zzu Lüneburger Kirchenordnung“ heraus, das
spater als Anhang den Gesangbüchern „Singendes und betendes Zion'  C6 und
„Hannoversches Gesangbuch“ beigegeben wurde (Ordnung mit den AdUuS$s-

gedruckten Introiten, Text und Melodie AUuUSs dem Kantional in den acht
Psalmtönen).“> „Es bleibt das grolse Verdienst VO  . Pastor Theodor Harms,

Günther Schulz, Zur Geschichte der Kirchenchöre im Sprenge ord der Selbständi-
SCH Evangelisch-Lutherischen Kirche, hg. VO Kirchenmusikalischen 'beitskreis im

21 prenge. ord der SELK (Selbstverlag), 2008,
Werner Degenhardt, Aufzeichnungen über Harms (unveröffentlicht), zitiert bei
Schulz (S.O.), 33, Anm
Die Filialgemeinden der Grofßen Kreuzkirchengemeinde, die sich spater der HV -
Luth Freikirche anschlossen, haben zunächst das Lüneburger Gesangbuch beibehal-
ten, bis alle Lagerbestände ausverkauft WAarTren (um Allerdings wurde dann
nicht das Hannoversche Gesangbuch eingeführt, sondern das „Singende und beten-
de Zion  66 und bis in die 1930er Jahre dort benutzt. (Schulz, 932)
Schulz, 25—31, dort ine ausführliche Darstellung: „Theodor Harms der Erneuerer
der Gottesdienstordnung“.
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dass hinsichtlich der liturgischen rNeUeEru viele gutle Anstöfße GCHC-
ben und vieles in Gang gebracht hat

3,5 Die Gesangbücher der Evangelisch-lutherischen Freikirche
her in achsen und anderen Staaten)

3.5.1 Das „Missourische Gesangbuch“ offizieller 1ıte „Kirchen-Gesang-
Buch für Evangelisch-Lutherische Gemeinden ungeänderter Augs-
burgischer Konfession‘‘)

Durch ihre CNSC erbindung nordamerkanischen Missourisynode (heute
C-M en viele Gemeinden der spateren „Ev.-Lutherischen Freikirche‘“
VOTL allem in achsen un in asSau, eren Gesangbuch übernommen, das

sogenannte „Missourische esangbuc  “ 1eses WAar 1847 kurz ach Grun-

dung der Synode in ST OUuUlLS erschienen unı blieb ber 100 FC in Ver-

wendung; CS erfuhr NUr einmal eine größere evision
Walther (1811—-188 /), der erste unı langjährige 1A4SsSESs der MiIS-

sourisynode und Professor Semıinar in St OUulSs hat die Grundsätze für
die Auswahl der Lieder benannt:

die Lieder sollen rein semn in der Lehre:
S1C sollen in der rechtgläubigen deutsch-lutherischen Kirche schon eine

möglichst allgemeine Aufnahme gefunden aben;
s1Ce sollen die Sprache der Kirche enthalten:
S1Ce sollen nicht gereimte TOSa, sondern FrZeUgNIS einer wahren christ-
en Poestie SCn

Das Gesangbuch enthält 4237 (in spateren Auflagen 485).eine

lung V} Antiphonen, einen ebets- un! Lesungsteil, Luthers Kleinen Kat-
echismus, die rel altkirchlichen Glaubensbekenntnisse un die Augsbur-
gische Konfession in voller ange. DIie Lieder sind hne oten abgedruckt
afür ist eın Melodienregister beigegeben mit 115 rupplerungen, die Je-
weils die möglichen eliodıen einem Textmals angeben un annn die
ummern der Lieder, die dazu PaAssSCNH.

452 Das „Zwickauer Gesangbuch“ (ofüzieller 1te „Gesangbuch für Evan-
gelisch-Lutherische Gemeinden ungeänderter Augsburgischer KOon-

fession‘)
das amerikanisch-missourische Gesangbuch den Gemeinden der van-

gelisch-Lutherischen T  . e AUSs mancherlei Gründen nicht mehr g m
nugte, wurde ach mehrjährigem eratungsprozess re 1950 in Zwi-
ckau ein Gesangbuch gedruckt und ausgeliefert

ESs enthielt eine allgemeine Ordnung für den Gottesdienst, 4rın
endma. acht Präfationen Zzu Kirchenjahr. 22() Antiphonen Zzu Wech-
selgesang sind alphabetisc angeordnet. |DITS 600 Lieder, darunter fast alle
AUS$s dem isherigen Gesangbuch, sind hne oten abgedruc Der A

hang sich fast vollständig den des Missourischen Gesangbuches
Ebd., 31
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1eses Gesangbuch wurde längst nicht in allen Gemeinden eingefü

und bald ach dem Kriıeg abgelöst.
3.5.3 Das Lutherische Kirchengesangbuch
ach dem Zweiten Weltkrieg rückten die och bestehenden lutherischen
Fre  Ichen Aher und suchten einen gemeinsamen Weg Dazu
gehörte auch das Bemühen eın eigenes gemeinsames Gesangbuch,
mal ach Krieg und Vertreibung kaum och Exemplare der bisher be-

Bücher gab
ES wurde in vielen gemeinsamen Sitzungen gepru un!:| überlegt, ob

die UÜbernahme des kurz VOTLr der Vollendung stehenden „Evangelischen
Kirchengesangbuches“ arund verantworten ware iIm Kon-
takt mıiıt Prof. Konrad Mahrenholz (1900—1980), dem Hauptverant-
wortlichen für das EKG, wurden Anderungswünsche bei Übernahme des
EKG benannt: Streichung der inzufügung VO Liedern der trophen,Anderung VO  - Texten Zitat AUS einem Schreiben re

AITOEZ der Bedenken, die bei den uth Freikirchen die Einführungeines allgemeinen evangelischen Einheitsgesangbuches bestehen, hat die
rüfung ergeben, 4SS das EKG den uth Freikirchen empfohlen werden
kann, allerdings bestimmten Vorbehalten .“ *>
„Der entscheidende Punkt des Anderungsvorschlages betrifft nicht die Ein-
zelstellen, sondern in den schnitten der Tauf- un:! Abendmahlslieder Je-weils einen OC. der ausgebrochen und Uurc eindeutig lutheri-
sches Liedgut ersetzt werden sollte.‘“ 26

TIrotz des Entgegenkommens VOoO  — ahrenho gab Revisionen VCI-
schiedenster in der Ausgabe des EKG für die lutherischen Freikirchen
kam dem Beschluss, das EKG mit dem niederdeutschen Anhang (also
doch hne Veränderungen „als Notlösung‘“ übernehmen. Ein eigener
liturgischer Gottesdienst-Anhang sollte beigefügt werden. 1eser ‚Notlö-
‚06  sung wurde zugestimmt, weil das Ziel der Schaffung eines eigenen, gul lu-
therischen Gesangbuches in absehbarer eıt aber hne Druck, gesehen
wurde. Die evangelisch-lutherische (altlutherische) 1 unı die Selb-
ständige evangelisch-lutherische Kirche en diesen Beschluss in die Tat

DiIie Evangelisch-lutherische Freikirche dagegen g1ng schliefßlic einen
Oonderweg mıit der ra  eitung und Herausgabe des „Lutherischen Kir-
chen-Gesangbuches“ (LKG) im re 1956 1eSses Gesangbuch WIr heute
och in den Gemeinden dieser Kirche auf dem Gebhiet der ehemaligen DDR
unı in Tei Gemeinden der SELK benutzt.

Obwohl eın Gesangbuchausschuss für dieses Gesangbuch verantwort-
lich WAÄr, ist CS 1im Wesentlichen VO  - einer erson erarbeitet und bestimmt
worden: Pastor erner chwinge Aus Hamburg sSEeEINeEr CTE stand der
Kirchenmusikmeister aul Kretzschmar, VOoO  — dem auch einige elodıiıen

/itat bei Junker, 100 Jahre, 3’26 Ebd.,
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Eingang fanden (z.B AIn dem eriren freuet euch‘‘) und der fast Zze1it-
( eın Begleitbuch Choralsätze Zzu LKG) für Orgelspieler und OSAauU-
nenchöre MIt ummern Crausgab. In der Melodienführung hat sich das
LKG weithin dem EKG und dessen uCcC angeschlossen. ediglic
bei einıgen Liedern wurden eigene eliocdien aufgenommen, B, VOn Paul
Kretzschmar „Wir singen dir, Immanuel“ un:! „Jauchzet, ihr Himmel“

Be1l der Liedauswahl hat eine Beschränkung auf 5 /Ü stattgefunden. Da-
bei sind VOL allem Lieder der Reformationszeit his ZuUur eıt des Dreilsigjäh-
rigen eges aufgenommen worden, auch Luthers „Sie ist MIr lieb,
die werte Magd“ (LKG 46) Aus dem Jahrhundert sind weniıger als zehn
un: WITr'| CUu«c Lieder AUS dem Jahrhundert sind nicht einmal
enthalten el NUuUr eın Klepper-Lied ADIie acC ist vorgedrungen“. Es
wurde bei den Liedern der ursprüngliche Text gesucht und verwendet,

Aauch in Luthers „Erhalt u Herr, bei deinem Wort“ der STrO-
phe das „und des Papsts und Turken Mord“ (LKG 19)

Pastor Werner chwinge hat Zzwe1lilelsohne dem Gesangbuch seiNeEn
Stempel aufgedrückt, e1 aber aAuch eine gEWISSE Anerkennung VONnNn Kon-
rad ahrenholz*’ und VOL allem VOIN artın Wittenberg erfahren.“$

Paul Kretzschmar ist ZWAAar „unbeirrbar bei dem einmal eingeschlagenen
Kurs geblieben“ („Zurück ZU uth Ora in seINer reformatorischen Ge-
stalt un seiner ursprünglichen elodıiıe eraus AUS$s Romantik, Piıetismus
un Rationalismus den reinen Quellen der delsten Kirchenmusik, WIE
S1C der eıt VO  - Luther bis Bach herrlich eßen  66 aber doch auch
ffen für eın Fragen ach dem musikalischen Stil.*? Er hat spater
Sar einmal gesagt, 6S ussten auch Elemente des Eingang finden kön-
He  —

Das LKG nthält einen reichen gottesdienstlichen ang, nicht 1Ur für
den Hauptgottesdienst, sondern auch für die Tagzeitengebete atutin unı
esper, daneben auch die wecnNnselnden tucke des Gottesdienstes, nam-
lich die Introitus-Psalmen ZU Wechselgesang, mit den verschiedenen OT
11C  S 1eser Wechselgesang wurde und wird in den Gemeinden der SELK
er“ praktiziert

Das jetzige Gesangbuch der SELK

AA Das Evangelisch-lutherische Kirchengesangbuch (ELKG)
ach der Vereinigung der lutherischen Freikirchen ZUrFr SELK im Jahre 1972
wurde die Frage ach dem emeinsamen Gesangbuch wieder lebendig.
Nach iel Kommissionsarbeit, Pastoralkonferenz- und Synodalberatung

Wie Pastor Schwinge mir mehrfach im Gespräch berichtete als Prof. Mahrenholz
das LKG uüberreichte
utacnhten VO Prof. Martin Wittenberg „Lutherisches Kirchengesangbuch 956“,gedruckt bei Junker, 100 Jahre, 3) 1011

29 Schulz, 195
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kam Cc$s schließlich folgenden Entscheidungen, 1er verkürzt wiederge-
geben

DIie SELK wird ın der OMMISSION ZU Evangelischen Gesang-
buch der Ar einen Vertreter mitarbeiten, annn 4auch bis

chluss geschehen ISt;
S1C wird derzeit eın völlig Gesangbuch erstellen, da S1C möglichst
bald eın eigenes emeinsames Gesangbuch braucht:
S1Ce wird möglichst schnell Cin Gesangbuch erausgeben, das AUuUSs
dem Stammte:il des EKG  , einem eigenen ang und VOTLT allem e1ige-
11Cc Gottesdienst-, eDbets- und Bekenntnisteil besteht

Das wurde in die TatEund 195 7 die erste Auflage gedruckt. DIie-
SCS Gesangbuch (ELKG) ist heute in fast allen Gemeinden der Kirche 1im
Gebrauch

Im Stammteil der Lieder Nr. his 294 wurden mıit nehmigung des
AUus bekenntnisrelevanten Gründen ein1ge Anderungen IU

iINne  S In dem Lied „Wohlauf, die ihr ungrıg seid“ wurde in der
zweiıiten Strophe geändert VO  - „Denn Herr CSUS TIS hat zubereit’
eın herrlichen 1SC dem INa  , hält durch des Glaubens SC1INSs Leibs
und Bluts Gemeinschaft“ iın ‚durc des Wortes Kraft‘“ Hier wird deutlich,
ass ach lutherische-biblischem Verständnis allein Mre die insetzungs-
WOTrte uUNscCcITCSs Herrn Jesu TOL und Wein seINEmM Leib und Blut werden,
nicht 11170 die uUuNseres Glaubens Ebenso wurden die Strophen bis

VO  = Chroders Abendmahlslied „Brich UunNs, Herr, das TOt  06 BC>
lassen.

Auch durften bei einiıgen Liedern die in der SELK favorisierten und
Teil Aus ihrem Kreis stammenden elodıen (Dr. Hermann C  u Paul
Kretzschcnar, Otto Kaufmann u.a aufgenommen werden und die alten
Eersetzen Der Anteil MTNCUCTITETr Lieder ist ZWAr gegenüber dem EK!  C durch
den Anhang (Nr. 400 his 561) eın wenig erweitert worden, reicht aber eben
11Uur his den Anfang der 19S50er a  re und ist doch schr eingegrenzt.

Der Gottesdienstteil mıit den Proprien allen SONn- und Festtagen
(Introitus, Lesungen, Hallelujavers un: Wochenspruch) unı den Tag-
zeitengebeten umf{asst 307 Seiten und WEeIsS auf die edeutung für den H:
therischen Messgottesdienst in der SELK hin nter den Nummern 600 bis
663 sind Psalmen abgedruckt un ZuU Wechselgesang bereitet, ebenso 21
Antiphonen.

Im Jahr 2000 wurde VO  . der Liturgischen Kommission in Zusammenar-
eıit mıit dem Amt für Kirchenmusik der Selbständigen Evangelisch-Luthe-
rischen Kirche eın Zzu LKG herausgegeben mit den ummern
700 his S11 DIe 41 ummern enthalten Liturgische Gesäange (Vart

ZU Ordinarium des Gottesdienstes, die der 199 7 erschienen „EVan-
gelisch-Lutherischen Kirchenagende“ der SELK entnommen Sind. DIie fol-
genden Lieder sind dem Jugendliederbuch (S. U)), dem und anderen,
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TI unveröffentlichten Quellen entinommen Im Orwort dem Beiheft
en

„DIieSs es soll kreativen mgang mıit der Liturgie ANTCSCH un: dazu
beitragen, abwechslungsreiche, AUS$S der Vielfalt der musikalischen Ormen
schöpfende Gottesdienste feiern.“

Man kann9 24SS das ELKG auf der Ebene Eingang gefunden
hat in die Gemeinden und Cra in Gebrauch ISt

42 Jugendliederbücher O: 111)
den 1970er ahren fand mehr und mehr das Neue Liedgut Eingang in

die Jugendkreise und Freizeiten un schliefslich auch in die Gemeinden.
dem „Wildwuchs“ eın wenig STEUCEMN, gab das Jugendwerk der SELK

zusammen mit dem Amt für Kirchenmusik ein Jugendliederbuch
heraus: „COome and SINg Kkomm unı sing“” CoSi genannt Band

1996 Band H, und 1im Oktober 2012 erschien Band 111 Verlag der Lu-
therischen Buchhandlung Harms in rofs Oesingen).° Im yer ZU drit-
ten Band heilst

99-  twa 200 Lieder en Danken und Loben, Bıtten und e1in. Ne-
ben einem Querschnitt aktueller Lieder hietet das 051 auch wieder Eigen-
kompositionen AUus dem Raum der SE

In diesen Tei Bänden findet sich also geistliches Liedgut, das in Aus-
ahl auch in den Gemeindegottesdiensten verwendet wird, das aber nicht
unbedingt „gesangbuchreif“ 1ISE Es WIr: sich zeigen, WAds davon in den Ge-
meinden bleiben wird. Manche Gemeinden sind da sehr ffen singen
die Ore Teil auch AUS anderen Liederbüchern, CELW:; bei un in Ver-
den AUS ‚Feiert Jesus  ..
4.3168  Manfred Weingarten  z. T. unveröffentlichten Quellen entnommen. Im Vorwort zu dem Beiheft  heißt es:  „Dies alles soll zum kreativen Umgang mit der Liturgie anregen und dazu  beitragen, abwechslungsreiche, aus der Vielfalt der musikalischen Formen  schöpfende Gottesdienste zu feiern.“  Man kann sagen, dass das ELKG auf der ganzen Ebene Eingang gefunden  hat in die Gemeinden und überall in Gebrauch ist.  4.2 Jugendliederbücher (CoSi I — II  Ab den 1970er Jahren fand mehr und mehr das Neue Liedgut Eingang in  die Jugendkreise und Freizeiten und schließlich auch in die Gemeinden.  Um dem „Wildwuchs“ ein wenig zu steuern, gab das Jugendwerk der SELK  zusammen mit dem Amt für Kirchenmusik ein neues Jugendliederbuch  heraus: „Come on and sing — Komm und sing“ — CoSi genannt (1990 Band  I, 1996 Band II, und im Oktober 2012 erschien Band III im Verlag der Lu-  therischen Buchhandlung Harms in Groß Oesingen).° Im Flyer zum drit-  ten Band heißt es:  „Etwa 200 Lieder laden zum Danken und Loben, Bitten und Flehn ein. Ne-  ben einem Querschnitt aktueller Lieder bietet das CoSi auch wieder Eigen-  kompositionen aus dem Raum der SELK.“  In diesen drei Bänden findet sich also neues geistliches Liedgut, das in Aus-  wahl auch in den Gemeindegottesdiensten verwendet wird, das aber nicht  unbedingt „gesangbuchreif“ ist. Es wird sich zeigen, was davon in den Ge-  meinden bleiben wird. Manche Gemeinden sind da sehr offen. So singen  die Chöre zum Teil auch aus anderen Liederbüchern, etwa bei uns in Ver-  den aus „Feiert Jesus“.  43  ... und schon wieder ein neues Gesangbuch  Die SELK ist inzwischen wieder auf dem Weg zu einem neuen Gesangbuch.  Seit dem Jahr 2003 haben Konvente und Synoden um eine Entscheidung  gerungen mit dem Ergebnis, dass ein neues eigenes Gesangbuch erarbeitet  werden soll, und zwar soll es kompatibel sein zum EG, was vor allem die  musikalische Ausrichtung und die Verwendung der Literatur betrifft. Die  Gesangbuchkommission, der ich auch angehöre, arbeitet schon einige Jah-  re intensiv und in zum Teil hartem Ringen am Entwurf, der im nächsten  Jahr dem Allgemeinen Pfarrkonvent zur Beschlussfassung vorgelegt und  dann im Jahr 2015 durch die Synode, wie wir hoffen, für die endgültige  Fertigstellung und den Druck angenommen werden soll.  50 IJm Jahr 1929 gab es schon einmal im Bereich der lutherischen Freikirchen ein Ju-  gendliederbuch mit dem Titel „Singt an!“, das Johannes Gillhoff im Auftrag des „Lu-  therischen Jugendbundes“ der Ev.-Luth. Freikirche herausgegeben hat. Näheres dazu  bei Schulz, 39. Im Bereich der Hannoverschen ev.-luth. Freikirche wurde bis in die  1950er Jahre das Liederbuch für die evangelische Jugend „Ein neues Lied“ aus dem  Burckhardthaus-Verlag auf den Freizeiten und in der Jugendarbeit verwendet.und schon wieder ein Gesangbuch
DIie SELK ist inzwischen wieder auf dem Weg einem Gesangbuch
Seit dem Jahr 2003 en Onvente und Synoden eine Entscheidung
SCIUNSCH MmMIit dem Ergebnis, dass eın eigenes Gesangbuch erarbeitet
werden soll, und ZWAAar soll CS kompatibel sSe1n ZU WwW4ds VOL allem die
musikalische Ausrichtung un! die erwendung der ıteratur betrifft DIie
Gesangbuchkommission, der ich auch angehöre, arbeitet schon einige Jah:

INTENSIV un!t in Ar Teil hartem ngen Entwurr, der im nächsten
Jahr dem Allgemeinen Pfarrkonvent ZUr Beschlussfassung vorgelegt und
annn Jahr 2015 Uurc die Synode, WIE WIr offen, für die endgültige
Fertigstellung un! den ruck ANSCHNOMMECN werden SO

30 Im Jahr 1929 gab schon einmal 1imM Bereich der lutherischen Freikirchen ein Ju:
gendliederbuch mit dem Titel „SIng qr das Johannes Gillhoff im Auftrag des „Lu-
therischen Jugendbundes“ der Ev.-Luth Freikirche herausgegeben hat. Näheres dazu
bei Schulz, Im Bereich der Hannoverschen ev.-luth. Freikirche wurde his in die
1950er Jahre das Liederbuch für die evangelische Jugend „Ein Lied“ aus dem
Burckhardthaus-Verlag auf den Freizeiten und in der Jugendarbeit verwendet.
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DIe Arbeit der Gesangbuchkommission befasste sich hbis jetzt mıiıt fol-

genden Themen un:! ufgaben:
Auswahl der Lieder (45 Gesang- und Liederhbücher wurden gesichtet
un weıt ber 1000 Lieder begutachtet) Sl
die Rubrizierung der Lieder sieht VOTL, dass mit dem Gottesdienst be-
SONNCNH WI und annn ers  pn das Kirchenjahr OIgtT;

Bekenntnisteil wird CS den einzelnen CIn der Confessio Al:
gustlana (CA) und ihren Themen eine Zusammenstellung AUus allen lu-
therischen Bekenntnissen geben;
in der Frage des Gottesdienstes un:! des Psalmengesanges hat u15 die
‚1ICUC deutsche regorianik“ (Wort/Ton-Verhältnis) beschäftigt;
der Gebetsteil wird VO  — einer gesonderten ruppe erarbeitet:
die Gottesdienstordnung und die Tagzeitengebete werden Z.U|
mit der Liturgischen KOommission bearbeitet.

nzwischen oibt CS eine Homepage, auf der nähere Informationen fin-
den sind: wwWw.gesangbuch-selk.de

Schlussbemerkung
Die Gesangbuchgeschichte der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen
Kirche un ihrer Vorgängerkirchen Ist, WI1IE WIr gesehen aben, eine wech-
elvolle un auch spannungsreiche. Im Vordergrund stand VOTL allem das
Bemühen kirchenspezifische und bekenntniskonforme Lieder, Ul-

sprüngliche Textfassungen unı Melodien, eigenes TOIL und das
einigende Band Der jeweilige Frömmigkeitsstil schlug sich dagegen oft
Gebrauch VO  —_ Liederbüchern neben dem Gesangbuch nieder: ich
die „Missionsharftfe“ un:! „den OÖlker“ 1im bis 1Ns Jahrhundert und
jetzt die oSi-Bäande e1 ist Ccs interessant, dass ausgerechnet e1in Jugend-
Dastior „DIE oSi-Lieder gehören nicht 1Ns Gesangbuch.“

DIie Arbeit Gesangbuch un:! mıiıt dem Gesangbuch vieler Ein-
zelentscheidungen und ring Gc Herausforderungen. Es ist aber
eine schöne und bleibende Aufgabe. Ich chliefße mit einem Wort artın
Luthers, das auch und gerade für das Gesangbuch Geltung besitzt:

„Ich urteile ffen un: schäme mich nicht behaupten, 4ss CS ach der
Theologie keine uns| gibt, die der Musik gleichgestellt werden kann.“

51 Für die Liedauswahl hat die Gesangbuchkommission ein Kriterienraster erstellt, das
sich bezieht auf: „TFexXTtE: Melodien und Gesamtschau“.
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Der Liedermacher als Evangelist
Persönliche Erfahrunge un Einschätzungen

Wolfgang Tost

Vorbemerkungen
IA iedermacher sten

Auf me1ne Frage ach Liedermachern Deutschland höre ich eistens VOIN

Leuten, die im Westen Deutschlands aufgewachsen sind: „Liedermacher?
Ach Ja, da CS anfred Siebald, Clemens Bittlinger, Backhaus, Sieg-
fried Fietz und das 1DDuO ‚.Nimm zweil‘, annn Johannes 1tSC eter Strauch,
Christoph ehendner mehr kenne ich nicht.“

erdings, WE ich das Künstlerhandbuch der Promikon aufschlage,
annn egegnen mMI1r och eın Daar mehr. Wıe ist das aber mıit den Lieder-
machern 1im sten Deutschlands in den Bundesländern? Fast Fehl-
anzeige, zumindest in den Veranstalterheften der Promikon. I)Das scheint
auch ogisch DIie me1lsten, VOL em die Verantwortlichen in den kirchli-
chen Medien, vertreten die Meinung „Liedermacher sind Ou  e=—+ hre eıit Wr

eine gule Zeit, aber Nnu wollen die eute andere Musikstile hören.“ Mir

scheint, als würden Lieder bevorzugt, deren exte in  ; nicht versteht der
verstehen soll; das ist unkompliziert un unverfänglich aber nicht En-
de gedacht. aber doch eın Liedermacher mit seiner usik und seiNeNn
Texten bei einer Musik-Firma eine herausbringen, wird S1e CITW:

tungsgemäls verrissen mit dem Argument, das gehöre doch es in die
1960er Jahre

Omı1 sind WIr im sten also zurückgeblieben! Denn 1er gibt och
junge, lebendige und VOTLT Tatendrang un Ideen sprudelnde Liedermacher
un Liedermacherinnen. S1ie sind bei vielen Veranstaltungen in Gemeinden
und Kirchenkreisen SCIN gesehene aste Si1e sind mels unkompliziert
und originell; S1Ce bringen erlig, mit allen ersgruppen emeinsam
singen. hre ecCc hält sich ihm Rahmen un sS1Ce sind auch nicht
w1e eine Band a7ı Der Liedermacher spielt in der kirc  ICHEN usik-
ndscha durchaus eine beachtliche Rolle Er ist eın besonderer Farbtup-
fer. Fur mich sind Liedermacher nicht wegzudenkKen.

Wer sind 181808 diese Liedermacher? Sie sind ganz normale eCute, en
einen Beruf gelernt der studiert un irgendwann erkannt, A4ss sS1C die (74A-
be aben, exte schreiben und diese in eiNne Melodie und einen Rhyth-
i1NUuS kleiden e1m nAaheren Hinsehen erkennt der Fachmann, 4SS
einen Förderer dieser zZene- gibt, der das mıit Hingabe Cutl, Theo Leh-
iNann DIie eisten Liedermacher in den Bundesländern en in
irgendeiner e1ise on mit ihm, tauschen sich ber ihre exte MmMIt ihm

(2013)
Verlag des Vereins ür Freikirchen-Forschung
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AUS un WdiCN bestimmt schon bei einem Liedermacher- und Texter-Se-
mınar el der in Veranstaltungen, die Theo Lehmann verantwortel hat
SO entwickelte sich AUS meınner IC vieles in schr posıtıver eise Mit die-
SCI Szene verbinden sich viele amen Lutz cheufler, Thomas Heeg, Andy
un: Frank. Jens Braunig, Frank Döhler und Daniel cheuflfler, Jorn Philipp,
ilfrie: engs, Jonathan eistner, artın Mülher, ristoph-Martin Neu-
INADN, Hans-Kurt Ebert, ecorg Zimmermann, einnNar:! upke, Stefanie
Charles, arıon Fiedler, Tobias Petzoldt, Stephan PentzeK: Andreas Herms-
dorf, Wolfgang Ost us  z und allen OTrTan einer der dienstältesten Lieder-
macher Deutsc  nds Jöörg woboda Ware das eam Swoboda/Lehmann
nicht SCWESCH, hätte sich vieles nicht DOSILLV der eben anders entwIi-

DIie ‚alten asen  06 der Zzene stellen sich heute grölstenteils den Neu-
ngen mıit ihrem Erfahrungsschatz Zzur Verfügung

Wer Interesse hat, dem sSCe1 das Lichtensteiner Liedermacher-
festival mpfohlen, das in diesem Jahr ZUE Mal stattfindet.

Musik und usikstil
DIie Musik. die jemand liebt und auswählt, wird nicht durch gescheite Refe-
Cate bestimmt, sondern Uurc die eigene iografie. Sie ist beeinflusst VO  -
individueller Veranlagung, konfessioneller eimat, Frömmigkeitstyp, gelist-
er ra:  ng und Schlüsselerlebhnissen. Christsein WIT nicht aran g C
INCSSCH, welche usik jemand macht der hört, sondern daran, ob jemand
mıit ECSUS ebt Wer mıit ECSuSs lebt, hat annn aber keine Freude Dingen,
die SEINEM Glauben total entgegenstehen. Das 111U555 nicht angstbesetzt
se1n, ennn mit der Bindung ECSUS sind auch die Machtverhältnisse ein-
deutig geklä: Be1i der persönlichen Meinung Musikstilen geht die
längst getroffene emotionale Entscheidung der theoretischen Untermaue-
rung VOTaus Das ist edenken bei Argumenten charismatische
Frömmigkeit, SOo7zial ngagierten Pietismus, evangelistische Arbeit, christli-
che POp- und Rockmusik

Als Liedermache? in Jugendwochen
Z Kın halbes Jahr VOTL derJugendwoche
Mit dem Evangelisten fahre ich Vorbereitung in den die Ju
gendwoche stattfinden soll Während des Vorbereitungsabends stelle ich
mich selbst VOL und singe mıiıt den Mitarbeitern Lieder, die während der
ÖC auf dem Programm stehen werden. Das 1€e' „Gott willl alle  66
wird vorgestellt.

Der Veranstalter bekommt VO  - MIır erbematerial für die Presse und
die Plakatgestaltung. Daz gehö auch der Vorschlag, die VOoO  - MI1ır erschie-

CDSs als Rundfu  erbung der als Schulfunkwerbung einNzusetzen.
Schuleinsätze sind VO  . unls erwünscht.
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D Das Liederheft

Das Liederheft wird VO Veranstalter hergestellt. Er bekommt rechtzeitig
die Liedtexte VO Evangelisten-Team mit allen Angaben der utoren, den
nöOtigen Adressen, der rechtlichen Absicherung und einer Kostenschätzung

ach uflage
jedem Veranstaltungsabend wird darauf hingewiesen, die 1€'

liegenzulassen, damit S1E nächsten Abend wiederverwendet werden kön-
1IC  S Nur letzten Abend können sS1e mıtgenommen werden, WCNNn der
Veranstalter CS gestaltet. Trotzdem nehmen viele das Liederheft schon
VOT den Abenden mıit für mich ein gules Zeichen, dass die Lieder WEe11-
ter'der zumindest die exte der Lieder gelesen werden.

ine andere MÖ  €  eı bei Jugendwochen: Fın Liedzettel besteht AUS

einem Blatt, das Pocket-Format gefalte iSt, damit INan CS gul einstecken
kann

Im Verlauf der Evangelisation bekomme ich immer eine Anzahl VON NO-
tenwünschen. IDannn welse ich auf den TUC in Notenbüchern hin der
ich gebe die Lieder dem Veranstalter auf einem Datentrager der als Pa-
pierausdruck. amı chlieflse ich Fehler AU!:  N in den Texten, bei den er{ias-
SC und den Rechten.

Vorprogramm Ja der nein

Im sten Deutsc  nds C dem Veranstaltungsabend eın 10  -
Nnanntes Vorp  mm miIt einer Band der eiNnem Jugendchor vorzuschal-
i  5 1eSES Programm lief eiINe Stunde VOLE Begınn des eigentlichen
ends, den kirchenfremden Jugen  C  en die Schwellenangst VOTLT der
„Kirche“ nehmen, in die S1Ce nıe reingehen würden. Z DDR-Zei-
ten urften die Veranstaltungen L1IULE in Kirchen der kirchlichen Raumen
stattfinden. Viele Veranstalter en das bis heute beibehalten

Zur Planung des Vorprogramms stellt sich die Frage Wer gestaltet es?
Wichtig el ist, dass undlıche Leute insatz kommen, die EeLIWwAas VO  a
ihrem Glauben rüberbringen wollen. Das ist allemal besser als usik Aus
der Konserve 1ese halbe Stunde soll eın Onzert werden. DIie ankom:-
menden eute mussen sich och unterhalten und im aum bewegen kön-
N1CcC Fur die 4Ausführende ruppe ist das eine „Demutsübung‘“.

DIie Lieder sollten evangelistisch, zeugnishaft und Atmosphäre schaf-
fend sSCe1n. ESs ist gul, WEn die Besucher der Evangelisation spuren, 4SS
die eute auf der Bühne das uben, S1Ce singen unı In den
letzten Jahren en WIr NUur ann eın Vorprogramm gestaltet, WEnnn
VO Veranstalter 4ausdrücklich gewünscht wurde. In der ege kann A4rau.
verzichtet werden, WCINN der Abend gestaltet ist MLPC Liedermacher, Pıa-
1SsT und den Evangelisten. ESs kann iel werden. DIie Gruppen, die
sich dort ZUVOT prasentieren würden, SParcn sich orberei  ngen und eit-
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aufwand DIie ‚WONNCH eıt ist ann besser ZgEeNUTZL Z inladen in die
Veranstaltung.

Wiıe bereite ich mich auf dieen Vor?

Ich SeI7Ze mich mıit dem Evangelisten in Verbindung und erbitte MIr ich-
pu den Themen der einzelnen ende, bzw. ich lese MIır diec
arbeiteten Predigten durch, WeCeNnNn S1e vorhanden sind. Es MIr nicht,
pla  1ve Überschriften wissen, ich möchte die Inhalte kennen. Mir ist
die emeinsame Abstimmung wichtig, damit der en! nicht in ZwWwe1 eıle
erfällt Konzertteil des iedermachers und Predigtteil des Evangelis-
ien. Der Abend SO eın Aanzes ergeben. {DIie Inhalte sollen nicht nebenei-
nander dargeboten werden, sondern ineinander en: Die ausgesuchten
Lieder sollen die ussagen des Predigtthemas entweder vorbereiten der
verstärken der weiterführen.

Z Die Liedauswahl

Wichtig ist mır eine gute ischung AUS Mitsingliedern und Vortragsliedern.
IDIie Mitsinglieder chaffen Atmosphäre untereinander. eMEINSaMES S1in-
SCH fördert die Gemeinschaft und ring Einstiımmung, aber auch ach-
denken und gesprochensein. DIie Mitsinglieder sollten infache Refrains
aben, „Ohrwürmer“, die 1im edächtnis hängenbleiben. Wenn das ı1tsın-
SCH schwer in Gang kommt, SParc ich nicht mıit Lob, ennn der Dank ist die
stärkste gehören Sprüche WIE »J a, jetzt hör ich euch!“, ASOUDEI!:
„Jetzt läuft’s gut!”

Be1l manchen Liedern kann ruhig der Orper eteiligt sSCe1n. Da kann MmMiıt
den Fingern geschnipst werden der in die Hände geklatscht der MC
Bewegungen des KOörpers mitgegangen werden. der richtigen
eingesetzt, ist CS eın €eWINN für die Gemeinschaft, das Miteinander un den
Prediger. IDie Vortragslieder sind für die Zuhörer eine gule Abwechslung

den Mitsingliedern. Nicht jeder ill mitsingen, sondern er zuhören
und auf das ema vorbereitet werden.

Die Lieder werden zusammengestellt, A4ass eın „1rOoter Faden“ bis hin
Verkündigung erkennen ist Wichtig iSt Ich bin als Liedermacher

eingeladen und nicht als rediger! DIies bedeutet: Ich zwischen den
Liedern keine Kurzpredigten, sondern kurze, pragnante und überleitende
Ansagen. Die Lieder sind WIE das Leben selbst gibt CS die auteren
un:! die ruhigen nachde  en Lieder: da gibt die Lieder, welche den
sachlichen, nüuchternen Typ ansprechen und die: welche das efü eITEN-
chen. Ich bin mir dessen bewusst, dass ich nicht den Geschmack eiINeESs Je-
den treffe mıit der un e1Ise und den Musikstilen, die ich verwende.

Hier eiINne Liedauswah ZU Thema „Sinn'  . „Unvergleichlich“, „Ganz-gern-
gleich“ und als „Zu dir‘ Lieder z ema „Kreuz AKTEUZ
Kreuz“ „Hoffnungslose Fäille“ und als uflie: „Und WCINNn du denkst, }  ‘9
me1ns
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Ich kann nicht jeden mit jedem Lied Eeic stark erreichen. )Das ist mMIr
ZW AAar logisch klar, aber ich versuche trotzdem. Ich will jeden erreichen,
auch die finsteren und distanzierten Gesichter. Das ist mene Grundeinstel-
lung, meın großer Wunsch, der sich mıiıt dem en Ottes ec Gott will
alle! Im Verlauf einerC stelle ich mich möglichst gul auf die eute
ein, hne mich verbiegen. DIie eute lassen sich aber auch auf mich eın
Mir ist wichtig, A4ass eine Woche VOTLT se1in, eın Verhältnis zu Zuhö-
OT aufbaut. Das kann eın einzelner Konzertabend nicht unbedin: eisten.

Ich singe die Lieder eIrs  — einmal für mich selbst, weil S1E für mich wichtig
sind und mich in den Situationen menes Lebens erreicht en der in
diesen Situationen entstanden sind klingt selbstbezogen, ist aber mehr,
enn meIne Hoffnung besteht darin, dass VOL mMır Menschen siıtzen, die aıhn-
liche Situationen in ihrem Leben durchgemacht en un:! durch die LIie-
der angesprochen, 11Cc  - MOoLLIVIE aber auch getröstet werden. Meın
ISst, A4SS (GJOLt die eute Uurc die Lieder anspricht, S1Ce in ihre Lebenssitua-
tionen übersetzt unı diese Lieder als Lebenshilfe einpflanzt.

Vor dem Abend
Der Kontakt den Mitarbeitern VOL ist wichtig, Deshalb treffen sich
die hauptamtlichen und ehrenamtlichen Mitarbeiter VOT dem Begınn des
en! ZU Austausch ber den bereits durchgeführten Abend Wır
sprechen, WAs gul Wr der verbessert werden kann Gemeinsam feiern
WIr endmahl, beten un singen, uns auf den Abend EINZU-
stiimmen er kommt AUus$s seinem Berufsalltag und braucht diesen Ruhe-
punkt, die Onzentration, die instimmung, das Singen, das ebet, den Aus-
tausch, die Zurüstung.

Der Fragekasten
ES werden ach den Abenden oft Fragen ber Themen gestellt, die nicht

den Abenden Sprache kamen der die AA die Themen der Aben-
de ngeregtl wurden. Die Beantwortung der Fragen geschieht 1im alDstun-
igen Musikblock VOL der Predigt. Ihre Einbindung erfolgt S  9 dass die LIie-
der, welche davor der danach werden, die Beantwortung der
ra: unterstutzen

iedermacher und 1Ur Eigenes?
Mit wurde ich VOI mMeInen Freunden ‚.wandelndes Liederbuch“
genanntT, weil ich era Lieder sammelte, die mich ansprachen und die
MIır zusagten. hatte ich den verschiedensten Themen ein Lied parat
Wenn ich heute merke, 4SS eiNeEeM bestimmten ema eın anderer Lie-
dermacher eın treffenderes Lied geschrieben hat, „fallt mMIr keine Perle
ANN der Krone“, Wenn ich sSCe1N Lied singe Ich habe infach och nicht
jedem ema eın ied geschrieben, aber ich arbeite dran
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Das „Ruflie
egen Ende des en! wird Entscheidung für ECSUS aufgerufen. ine
der angebotenen Möglichkeiten ist das Nach-vorn-kommen, während eines
Liedvortrages VO  ; mMır mıit dem ‚Ruflied‘ Ich verstehe darunter die konkre-

Aufforderung und inladung, sich jetzt un: 1er für ESUuUS entschei-
den und den Schritt tu  5 Solche Lieder sind AHEIT. du for-
erst mich heraus“, TU den Schritt VOoO  — vielen“, ‚Als TIST bewusst

eben, ist spannend, schwer und schön“, „JESUS, ich ehm dich jetzt
eim Wort“, „KOommt, auf, ihr sollt leben“, „JESUS, dir kann ich
kommen, WIE ich bin“, „ICh steh VOTLT der Tür und opfe “  an“, „Zu dlr“ und
andere.

Wichtig 1st mir DIie Lieder en jedes Mal die gleiche Lange! Ich singe
keine trophen doppelt und dreifach, Wnnn niemand ach VOoO kommt
Ich ange auch nicht d} das Lied unterbrechen und drücken und
drängen, his jemand ach VOoO kommter hat eine Liedlänge, 4IsSo mı1n-
destens drei inuten Zeit, diese Möglichkeit der Entscheidung
Danach WIr als Schlusslied „Ich bin bei euch“ ESs ist das
gleiche ied Danach gibt keine Abkündigungen, ennn beginnt 1U
der Zzweıte Teil des en!er kann mit jedem sprechen!
210 Liedermacher als Seelsorger
Ich komme nicht NUur als Sanger und Liedermacher, sondern auch als Ge-
sprächspartner und Seelsorger. SO möchte ich nicht 1Ur mMe1ine Liedbeiträ-
SC gul CS geht rüberbringen, sondern im zweıten Teil des en! Zzu

Gespräch bereit sSe1in Deshalb bleibe ich nicht auf der Bühne der hinter
ihr. sondern gehe VO  ; der Bühne den Leuten Ich möchte nicht in Unst-
ler-Manier verschwinden, sondern bei den Leuten sein, die MIr zugehört
en

Nun ore ich Ich unterhalte mich mıit ihnen, kriege TAUS, W ds S1Ce be-
Wwegl, W dS S1Ce angesprochen hat  ‘9 Ablehnung da ist, Vorurteile
gibt, andere Meinungen vorherrschen. Ürc solche espräche kann
Vertrauen entstehen. Abend sind CS vielleicht allgemeine Fragen,
aber solche espräche seizen sich oft fort, his hin Z seelsorgerlichen
Gespräch Wenn meın egenüber Vertrauen gewinnt schönsten ist CS,
wWwenn ich im Gespräch auf CSUNSCNC Lieder der ussagen in Liedern
gesprochen werde und sich daraus ein seelsorgerliches Gespräch
entwickelt. Auf eın estimmtes Lied werde ich besonders häufig 'O-
chen: „Mach AUS Sorgen eın ebet“ eines meı1iner Lieblingslieder, wWAa4s ich
in einer für mich scheinbar ausweglosen Situation geschrieben habe Viele

beim Kontakt: „DIeE Lieder heute Abend fand ich gut  06 eine
Frage dazu -  nns du das glauben, WAds ich singe?“ SO sind WIr schon mıit-
ten im espräch!
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Zwel Bespiele für einen Abendablauf

3.1 ema ECSUS Kreuz „DIE chlange auf der Stange“
Mose 21 4'_, Johannes D 14—-17)

tartlied „Gott will alle  66
egrüßung
Liedblock „Gott WIr persönlich“, SC zweitausend I, „Bürden-

rager voller Würde“, 9- Kreuz“, „Hoffnungslose Fälle“
Predigt
Gebet Musikstück
Lied „Kein Problem ist ihm grofßs‘“
Ruf ZUL Entscheidung

„Und WE du denkst, S  9 meinst  66
Schlusslied „Ich bin bei euch“

52 ema Siınn des Lebens Wohlstand „Der verlorene Sohn“
15 11—52

tartlied Gott will alle‘  ‚66
Begrüßung
Liedblock: „Gott genugt”, „Gib Gott eine Chance , „Wiıe Vögel“ „Ganz-

gern-gleich“, „Unvergleichlich“, AIn deiner Nähe“, „Lebens-
wasser“

Predigt, dazwischen eın Lied
Musikstück

Lied „Selbstüberschätzung“
Ruf ZUTLT Entscheidung

„Zu dir“
Schlusslied „Ich bin bei euch“
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Freikirchliche Perspektiven
Forschungberichte und Aufsätze

DIie Chancen der Freikirchen in der religiösen
Welt Deutschlands 1im Jahrhundert‘
artmukt Lehmann

erzliichen ückwunsc Ihrem ubiläum. Ich kann schr ohl 1STIE-
hen, 24SS Sie stolz auf Ihre ange und außergewöhnliche Geschichte sSind.
SO emplinde ich als eın besonderes Privileg, dass ich heute Ihnen
sprechen darftf. Ich möchte nicht verschweigen, dass ich keiner Tre  C
angehöre. Vor langer Zeit, 952/55, habe ich als Austauschstudent aber eın
Jahr in den USA in einer baptistischen Familie verbracht und habe dieses
Jahr in Erinnerung. verstehen S1e CS, WE ich in mMeInem Vor-
tra: auf hre eigentliche Geschichte nicht näher eingehen werde. Da gibt
viele Personen, auch 1er im Raum, die diese Geschichte schr iel besser
kennen als ich Was ich Ihnen dagegen arlegen möchte, das ist der we!ılte-

Ontext, das sind die größeren istorischen Zusammenhänge, die bei der
Entstehung der Freikirchen Deutschland des Jahrhunderts Ceine Rol-
le spielten. Und worauf CS MIr el VOTL allem ankommt, ich erklä-

versuche, das sind die ründe, WAarum Fre  i1'chen 1im Deutschland
des Jahrhunderts schwer hatten, sich ZUuU etablieren.

Um mich diesem ema, 4IsSO dem Jahrhundert, nähern, richte
ich zunächst einen 1C auf das und annn auf das Jahrhundert, und
ZWar einen vergleichenden Blick auf die eweiligen religiös-kirchlichen Ver-
hältnisse in Deutschland und in Amerika

Beginnen WIr mit dem Jahrhundert. Was heute kaum och jemand
weils, das ist die Tatsache, 24SS die religiös-kirchlichen Verhältnisse in der
Alten un! in der euen Welt ıma kaum unterschiedlich Cchli-
che Angelegenheiten a der Einzelstaaten, Alten Reich ebenso
WI1IE in den britischen Kolonien in Oordame DIie Anglikaner dominier-
ten in Virginia, die tholıken in Maryland, die Presbyterianer in assachu-
S|  9 die Kongregationalisten in Rhode Island, ebenso W1e die Katholiken
in Bayern, in Maınz und Köln der die Protestanten in Württemberg, in
Hamburg un! Bremen CWISS fast era gab CS mehr der wenıger g-
duldete konfessionelle Minderheiten. I DIie Regierungen der Einzelstaaten
bestimmten jedoch das Mals der Toleranz diesen Minderheiten gegenüber
ebenso, W1Ee S1E die Mehrbheitsreligion mit Privilegien AusSstLattetiten hne

Dieser Vortrag wurde AUS Anlass des 175-jährigen Bestehens der Örtlichen ‚vange-
lisch-Freikirchlichen Gemeinde (Baptisten) November 2012 in der Kreuzkir-
ch! Oldenburg gehalten. Fur die Drucklegung wurde die Form des mundli-
hen Vortrages beibehalten.
(2013)

Verlag des Vereins ür Freikirchen-Forschung
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Z weifel die religiös-kirchlichen Verhältnisse Alten Reich un in
den britischen Kolonien in Ordame in vielerlei Hinsicht unterschied-
lich Was die rechtliche Lage der Kirchen angeht, bestanden zwischen die-
SCI1 beiden Ländern aber keine prinzipiellen Unterschiede

(GJanz anders ist die Lage 1im Jahrhundert. Alle Beobachter, auch alle
Religionssoziologen sind sich e1N1g, 4SS die Vereinigten en VOoO  — ord-
amerika heute jenen ern der Welt gehören, in denen besonders viele
Menschen Kirche gehen,Wumgekehrt Deutschland jenen LAan-
dern zahlt, denen der Kirchgang besonders stark zurückgegangen ISE. DiIie

Experten sprechen, WenNn sS1e die religiöse Lage in Deutschland beschrei-
ben, VO  ; Säkularisierung und von ntkirchlichung, für bestimmte Distrikte
in Deutschland ausgehenden und eginnenden AT Jahrhundert
ar VO  b Dechristianisierung.

Warum kam erart gravierenden Unterschieden? Warum besucht
heute mehr als die Aälfte der Amerikaner jeden Sonntag einen ottes-
dienst, während eın Drittel der Deutschen inzwischen der Kirche den
Rücken gekehrt hat und VO  > den verbleibenden ZWEe1 Dritteln Falle der
tholiken MNUr och EL W: zehn Prozent eın CNBCICS Verhältnis ZULC Kirche
en und im Falle der Protestanten besten Falle 1Ur och C LW:;

Prozent?
Für diese Entwicklungen gibt CS eine Reihe VO  — Erklärungen. In der WIS-

senschaft hat eine bestimmte ngbesondere Resonanz gefunden, un!
ZWAAar die f  ng, die die religiös-kirchliche atıon in den USA als arkt
beschreibt Wıe auf einem arkt werde dort von verschiedenen Kirchen
der angeboten, WwW1e ONSUuMenten wählten die aubigen AUS,
welcher Kirche S1Ce gehen wollten, mit dem Resultat, dass besonders viele
sich für eine Kirchenmitgliedschaft entscheiden. Konkurrenz belebe auch
auf dem Gebiet der eligion das Geschäft DiIie Grundvoraussetzungen für
diesen Markt wurden unmittelbar ach dem Sieg 1im Unabhängigkeitskrieg

Grofsbritannien 1im spaten Jahrhundert geschaffen: erstens die
konsequente Trennung VO  — Kirche un aat, zweıitens die völlige eligi-
onsfreiheit un drittens das Recht auf Freizügigkeit.

l1ese drei Grundvoraussetzungen enwiederum drei ONSEqueN-
S  S In den USA wurde der Wende VOIIll Jahrhundert erstens
den Kirchen das Monopol, ber ICAngelegenheiten in estimmten
erritorien verfügen können, SC  IDMMCL; die Kirchen wurden Zzweıtens
SCZWUNSCHL, alle anderen Kirchen un alle anderen Religionsgemeinschaf-
ten als gleichberechtigt anzuerkennen:; und drittens wurde die Zwangsmit-
gliedschaft in einer estimmten Kirche aufgehoben mıit dem Ergebnis, dass
sich alle Kirchen als Freiwilligkeitskirchen organısieren ussten Bei den
amerikanischen Historikern hat sich für diese CUu«CcC Form VO  - Kirchen seit
nger eıt der in deutschen hren immer och EeLIWwAas ungewöhnliche Be-

der Denomination eingebürgert.
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Ich blicke och einen Moment auf die religiöse Lage den USA, eh ich
meınem eigentlichen ema komme, näamlich dem Versuch, die Chan-

CNn beziehungsweise die durchaus egrenzten Chancen der reikirchen
1m Deutschland des Jahrhunderts beschreiben Denn die Entwick-
lung in den USA ist faszinierend. ehr Personen als Je ZUVOT engaglierten
sich dort Laufe des Jahrhunderts aktiv religiösen Leben, die stAdti-
sche Bevölkerung nicht weniı2ger als die ländliche, in den alten Siedlungs-
gebieten der Ostküste nicht weniger als der Siedlungsgrenze, der
TONLIEN. O’7ziale un humanitäre Angelegenheiten wurden in einer
Serlie VOoO  . Kampagnen VO  —_ den Angehörigen der verschiedenen ECNOMINA-
tionen in die Offentlichkeit gelragen, VOoO  a’ der Bekämpfung der rostitution
und des Alkohols bis hin Zur Abschaffung der Sklaverei. ifrig wurde für
die aufßere 1S5SS1O0N und für die nterstutzung VOoO Bibelgesellschaften g C
worben. Schliefslich die überwiegende Zahl der Neueinwanderer, un: das
Wairen Millionen.  ‘9 fand Zugang ZUuU Leben in den verschiedenen Kirchen-
gemeinden, nicht zuletzt, weil die Kirchengemeinden9 die den

urgern alfen, sich zurechtzufinden. Historiker sprechen VO  — der
Christianisierung Amerikas 1m Jahrhundert, S1C mMmeInen damit die e1-
gentliche und NaC  altige Christianisierung dieses weıten Kontinents

In der Periode, in der CS Freikirchen schwer hatten, sich in Deutsch-
and etablieren, die Freikirchen der eigentliche Oltor bei der
Verbreitung des Christentums in den Vereinigten Staaten, allen Oran die
Methodisten un die Baptisten. DiIie religiösen Kräfte der rweckungsbe-
WCSUNDS, des Second rea Awakening, flossen hinein in einen vitalen reli-
gi0sen Pluralismus:; zugleic verstanden sich alle christlichen Kirchen in
Amerika als ‚amerikanische Kirchen“, da ihre ertreter schr ohl wusstlen,
WIE schr S1E VO  > den Wohltaten der demokratischen egierungsiorm
unı VO  - der offenen Gesellschaftsform profitierten.

Wie Sanz anders Wr die Aatlıon eutschlan: des ahrhunderts
Dafür oibt CS eine SAaDZC Reihe VO  => Gründen Wenn reikirchen 1m Deutsch-
and des Jahrhunderts immer wieder eNnınde wurden, WEn S1e 1mM -
IT wieder auf grofse Schwierigkeiten stielsen, annn lag das nächst und
VOL allem daran, dass in den Territorien, die sich 18515 Deutschen Bund
zusammengeschlossen hatten, Staat und Kirche nicht WAarcn, 4SS
die jeweilige Obrigkeit in ragen der Religion ach WI1Ee VOTL die letzte Ent-
scheidung eanspruchte, 4SS also eın Recht auf Religionsfreiheit bestand,
un:! schliefslic daran, 4SS auch die Freizügigkeit eNnınde wurde. Dazu
kamen ach den Karlsbader Beschlüssen VOoO eitere Behinderungen
WIE eine immer striktere Zensur, die auch Religionsdinge betraf, der Be-
schränkungen der ersammlungsfreiheit. GEewiss: nicht alle einzelstaatli-
chen Regierungen WAadiIiCcCMn in diesen Dingen besonders strikt Manche erlaub-
en 4SSs sich Personen N religiösen Zwecken DrIVva) versammelten, also
eine VO Privatgottesdienst abhielten 1ese Versammlungen wurden
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aber ausdrücklich LIUL toleriert, und ihre Duldung konnte jederzeit wider-
rufen werden.

Nur für eine kurze Zeit, in der des ahrhunderts, schienen sich die
Verhältnisse bessern. DIie in der Paulskirche versammelten geordne-
tien bekannten sich mit groiser enrneli ZUuUr ersammlungsfreiheit ebenso
WI1IE ZUr Religionsfreiheit. Seit dem Frühjahr des Jahres 1849 aber die
Reaktion eın und damit in den eisten Territorien die Rückkehr alten
Lage In der erfassung des kleindeutschen Kaiserreichs VO  — 15 /1 fehlte
eın Og MIt Tundrechten ach w1e VOIL hatten religiöse Minderheiten
für ihre Versammlungen keine Rechtsbasis un: wurden MUTLr toleriert. Das
elementare Recht auf Religionsfreiheit konnte immer och nicht einge  g
werden. ugleic 1st jedoch konstatieren, 4SS CS für die Regierungen in
den Einzelstaaten, die in Religionsfragen das letzte Wort hatten, in den fol-
genden ahrzehnten immer schwieriger wurde, religiöse Uniformität CI-

zwingen. Im Zuge der Urbanisierung und einer immer stärkeren Binnen-
wanderung verschwanden Schritt für die his iın religiös-konfes-
sionell homogenen Gebiete mmer mehr Protestanten lebten 1U in tradi-
tionell katholischen egenden und umgekehrt. Vor 1914 hätte aber weder
eine protestantische och eine katholische daran gedacht, aktiv
eine Politik des religiösen Pluralismus verfolgen. Fur Mitglieder VO

Fre  I'chen Wr zudem praktisch unmöglich, sich in einem traditionell
katholischen niederzulassen und versammeln.

Karl He1nz Voigt hat in SEINEM ausgezeichneten Band ber die T  I-
chen in Deutschland und im Jahrhundert“ geschildert, WI1IE PIC-
kär die rechtliche Lage der Freikirchen das BANZEC Jahrhundert 1INndurc

CWISS, auf unterschiedliche Weise konnten die Freikirchen in den eINn-
zelinen erritorien Fuls fassen. Das weltoffene Bremen WAr aufgeschlosse-
NCr als das VO  — zahlreichen Konfessionskonflikten belastete Preußsen, das
wiederum eutlic offener für Mitglieder VOoO  — Freikirchen Wr als eispiels-
WwWEelIse ayern Von Land Land unı VO  — Fall Fall mMuUuUusstie aber entschie-
den werden, WIE fre  chliche Gemeinden sich für ihre Versammlungen
und ihren esitz wenigstens eın ZEWISSES Malis Sicherheit verschaffen
konnten. Wenn Anzeigen erfolgten, irat sofort die Polizei in Erscheinung.
Betsäle und Kapellen wurden als Privatbesitz deklariert In anderen Fällen
WAarIcIı)ı eu) ebende amerikanische Staatsbürger, die den Rechts-
STAatLus VO Gemeindebesitz sicherten. In seltenen Fällen kam CS auch

Bildung VOI Aktiengesellschaften. Voigts unmissverständliches, zugleich
vorsichtiges Fazıt „Das Leben und irken der Freikirchen in Deutschland
Wr Jahrhundert VO  — vielen Unwägbarkeiten begleitet.“ Ich bin eTl-

deutlicher: Wenn I1Nd  b vOraussetTtZzt, A4ass sich Deutschland als ein christ-
es Land verstand, Wr das, WAds ama den Freikirchen, ihren redigern

Karl Heinz Voigt, Freikirchen in Deutschland (19 und Jahrhundert), KGE
Leipzig 2004
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und ihren Mitgliedern ZUgemutetL wurde, eine untragbare, eine unwürdige
Situation.

In der Literatur ZUur Geschichte der Freikirchen in Deutschland finden
diese rechtlichen pekte besondere Beachtung. [)Das ist auch durchaus
richtig. ach meıliner Einschätzung sollten aber aAuch andere Gründe für die
Benachteiligung freikirchlic gesinnter Gruppen im Deutschland des
Jahrhunderts beachtet werden. Ich erstens die intolerante Haltung
der in der Verwaltung vieler Territorien arbeitenden Spätautfklärer in Sa-
chen Religion; Zzweitens die kontinuierliche Auswanderung der religiösen
Dissidenten; drittens die Herausbildung VOoO esonderen gesellschaftlichen
Milieus, in denen Personen mit einem schlichten Bibelglauben verachtet
wurden: viertens die Auswirkungen der ortdauernden Konkurrenz zwischen
rotestanten un Katholiken; nitens die besondere olle der Erwec  nNgS-
bewegung in Deutschland und insbesondere der Pietisten; ich WEe1-
terhin sechstens den rasch sich greifenden Nationalismus und die da-
mit einhergehende enophobie, als die Fremdenfeindschaft: siehtens die
peJjorative umgangssprachliche Verwendung des Begriffs Sekte und achtens
das schr negatıve Bild, das VOoO  . der offiziellen Geschichtsschreibung ber
die Täufer des Jahrhunderts verbreitet wurde. 1C alle diese Faktoren
besaßen das gleiche Gewicht ESs sich jedoch, S1Ce der Reihe ach
prüfen und erklären.

Zunächst dem Komplex, den ich als die intolerante tung der Spat-
autklärer in Sachen Religion bezeichne. Mit Ausbruch der ranzösischen
Revolution WAar das Zeitalter der Aufklärung nicht vorbei. iIm egenteil:
INan kann 9 dass mit einer gewissen Zeitverzögerung viele Ideen
der Autklärung ers  m ın den ahrzehnten des ahrhunderts in brei

Schichten Kesonanz fanden, und ZWAar VOL allem bei jenen Beamten,
die in der Verwaltung der ach WwW1e VOL autorıiıtar reglerten Einzelstaaten
des Deutschen Bundes wirkten. Audfklärung hie1$ für S1Ce nicht 11UL Rationa-
lismus, Effizienz und Zentralisierung der uro.  ischen Abläufe, Autftklä-
LUNGS hiefß für sS1e vielmehr auch Verachtung eines einfachen Bibelglaubens
unı SOM die erac  ng un in der olge auch rangsalierung jener Per-
‘9 bei denen S1Ce einen olchen Glauben ImMUutetien Das für S1e
Gegner des wirtschaftlichen un politischen Fortschritts, CS für S1e
die EeWIg estrigen, die nicht begriffen, welche egnungen die Aufklärung
gebracht hatte Dass diese Personen in vielen Fällen Kontakte ach Ameri-

hatten, half ihnen nicht Im egenteil. Darauf werde ich zurückkommen.
elche edeutung Eesa| 1U der zweıte Punkt, den ich genannt habe,

näamlich die kontinuierliche Auswanderung religiöser Dissidenten? Dass im
Laufe des Jahrhunderts Millionen VO  — Deutschen in die Neue Welt AUuS$S-

wanderten, ist se1it langem bekannt Dazu gibt detaillierte tudien In
diesen tudien wird immer wieder auf die weit verbreitete Armut, den
Pauperismus, hingewiesen und auf die WI1:  chaftliche Attraktion, die die
Vereinigten Staaten ausuübten. Dort gibt Land dort ockt o  an  -
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hiefs CS in den Schriften, in denen Auswanderer angeworben wurden. Was
in der orschung mMeIneES Erachtens aber nicht genügend betont wird, ist
die Tatsache, dass eben nicht NUr spaten un en Jahrhundert
viele eligiöse Dissidenten auswanderten, sondern auch Jahrhun-
dert ekanntesten sind die Sog!  ten Altlutheraner, die sich in den
1850er unı 1840er Jahren entschlossen, ihre eima) verlassen. DIie MeEe1S-
ten wanderten in den Mittleren Westen der Vereinigten Staaten AuUSs, 1114 1l-

che auch ach Australien. Daneben gab jedoch das BANZC Jahrhun-
dert hindurch 7  IC weitere, me 1l1s einere Gruppen VO  — Auswande-
re die nicht primar AuUus$s wirtschaftlichen Gründen emigrierten, sondern
AUuSs religiösen. Irgendwann Wr für sS1e der Punkt gekommen, sS1C die
ständige Drangsalierung durch die ehorden nicht mehr ertrugen. atten
Fre  i1CHen in eutschlan! die Möglichkeit gehabt, sich hne obrigkeitli-
che Beschränkungen entfalten, annn waren die meisten dieser religiös
motivierten Auswanderer wahrscheinlich in Deutschland ge  ieben un|
hätten dort die Reihen der Mitglieder in den Freikirchen verstärkt. SO WwWI1Ie
die inge9 S1C aber ZUrFC Stärkung der religiösen Vielfalt und
des religiösen Lebens der euen Welt bei Ich bin der Überzeugung, A4SSs
dieser Aderlass nicht 1Ur rzfristig, sondern langfristig AL Schwächung
des Christentums in Deutschland beigetragen hat.

Nun einige Worte erausbi  ung der esonderen gesellschaftlichen
Milieus, in denen Personen mit einem schlichte Bibelglauben verachtet
wurden. Im ahrhundert kann ich ZWeI solche Milieus identifizieren:

einen den kulturprotestantischen Liberalismus MmMIit seiner Vorliebe für
eine klassische Bildung, ZU anderen die so7zialistische Bewegung miıt

eigenen Theorien ber den Ablauf unı die Zukunft der Weltgeschich-
Fur Protestanten mMIt einem DPruc auf Bildung, also für die pischen

protestantischen Bildungsbürger, gehörte CS dazu, 4SS sS1Ce ihre er auf
humanistische ymnasıen schickten. Sie sollten mit der Literatur und Phi-
losophie der Griechen und der Omer vertraut gemacht werden. Latein
un:! TIECNISC sollten sS1C lernen und damit auch den Zugang Welt der
Werte in der antiken Welt In den Regalen dieser Bildungsbürger standen
Gesamtausgaben der Werke VO  - Goethe un chiller. Die eiern GOe-
thes 100 Geburtstag im a  IC 1849 gingen ZWAar ELWAaSs im Revolutionsge-
chehen Umso größer wurde annn Schillers 100 eburtstag zehnJ:

spater, 1859, gefeiert chillers Pathos speliste sich, schien CS, AUSs dem
antiken Erbe, und VO  - dieser Welt gab keine Brücken, keine indun-
SCH Lebens- und Glaubenswelt der methodistischen un!t baptis-
tischen Gemeinden, die se1it dem zweiten Drittel des Jahrhunderts in
eutschlan: entstanden.

Ebenso we1it WAäarcmn aber auch die Zirkel entfernt, in denen sich se1it den
1840er Jahren immer mehr sozialistische Arbeiter versammelten. EWISS,
CS ist bekannt, dass viele Trauen der Arbeiter, die in der sozialistischen Be-

aktiv wurden, nach WIeE VOL @ unı brav die Kirche besuchten. Die
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Manner jedoch, die sich für die Ideen VOoO  —_ ilhe Weitling, VO  - Ferdi-
and Lasalle und spater VO  — Karl Marx un: Friedrich nge begeisterten,
VO  > denen einige zudem orübergehen in Frankreich und
dort Sanz Cue«e Ormen VO  - Freiheit kennengelernt hatten, lehbten in einer
anderen politischen un geistigen Welt Der Historische und Diale  ische
Materialismus erklärte ihnen, WI1eEe die Weltgeschichte entstanden WAÄr. DIe
Manifeste ihrer politischen Führer zeigten ihnen den Weg in eine angeb-
lich bessere, gerechtere Zukunft S1Ce VOoO  — den konservativen Kirchenfüh-

nichts hielten, ehnten S1e AUsSs TiNZIp Freikirchen ZWAar nicht ab Frei-
en für S1Ce aber der alsche Weg, die verfahrene Situation in
Deutschland wieder aufs richtige e1Is bringen.

Vor allem das bildungsbürgerliche ilieu hatte Hinblick auf die Chan-
E  - der Freikirchen eiINeEe negatıve Funktion: ES verstärkte auf ubtile EeIsE
die geistige TOganz gegenüber den Menschen, die sich den Ideen der
Freikirchen bekannten, und minderte damit auch deren gesellschaftliche
ep Wer sich einer Freikirche anschloss, Wr in bildungsbürgerli-
chen Augen eın gesellschaftlicher Außenseiter und konnte auf keine Karri-
GE offen, weder im ffentlichen 1enst och in der Schule der den
Universitäten

Zur besonderen religiös-politischen Situation in Deutschland und damit
auch Zur besonderen Lage der Freikirchen gehörte ferner die aAuch
Jahrhundert fortdauernde Konkurrenz zwischen Katholiken und Totestan-
te  S Man kann dass diese Konkurrenz se1it den 1820er a  ren
chärfer WAdrLr als in den Jahrzehnten VOT 1/59 Im Alten Reich Walfren die Kon-

zwischen Katholiken un|! Protestanten urc den Augsburger Religi-
onsfrieden vVvVon 1555 und MN den Westfäilischen Frieden VO  a 1648 mıit
Hilfe der Orme CU1US rezZi0 C1IUS religio weitgehend neutralisiert worden.
Das heisst, die Landesherren estimmten die eligion ihrer Untertanen

Seit dem Ende des Alten Reichs im al  re 1806 aber eiINe eCu«c Situa-
tion entstanden. Dieenhatten aufgrund der umfangreichen
larisationen in den Jahren 1803 weitreichende und schmerzhafte Ein-
en hinnehmen mMmussen Im einlan:ı sahen sS1e sich wenige a  re Spa-
ter, in den 18530er ahren, als pfer einer unnachsichtig agierenden PICU-
iIschen Konfessionspolitik, wiederum einige Jahrzehnte spater, ach Grun-
dung des Deutschen Kaiserreichs 15 70/71, als pfer der SC antıromi-
schen Bismarckschen Gesellschafts- und Kulturpolitik, die dem
Namen Kulturkampf in die Geschichtshücher eingegangen iSst mgeke
fürchteten ahlreiche führende Protestanten die ange  ichen Umtriebe des
VO  3 Rom bestimmten Katholizismus. Im Jahrhundert erreichte PIO-
testantischen eutschlan: deshalb der Kult den antirömischen Helden
Martin Luther His iın ungeahnte Ausmalklse. 153835 der 400 eburtstag
VO  z Luther im protestantischen eutschlan: gefeiert wurde, beton-
ten die Redner, Luther habe die Machenschaften des Papstes aufgedeckt.
Luthers Vermächtnis besitze auch für ihre Zeit, also für das ausgehende
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Jahrhundert, C1inNe geradezu existientielle Bedeutung. Ich kann auf diese
inge 1er nicht näher eingehen. Was in uUuNscCICIIE Zusammenhang aber
wichtig ISt, das sind die Auswirkungen dieser andauernden konfessionellen
Kontflikte Denn in dem aufgeheizten konfessionellen Klima des Jahr-
hunderts eın jJungerer Kollege, laf aschke, hat Recht VOTr einigen
Jahren VO  > einem zweıiten konfessionellen Zeitalter gesprochen in die-
C aufgeheizten konfessionellen Klima bestand auf keiner e1ite eiNne Be-
reitschaft, e religiöse rupplerungen tolerieren. 1esSe gerieten, WEn

S1E OHNentlıc in Erscheinung9 gewissermaßsen zwischen die konfessi-
onellen Fronten

Besonders schwierig ist CS, die esondere Rolle der rweckungsbewe-
SUNgs in Deutschland un! insbesondere diejenige der Pietisten 1m Verhält-
nNnıSs den Freikirchen beschreiben Denn eigentlich musste INan

nehmen, 4SS CS zwischen den Pfarrern un den aubigen, für die sich in
der Geschichtsschreibung der Begriff rweckungsbewegung eingebürgert
hat, und den ertretern der Freikirchen viele Gemeinsamkeiten hätte g -
ben können. Beide Seiten wussten, WI1IeE wichtig WATr, die lesen.
Beide unterstutzten deshalb die Verbreitung VO  — unı die Bibelge-
sellschaften SOWI1E auch die Sonntagsschulen. Fur eil Seiten Wr die Hın-
wendung den pfern der Gesellschaft, die AUS irgendwelchen Gründen
in Not geraten Christenpflicht. Einige, freilich nicht alle der ren-
den Mitglieder in der rweckungsbewegung, hatten Kontakte christli-
chen Geschwistern in Gro{fsbritannien und den USA Man hätte alsı CIWATL-

ten können, 4SSs S1Ce auch besonders den Kontakt jenen Christen in
Deutschland suchten, die Mitglieder in einer Freikirche WAalrcn Solche Kon-
takte WAarcmıl aber selten und en nicht dazu, 4SsSs VOon Seiten der Erwe-
ckungsbewegun: nachdrücklich die egen der Freikirchen unterstutz
wurden. Warum Wr das so?

Wenn ich ach einer Antwort auf diese Frage suche, stofße ich immer
wieder auf die in kirchenpolitischen Fragen ambivalente Haltung der Pıe-
tisten Denn sSeIt ihren Anfängen 1im ausgehenden ahrhundert konnten
sich die Pietisten nicht entscheiden, ob S1C die in den einzelnen Territorien
des Alten Reiches se1it dem Jahrhundert bestehenden Kirchen reformie-

und damit die Angelegenheiten dieser Kirchen auf eine onstruktive
Weise mittragen der ob S1Ce sich VO  —_ diesen separıeren wollten. SO gab CS

auch 1m Jahrhundert in Deutschland AUsSs dem und un AUS der Feder
VO  —_ Pietisten immer wieder iel Kritik Kurs der Kirchenleitungen. DIie
Pietisten des Jahrhunderts konnten sich aber anders als E LW:; in den
Niederlanden nicht entscheiden, die traditionellen andes  chen VCI-
lassen un eine eigene Kirche, eben eiNe IC  €; gründen S1C CS
wollten der nicht, S1Ce unterstuützten damit die gegenüber den Freikirchen
1Ablehnende Haltung der andeskirchen

SO kam CS im Jahrhundert einer seltsamen Situation Erweckte
und 1etisten unterstutzten oft die gleichen Anliegen WIE die Freikirchen
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auf eine durchaus hnliche eise Sie aktiv in Sonntagsschulen und
Kindergottesdiensten, in Jünglingsvereinen und Jugendgruppen, in der
Diakonie und bei der Evangelisation, in der 155100 und eim ebet, iINd  ;
könnte auch Sie widmeten sich auf aANnnlıche e1ise der Heiligung
und der Gemeinschaft der Christen Trotzdem fanden sS1e aber 11UL selten,
WCNnNn überhaupt, Z  n, da die Erweckten in den andes  chen hlie-
ben, während die reikirchen eın eigenes Leben en und sowchl VO  u
den Kirchenleitungen W1€eE auch auf okaler Ebene nicht selten w1e eın
Fremdkörper behandelt wurden.

amı kommen WIr direkt einem eıiıteren Aspekt, der einen rund
dafür hergibt, A4SSs CS die Freikirchen 1im Deutschland des Jahrhunderts

schwer hatten: INn  —; kann ih möglicherweise nicht hoch be-
ESs ist der rasch sich greifende Nationalismus in Kreisen des

deutschen Protestantismus Bereıits in den ljegen apoleon WAliCN
nationale efü WIE Flammen aufgelodert Wwar atte Metternich VCI-

sucht, diese Flammen auszutreten, doch hne Erfolg. DDIe Jut nationaler
Gesinnung bestand weıter, und WCeNnNn sich in den folgenden ahrzehnten
eın Anlass bot, entstand AUS dieser Jut wieder eın euer, das rasch
sich 1840 WAaliIicCcCNn die Franzosen das Ziel nationalistischer Erregung.
Selbst in den Diskussionen der Paulskirchenversammlung spielten, W d oft

wird nationale Gefühle eine wichtige Rolle DIie Aaınen wurden
damals diffamiert un immer wieder und die Franzosen Den Qgulen,
treuen, warmherzigen Deutschen standen angeblic die erzen bösen,
tückischen Welschen gegenüber und Wds dergleichen Vorurteile mehr
sind. DIie iste olcher Ressentiments ist höchst unerfreulic

ange eıt galten die versionen allem Römischen, Lateinischen, Wel -
schen. Das Wr der Stoff, AUS dem der Lutherkult des ahrhunderts CI -
wuchs. Groisbritannien und die Vereinigten enwurden zunächst nicht
auf die gleiche eIise diffamiert Einige Protestanten schlossen sich in der

des Jahrhunderts der in London gegründeten Evangelischen Alli-
d} und der preußsische Onig Friedrich ilhe Olte 18527 eine

der Versammlungen der Evangelischen Allianz ach Berlin {DIie
gelsächsische Welt unı blieb vielen Deutschen aber suspekt. DIie Obrig-
keiten sahen mıit Misstrauen, WIE viele ihrer Untertanen ach Amerika CM1-
grierten. Unternehmer hblickten mit eid auf die prosperierende Wirtschaft
in England unı Amerika Deutsche Gelehrte glaubten, S1Ce se1ienNn ihren Kol-
egen in der angelsächsischen Welt weit überlegen. Im Zeichen VO  — Thron
un« Altar IN  e zudem nicht, 1114  - mit der religiösen TEe1-
eıt der Denominationen anfangen sollte se1it den 1870er Jahren Pre-
iger AUS der eCuen Welt ach Deutschland kamen, S1Ce auf großßse ESO-
11a stielsen, wuchs dieses Misstrauen och einmal. ESs verletzte das rge-
fühl deutscher Protestanten, WEnnn Deutschland auf diese Ee1IsSEC z MIS-
sionsland wurde.
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In den letzten ren en Karl Heinz Oo1g! un Tre2 trübind dar-
gelegt, MmMIt welchen Vorurteilen die Angehörigen der Freikirchen in dieser
Situation konfrontiert wurden. Ihre Gemeinschaften se1ien eın fremdartiges
Gewächs, das 11di nicht auf deutschem en einpflanzen urte un! das
auf deutschem Boden auch nicht wachsen werde, wurde argumentiert. DiIie
Kirche Luthers bedürfe keiner Stärkung AUS Ländern, in denen die ekten
dominierten. Auch die erweckten Onservatıven, die sich in den spaten
18S0er Jahren 1im Gnadauer Gemeinschaftsverband zusammenschlossen,
hielten c 1i1ser un Reich un ehnten auswartige Einflüsse ab
WAarcCn), WwIıe MIır scheint un!t WwW1e 1114  —_ damals vielleicht atte doch schon
w1Iissen können, Weichenstellungen VOoOn langfristiger, zugleich tragischer
ONSequenzZ. Denn als sich in den ahrzehnten VOTr dem irsten Weltkrieg
Öökumenisch gesinnte Christen AUuUSs Grofbritannien und den USA emuh-
ICcH,; den Weltfrieden bewahren, indem S1e beispielsweise den mıiıt den
beiden aager Konferenzen eingeleiteten Friedensprozess unterstutzten,
fanden S1Ce bei deutschen Protestanten 11UL wenig Hilfe EWISS, einige Be-
CONUNSCH kamen zustande, C LIW:; 1908, als gegenseltige Besuche VOoO  ;

Protestanten AUS Deutschland und Groi{sbritannien arranglert wurden. Als
1914 der Ernstfall eintrat, WAdrLr für die deutschen rotestanten aber klar,
dass die Verteidigung des Vaterlandes ihre erste und heiligste flic sSCe1

A4sSsen Si1e mich einen Augenblick spekulieren. Man könnte nämlich An

gumentieren, dass CS 1914 nicht groisen Krieg un in der olge ka-
tastrophalen Hetze die Feinde, insbesondere auch das perfide
Albion, WI1eE die Engländer genannt wurden, und all den weıiteren katastro-
phalen Entwicklungen gekommen ware, WCI schon Jahrhundert
FINE feste und VO  — Leben erfüllte Allianz zwischen allen überzeugten Chris-
Ien der westlichen Welt entstanden ware, eine NzZ die sich nicht jähr-
en Treffen VOn einigen Delegierten erschöpfte, sondern eine Allianz,
eren 1  e  f bereit un der Lage SCWCSCH waren, einen großen Kon-

verhindern. Nun INla 11d:;  —_ dieser Überlegung entgegenhalten, dass
auch die Sozialisten SOommer 1914 bei der ewahrung des Friedens VCI-

und die internationalen delshäuser und die Monarchen aller Fn
der ohnehin Dem würde ich entgegnen, dass ich VOoO  — Christen ELIW:; mehr

DIie usgrenzung der Freikirchen in eutschlan: und deren Mar-
ginalisierung ist SOM1! eın ema VON weitreichender Bedeutung.

Dass im Deutschen der Begriff „Sekte“ umgangssprachlich eın Schimpf-
WO  a WAdl, tru nicht D esserung der Lage bei Häufig wurde im Jahr-
hundert nicht 11ULE VOIN en gesprochen, sondern VO  a ektierern und sek-
tiererischen Umtrieben. Wr in Gedanken schon schr nahe bei LTEVO-

lutionären Umtrieben, also bei jenen unzuverlässigen Personen, die angeb-
lich Staat und Gesellschaft, Kirche und Sittlichkeit untergruben. Der link:
Flügel der Reformation hatte schon diesen Vorurteilen leiden MUuUS-
SC  - un die radikalen Pietisten ebenso, die als Separatisten diffamiert WUTT[-

den Insbesondere die Lutheraner des Jahrhunderts betrachteten die
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Angehörigen der Freikirchen, scheint CS, nicht zuletzt als achkommen
eben jener Radikalen VO en Flügel der Reformation und der TdA-
tistischen 1etisten. Es Wr als dem deutschen Protestantismus nicht g -
lungen, glaubten sie, sich dieser nruhe stiftenden Elemente entle-
igen Schlimmer och Nun rhoben S1Ce 5SUSdr den pruch, die VO wah-

Christentum entfremdeten Deutschen mMIissiONIeren un sammeln.
Die Gebildeten den Protestanten wurden in ihren Vorurteilen aulser-
dem durch die Wissenschaft bestärkt Denn Gelehrte WIE Irnst Troeltsch
un:! Max Weber stellten in ihrer kirchensoziologischen ypologie fatale
Weichen: Anstatt VOoO  — Freiwilligkeitskirchen Gegensa staltskir-
chen reden, konstruierten S1Ce einen prinzipiellen Gegensa zwischen
en unı en „Güute Kirchen“ registrierten die eisten Deutschen,
ist vermulten, Gegensa „gefährlichen Sekten“, miıt denen S1C nichts

enwollten.
DIie Baptisten hatten, unt das ist meın letzter Pu och mit besonde-
Vorurteilen ämpfen. Sie hatten ämpfen mit der rinnerung

die Verteufelung der Tautfer, die schon Luthers Lebzeiten begonnen hat-
und die VOoO Luther selbst kräftig geschürt worden WAÄrL. Besonders LIC  —_

UV wurde schon VO  > den Zeitgenossen, annn aber auch in den folgenden
Jahrhunderten die Herrschaft der Täufer in der unster in den Jah

534/35 beurteilt Polygamie hätten diese Täufer propagiert, das 1TIvatl-
eigentum hätten S1Ee missachtet, viele andere cChlimme inge hätten S1Ce
gemacht Selbst die Berichte, die VO  ; den Historikern des Jahrhunderts
ber das Tauferreich in unster geschrieben wurden, sind och voll VOoO
diesen Vorurteilen. Dass die baptistischen Gruppen, die Deutschland im

Jahrhundert aktiv wurden, sich nicht auf die Täufer des Jahrhun-
erts zurückführten, sondern auf die englischen baptistischen Gemeinden
des Jahrhunderts, wurde el nicht eigentlich AT enntInıs
inen Erwachsenentaufe SC 1 grundfalsch, mıit dieser simplen Formel lassen
sich die Ressentiments der breiteren deutschen Offentlichkeit des Jahr-
hunderts resumtleren

Wır en SOMmILt, WCII1N ich diese Überlegungen Zzusammen(fasse und AUS-

werte e1in einigermalsen groteskes Bild VOT 10888  N Auf der einen e1ite sehen
WIr im Deutschland des Jahrhunderts neben dem Katholizismus die
protestantische Mehrheitsgesellschaft einen vielgestaltigen Koörper, der
schon VO  e der Schwindsucht befallen 1St, VOoO  ; zurückgehendem Kirchgang,
VO  —_ seltsamen Sonderlehren WI1IE dem Itismus der spater dem KRas-
S1ISMUS, einen Körper jedoch, der in seINEN Teilen VO  — den staatlichen All-
toritaten aAuch den ko  rrierenden Katholizismus schr gestutzt
wird, Aass die me1isten seiner ertreier glaubten, dieser Körper sSC1I gesund.
Auf der anderen eC1ite erkennen WIr die reikirchlich gesinnten Minderhei-
ten Minderheiten methodistischer und baptistischer und spater auch ad-
ventistischer Provenienz die 1im besten Falle okal toleriert, aber nicht e 1-
gentlic respektiert wurden, ZWAar VOoO  z einem übernationalen Verbund g-
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aber angesichts der vielen Widerstände in Deutschland doch nicht
stark CNUS, selbsthbewusst agieren und ihr Potential entfalten kÖön-

elche Chancen alle Christen in Deutschland gehabt hätten, WE s1e
schon Jahrhundert die ikirchliche arıante der Organisation christ-
er Gemeinschaft stärker unterstutzt un gerade auch die Interes-
C  - des es nachdrücklicher verfolgt hätten, lässt sich Rückblick schwer

Ich bin aber überzeugt, dass die weılitere Geschichte, Wenn S1Ce das
gelan hätten, Qanz anders verlaufen ware Statt sich in nationaler Isolation
und nationalistischer Enge verstricken, STatt tradierte Vorurteile WI1e-
erholen, hätte ihnen emeinsam MmMIt ihren christlichen Geschwistern in
Ländern WwWI1eE Grofsbritannien, den Niederlanden, der Schweiz und den Ver-

einıgten ender Weg in die Öökumenische eıite einer umfassenden christ-
en o  arı  9 die auch den Bereich der umfasste, ffen gestlan-
den ES ist eine tragische Geschichte, 4SS die erste Versammlung Öökume-
nisch eingestellter Christen auf deutschem oden, der auch viele Ver-

VOon Freikirchen teilnahmen, jJust Anfang 1914 in Konstanz

stattfand, einem eitpunkt, als die obilmachung begonnen hatte un
die Geistlichen die Waffen einige Christen sich ach der Kata-

strophe des rsten e  egs auf diesen Weg begaben un sich entschie-
den für den un für Freundschaftsarbeit in den en einsetzten,

CS für eine Umkehr schon Spat, da binnen kurzer eıt die nächste
Katastrophe ereinbrac

Und heute? In einer Situation der progressiven Säkularisierung ist die
Botschaft der Freikirchen wichtiger enn Je ZUVOL. SO vertraue ich arauf,
dass für un Kinder un!t Enkel doch och eine Chance besteht

die Chance, in einer offenen, konstruktiven Öökumenischen Gemeinschaft
den Frieden bewahren und die edronte AIr FELn In diesem
inne wünsche ich Ihnen und Ihrer Gemeinde für die Zukunft VO  —_ erzen
alles Gute
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erner Tän erto da 11UC g.), Lutherisch und selbstständig. E1-

Einführung in die Geschichte selbstständiger evangelisch-lutherischer
Kirchen, Edition Ruprecht, Göttingen 2012 109 ,, 1 /,90 (ISBN Y /5-5-
8469-0106-9)
Der kleine Band bietet einem Teil (1 1—72) eiNe verständliche Über-
sicht ber die Geschichte der SELK anlasslıc ihrer Entstehung VOL Jah

(197/2) amı verbunden sind Einführungen (durch verschiedene Au-
toren) in die vielschichtige Entstehung unı weithin unbekannte Geschichte
der einzelnen lutherischen Freikirchen in Preußlsen, Baden, Sachsen, essen
un annover SOWIE in den 4uder Zusammenschlüsse his 1991 als Fol-
SC der deutschen Wiedervereinigung (753—-80 Im Zweıiten Teil (54—-72) CI-
fährt INan (wiederum durch mehrere Autoren) Wesentliches den The-
IC  e’ Mission, Kirche und Judentum, den Ausbildungsstätten und der
Diakonie in Geschichte und Gegenwart. Be1l der Vorstellung des ktuellen
Diakonieverständnisses der SELK (fünf Thesen VO  b wird deutlich,
Aass groliser Wert auf die Verortung diakonischen Denken und andelns in
der C  istologie, der Rechtfertigungslehre, dem Sakramentsverständnis, der
Ekklesiologie un! Eschatologie gelegt wird Nur Einrichtungen, in deren
Satzungen dieses Grundverständnis ausdrücklich verankert ISt, können
Mitglied im Diakonischen Werk der SELK werden 63)

Auch der Abschnitt „Vecumenica“ (8S1—35) macht deutlich, die Vor-
ausselIzungen, Brücken und Grenzen für die Öökumenische Zusammenar-
e1it der SELK egen „Ohne Einheit Glauben gibt Cs keine olle Kirchen-
gemeinschaft“ (84), wofür der „KOonsens im Glauben, Lehren und Beken-
1en Zur Voraussetzung‘“ festgehalten ist 85) SO kann die SELK ach ihrem
Selbstverständnis keinesfalls Mitglied einer Kirchengemeinschaft werden,
die (wie die Kirchen der „Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa”

GEKE) auf der Leuenberger Onkordıle VO  — 1975 basiert eren Ausle-
Sung 1ITe und in der Evangelischen Kirche in Deutschland wird er-
stellt, „eme flächendeckende Unionisierung der evangelischen Landschaft
in Deutschland legitimieren“ (81). Be1l aller Würdigung der Bemühun:-
SCH eine Verständigung in der Rechtfertigungslehre Mr die beiden
Dialogpartner (Lutherischer un und römisch-katholische C  ©
kann aber His heute auch die „Gemeinsame Erklärung Zur Rechtfertigungs-
lehre“ VOoO  — 1999 durch die SELK Aus Gründen des lutherischen Bekennt-
NUSSES nicht ratifiziert werden. Dagegen ist die SELK Nal 1992 Vollmitglied
der Bundes-AC und hat 20053 auch die ‚Charta Oecumenica“ unterzeich-
net WIE die Erklärung zur Taufanerkennung VOoO  ’ 2007

Schr 1lire1ic für die utzung dieser Selbstdarstellung der SELK ist der
Anhang Ö5-—109) mit Registern, Biogrammen einflussreicher Persönlic  €e1-
ten AUS lutherischen Fre  I'chen his SELK hin und einem Quellenver-
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zeichnis. Dort findet eiNne UÜbersicht aller in den einzelnen eitragen be-
und ”zZitierten Dokumenten. Deren ortlaut ist in einem gesonder-

ten Band se1it einigen Jahren zugänglic (Dokumente AUS dem Bereich
konkordienlutherischer Kirchen, erurseler efte Erg 6, Ottingen
22010).

'alter Fleischmann-Bisten

Andrea Strübind 'artın Rothkegel £.), Baptısmus. Geschichte und Ge-
genwart, Vandenhoeck Ruprecht, Gottingen 2012; 258 d 59,99
978-3-525-550009-0)
1eser VO  w ZWeI1 ausgewlesenen Fachvertretern der Kirchengeschichte her-
ausgegebene Band verdient doppelter Hinsicht CaCc  ng un breite Re-

zeption. Frucht des baptistischen Doppeljubiliums VO  — 2009 ründung
der Baptistengemeinde weltweit VOLE 400 Jahren und der Bap-
tistengemeinde in Deutschland VOL 1/5 Jahren) WIr Einblick in die Ent-
tehungs- und Erfolgsgeschichte baptistischer Gemeinden und der diese
beeinflussenden theologischen Pragungen geboten Erstaunlicherweise gab
dazu bisher deutschsprachigen aum och keine wissenschaftliche Dar-
stellung, die die Entstehungskontexte nerikaun! Deutsch-
and ANSCMCSSC berücksichtigt. ulserdem versteht sich diese Publikation
als eine „Pilotprojekt“ ZUr Selbstreflexion baptistischer Geschichte im
Blick auf die „Okumenische Standortbestimmung des deutschen Baptiısmus”
Strübind, Orwort VIIL f.)

John N1g9Ss untersucht „die Ursprunge des Baptısmus 1im
tistischen Puritanısmus nglands“ (3—2 und stellt die verschiedenen Um:-
stände dar, die den Theologen John Smyth, den Juristen Thomas Helwys
un weıitere Gemeindeglieder der AIn of bewogen aben, 1608
„eine VO  - der atskirche unabhängige, separatistische Gemeinde“ hil-
den und 1Nns ach Amsterdam gehen, bereits andere Puritaner
Zuflucht gesucht hatten (5) eutlc WIr! in diesem Ontext, A4SS die her-
Oommlıche Auffassung der Trennung zwischen den beiden rupplerungen
der (späateren) „General Baptists” un „Particular Baptists“ nicht der frü-
hen Phase der Gemeindegründungen suchen 1St, sondern andere Ursa-
chen hat Hierzu zählen Diskussionen die Prädestinationslehre, die Aus-
einandersetzung mit unitarischen Einflüssen und die Anerkennung der alt-
kirchlichen Glaubensbekenntnisse. etizteres verdeutlicht die Absicht des
en Baptısmus, „Teil des historisch gewachsenen Öökumenischen Chris-
tentums“ se1n unı „sich SN Katholizität der christlichen Kirche hbe-
kennen“ (Z1 f.)

Karen mıiıt. SCETZT sich mit dem theologischen Onzept des Bundes-
schlusses auseinander, das für das kongregationalistische Kirchenverständ-
N1IS des Baptiısmus in dessen Frühzeit eine entscheidende Rolle gespie



Buchbesprechungen 191

hat „Kirche als Gemeinschaft der Gläubigen“ (23—43) Offenbar bestand
aber die Gefahr, 4ss die starke etonung der Selbständigkeit der Einzel-
gemeinde den „Convenant-Gedanken“ überlagern drohte Daher lautet
Smiths rgebnis ulnahme alterer Formulierungen, 4SS eın stärke-
ITecr „Rückegriff auf die Bundestheologie“ IICU eutlic machen könnte: Bap-
tistisches Gemeindeverständnis manifestiert sich nicht in der „Unabhängig-
eıt einer ruppe VO  > Gläubigen“, sondern spiegelt sich in der „Berufung
der Gläubigen ZUuUr COMMUNI1O mit Christus“ (43)

Vier Beılitrage „Religionsfreiheit und Volkssouveränität“ befassen sich
mit den „Anfänge[n des Baptiısmus in der euen Welt“ 47-138). William

Brackney charakterisiert „die Geschichte der Baptisten in ordame
(47-068) als „polygenetisch“ 52) un ze1igt, dass dazu die erste Gemein-
de in Island, usammenkü VO  — Sklavinnen un: Sklaven in den
Sudstaaten WwWI1IeE die Entstehung VO  — Gemeinden der Siebenten-Tags-Bap-
tisten 1im Jahrhundert gehören Man erfährt VO  S der Gründung einer

baptistischen Hochschule in Rhode Island, ab den 1840er Jahren
auch Tauen studieren konnten, VO  - unterschiedlichen Gemeindemilieus
in und Land und VO  => (über-)gemeindlichen Zusammenschlüs-
SC  S Pamela Durso erinnert „die Stimmen baptistischer rauen wäh-
ren!| der Kolonialzeit in Amerika‘‘ Das nachdenklich stimmende Ergebnis
langjähriger Forschungsarbeit wird ÜUrece die Überschrift „Zum Schweigen
gebracht der gehört“ (69-93) schon Zusammengefasst: Frau und
sind „ein schwieriges Problem für Baptisten“. Denn S der Betonung des
Allgemeinen Priestertums aller aubigen und der dadurch praktizierten
Gemeindeleitung durch AaAlen und der Lehre VO  > der „Gleichheit aller Men-
schen, die Möglichkeit des Heils anbelangt“, gab keine olle Gleich-
berechtigung 1m kolonialen Amerika Man erwartete O: Frauen, 4SS S1e
ihre Bekehrungsfragen in Worte kleideten, aber ihnen wurde nicht gestat-
telL, in Gemeindeangelegenheiten gleichberechtigt ihre Stimmen erhe-
ben“ DIie Folgen davon sind och 2 ahrhundert spürbar, weil „ın den
eisten amerikanischen Baptistengemeinden“ die „pastorale Leitung och
immer 1Ur MaäAnnern“ zugestanden wird 92) DIie Beıitrage Erich eldbachs
(„Zur Anfangsgeschichte Schwarzer Baptisten in Nordamerika“, 510
unı andy wayne Martins („Die Entstehung und frühe Entwicklungspha-

des afroamerikanischen Baptiısmus im globalen Kontext |1/50-19501| °
109-136) machen einerseits eutlich, WeilcC schweren Weg schwarze Skla-
VCMN und schwarze Gemeindeglieder C Getauifte als Menschen zweiter Klas-
SC 105) auch 1im Baptısmus gehen hatten, aber aAuch den grofißsen egen
urc die dadurch entstandenen schwarzen Missionsgesellschaften für die
Ausbreitung des weltweiten Baptısmus un:! dessen UOrganisationen auf Welt-
ebene.

Eın eigenständiger Zwischenteil ist der Beıltrag Marcus elers ber theo-
logische uerverbindungen zwischen taäuferischem Erbe, radikalem Pilet1is-
INUS un baptistischem Gemeindeverständnis „Amm eispie der charzen-
duer Neutäufer‘“sEr konnte e 1 auf eigene Forschungen (von
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ber deren Entstehung im en Jahrhundert zurückgreifen
Obgleich sich ach dem heutigen Forschungsstand anders als in 1Nall-

chen ehrbüchern och lesen VO  — den täuferischen rup  gen
des Jahrhunde „keine irekten Verbindungen neuzeitlichen Bap-
WUiSsSmus auf dem europäischen Kontinent nachweisen“ lassen ru  In
VIILD), versuchten dikal pietistische Kreise 1700 die Gläubigentaufe
MIt dem kongregationalistischem Gemeindeaufbau verbinden. 1ese
WAaIrcn nicht NUrLr die Nachahmung urchristlicher Glaubenspraxis be-
müht, sondern diese mit dem Missionsgedanken und apokalyptischer Nah-
erwartung

Andrea trüubind gelingt mit ihrer Untersuchung ber „die Entste-

hung des deutschen Baptısmus in seiner Verflechtung MIt der internationa-
len Erweckungsbewegung un den Schwesterkirchen in den USA un! in

England“ „Mission ermany”, 163-—200) uUurc 1inwelse auf inter-
nationale Vernetzungen jene bislang gültige( hinterfragen bZw.
widerlegen Der deutsche Baptısmus sCe1 eın „selbst gewachsenes Werk mit

eigenem Gep (Luckey, 199) SECWECSCH. Quellenmateria. will arüber
hinaus eitere Forschungen Ww1e ZUur Rezeptionsgeschichte der „Social
Gospel Bewegung” der UT baptistischen Missionsarbeit ach Ord- und
Osteuropa ANDTCHCI. artın Rothkegel hat sich MIt dem historischen KON-
te  X des baptistischen Grundsatzes der Religionsfreiheit befasst („Freiheit
als Kennzeichen der wahren Kirche“, 201—-225). Er kommt einem Ergeb-
nNIS, das 1114  —_ sich nicht deutlich machen kann ADIE erwirklichung
der Religionsfreiheit 1im baptistischen iNnNe;  . die ITrennung VOon Staat
un! Kirche einschlieist, ist selbst in den USA eın VOoO  — den Anfängen (1791)
„Dis heute unabgeschlossenes Projekt der amerikanischen Gesellschaft‘
erner iSst die msetzung des Menschenrechts der Religionsfreiheit in Sin-

des Baptısmus weder in Deutschland durch die estimmungen der
eimarer Verfassung (1919) erfolgt och ITG die völkerrechtliche Ver-
ankerung in der Erklärung der Allgemeinen Menschenrechte (1948), da
dort eben die Trennung VOIN 4al und Kirche in unterschiedlicher e1iIse
ausgeklammert blieb

Den SCHIUSS bildet eın Beılitrag Uwe Swarats, der die nNECUETEN baptisti-
schen Dialoge und deren Ergebnisse vorstellt („Baptisten 1im ÖOkumeni-
schen Gespräch“ 229-258). 16 1I1ULE das bekannte ‚: ALUBAG-Dokume
VONn 2009 Frage der gegenseitigen Taufanerkennung zwischen Luthera-
11C und Baptısten WIr'! seiNen Grundzügen vorgestellt, sondern auch
eın Blick auf die reikirchliche Akzeptanz der „Gemeinsamen Erklärung ZULC

Rechtfertigungslehre VON 1999 geworfen mıit der nicht unwichtigen Frage
einer möglichen Rezeption AIr den Baptismus selbst

Kritisch bleibt 1L1UL anzumerken, dass (wie leider oft bei Sammelbänden)
diese wichtige Publikation keinerlei Register nthält Zumindest ein erso-
nenregister der eine Auflistung VO Biogrammen würden die Nutzbarkeit
wesentlich erleichtern.

'alter Fleischmann-Bisten



Buchbesprechungen 195

arl eıinz VOo@igtT, Methodistische 1SS1iOn amburg (18350-1900).
Transatlantische Einwirkungen, Edition uprecht, Goöttingen, ZU10, 296 S:
36,90 (ISBN 978-3-7675-7136-5)
1eses Buch bietet mehr als der 1ıte nächst vermuten lässt Im Zentrum
stehen ZWAar historische tudien zu Beginn der 15S10N der Bischöflichen
Methodistenkirche und der Evangelischen Gemeinschaft in Hamburg, aber
darüber hinaus führt das Werk auf vielschichtige und anschauliche e1Ise
in Selbstverständnis, Struktur und chliche Praxıs methodistischer Kır-
chen eın und stellt Fragen das heutige missionarische Leben nicht N1NUr
der methodistischen Kirchen.

Zentrale Grundperspektiven der folgenden Darstellung werden schon
in der Einführung genannt: der missionstheologische Ansatz methodisti-
scher rchen, die Umstellung der 155107 VO agrarisch-län  ichen ilieu
auf die säkular gepragte Stadt, die Frage der strukturellen Gestaltung des
missionarischen Lebens der Kirche, das individuelle Leben und Erleben
der räger der MI1sS1iOon, methodistisches Missionsverständnis nicht als Ge-
meindeerneuuerung, sondern als Welterneuerung.

In einem Kapitel geht der ulor den Wurzeln der beiden
tersuchenden Kirchen in Amerika ach und entwickelt die ese, A4Sss
ohl Lebensstruktur als auch Verkündigungsinhalte ma{ißgeblic VO  _ einem
ländlichen Ontext gepragt WAarcn, welchem die deutschen Einwanderer
auch ihrer Herkunft ach Zzume!1lst ents  te Die als „Reiter-Mi1ss1i0-

(24) profilierten methodistischen Reiseprediger sei1ien nicht 1Ur als
predigende Evangelisten verstehen, sondern hätten im inne lebens-
praktischer ilfe auch eine diakonische Funktion ertüllt Die Differenz Zzu
gesellschaftlichen Kontext der methodistischen Bewegung in Grofßbritan-
1en WIr' angedeutet, aber aAuch in Bezug auf das C methodistischer
Reiseprediger nicht weiter ausgeführt. Dass sich doch CiInHe gEWISSE Pra-
dominanz der Predigt als eigentlichem Tätigkei  CIn der Reiseprediger in
deren Selbstverständnis ergab und S1Ce LFOLZ des betonten Orrangs der SO-
teriologie VOT der Ekklesiologie in einer zentralen Rolle auch als „Gemein-
degründer“ 34) verstehen selıen, markiert eine gewisse in der Darstel-
lung nicht wirklich ausbalancierte Ambivalenz der vielleicht auch 1Ur
eine der historischen Wirklic  eıt wahrscheinlic nahekommende Viel-
schichtigkeit.

In den nächsten beiden Kapiteln wird 1U der Begınn der 15S10N der
Bischöflichen Methodistenkirche in Hamburg analysiert. DiIie gesellschaftli-
che und CNlıche A4atıon der Hansestadt wird dargestellt un|!| die Ent-
sendung der methodistischen Prediger anschaulich und auch VO  .
ihrer geistlichen Motivation her eschrieben olportage, Arbeit
Auswanderern, das ımme einer Klasse pragen diese Frühzeit,
hne dass CS einer kontinuierlichen Entwicklung gekommen waare Im
Gegenteil: 1im Kontext der STAa wurde das methodistische Wirken
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chlicht nicht W:1hrg€ nommen der iNn4  —; begegnete ihm mıit Gleichgültig-
eıit IDIie äufigen Wechsel der rediger mit ZzuUume1lst ländlichem rfah-
rungshorizont sorgtien entsprechen: für wenig Kontinuität, ebenso die
äufigen Raumwechsel. IDa CS in der Stadt selbst nicht recht gelang, die
vortindlichen Mentalitäten anzuknüpfen, wurde in  ' in den Vorstädten
unı ern aktiv. DIie Methodisten mMIit ihrer der Arbeit andere
Menschen als die übrigen Freikirchen, aber einem wirklichen Auf-
schwung der 15S10750N” ın Hamburg kam CS erst, als VO  - 18578 die
Bethanien-Diakonissen VO  _ Frankfurt ach Hamburg kamen, 1im Ver-
bund mit der kleinen entstandenen Gemeinde diakonisch wirken.

1ese diakonische Tätigkeit wird 1im folgenden Kapitel chärfer kontu-
MEIE das ze1igt, W1eE diakonisches Handeln zunächst als eigenständiger un
eigengewichtiger Ausdruck der ganzheitlichen 1SS1O0N gesehen wurde und
nicht MNULr als Mittel ZUr. Evangelisierung. DIie Diakonissen hatten Zugang
allen Bevölkerungsschichten un: fanden früh er als die methodisti-
schen Gemeinden gesellschaftliche unı taatliche Anerkennung. Aller-
ings lassen sich sowchl auf Gemeindeebene als auch bei der Arbeit der
Diakonissen schon bhald Entwicklungen beobachten, die einer schlei-
henden und unbewussten uflösung des Zusammenhangs VOoO

Wort- und Tatverkündigung en MiIt dem ufschwung in der
Gemeinde der Wunsch ach reprasentativeren Ormen der Selbstdarstel-
lung ein. Man forcierte den Bau einer eigenen pele un begann sich
stärker als vorher mit Gemeindefragen beschäftigen. uIbluhen der
Diakonissenarbeit hrte 1895 Zur INTIC  ng eines eigenen Krankenhau-
SCS, wodurch der CHNSC auch räumliche Zusammenhang mit der Gemeinde
gelöst wurde. O1g sieht in diesen Entwicklungen Grundtendenzen, die
religionspsychologisch verständlic sind, dem missionstheologischen An
Sa} des Methodismus aber eigentlich entgegenlaufen: VO  - der Rettung
Verlorener verlagert sich der chwerpunkt ZUuUr Bildung Gemeinden:;
Aus der ganzheitlichen 1SS1ON, die Diakonie un! Kirche zusammenband,
werden Aktivitäten, denen in gelrennten Aausern mit Je eigenem Schwer-
punkt nachgegangen wird

inen Neueinsatz hietet das olgende Kapitel, in dem 1U  ; die 1SS1ON
der Evangelischen Gemeinschaft in der Hansestadt untersucht wird 1ese
begann schr iel spater als die der Methodistenkirche und auch gleich im
Verbund mıit der Tätigkeit VO Diakonissen. In seiner arstelung betont
O1g 1er stärker missionsstrategische pekte als in den Kapiteln

VOTLT allem die geistliche Begründung diakonischer Tätigkeit in den
ittelpu gestellt hatte Auch trıtt 167r insofern eine Perspektivänderung
e1ın, als dass 1114  - eigentlich VO  - „südwestdeutschen“ STLALL „transatlanti-
schen Einwirkungen“ sprechen müusste, kamen die eisten rediger doch
A4Aus diesem regionalen Zusammenhang. chneller als bei der Methodisten-
kirche kam einem uIbluhen der Arbeit, er kam aber auch
Anzeichen der Loslösung der beiden Arbeitsbereiche voneinander. „Wäh-
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ren! die Gemeinde Ooch bei den Armen 1e© entwickelte die Diakonie
bereits eigene Vorstellungen und Strukturen“ Mit der Einbindung in
die Strukturen der Wohlfahrtspflege habe die Diakonissenarbeit ihre Origl-
Are missionarische Zuspitzung verloren. Langfristig SC 1 mit den Entwick-
lungen eine andlung sowchl der jeweiligen astoren- und Diakonissen-
bilder als auch des Selbstverständnisses der Diakoniewerke verbunden g —-

BIs heute SC1 die Evangelisch-methodistische Kirche VO  - ihren Struk-
Lure her als missionarische ewegung konzipiert eın Zusammenhang,
der in den Gemeinden heute vielen nicht mehr bewusst sSe1

in dem Buch immer wieder eın olcher Brückenschlag in die Ge-
geENWart unternommen, kann das abschlieisende Kapitel „Ganzheitlich
Kirche SC1IN  06 als aktuelle Einführung in Selbstverständnis und Lebensvoll-

methodistischer Kirchen gelesen werden. Ausgehend VO  - dem für die
historische Situation in Hamburg erhobenen ze1g der ultlor kon-
zentriert Grundanliegen und -prinziıplen methodistischen Kirche-Seins auf
un fragt selbstkritisch ach den Herausforderungen und Chancen, MI1SS1-
Onarisch wirken. el werden WI1IeE auch schon vorher Buch die
Differenzen ongregationalistisch gten Gemeindeverständnissen
un:! Gemeindeaufbauprogrammen deutlich, gleichwohl WIT' aber auch die
Identitätskrise angesprochen, die sich AUS dem Fehlen besonderer theolo-
gischer Propria un:! dem nicht VO  —_ eneration Z eneration tradie-
renden Kern erfahrungsbezogener und sSO7zial gelebter Frömmigkeit für die
methodistischen Kirchen ergibt.

Empfohlen werden kann das Buch nicht 11ULE jedem, der sich für die
Kirchengeschichte amburgs interessiert, sondern jedem, der eine infüh-
IUNg in die Besonderheiten methodistischer Kirchen sucht und ach dem
missionarischen uftrag der Kirche fragt Fur all das eistet dieses Werk
ausgezeichnete Dienste

Thomas Hahn-Bruckart

UFRDAr: eumann /Jurgen olze &.); Kirche und Gemeinde frei-
kirchlicher und römisch-katholischer 1C Edition Ruprecht/Bonifatius,
Göttinge  aderborn 2009, 224 ir 29,90 (ISBN 978-3767571273
Der jer anzuzeigende Band dokumentiert die Referate (und Andachten)
des vierten Symposiums, das das Johann-Adam-Möhler-Institut Paderborn
mit Vertretern der Vereinigung Evangelischer Freikirchen (VEF) hrte Das
Symposium widmete sich, WwWI1eE der 11e des Buches anze1gt, dem Öökume-
nisch herausfordernden Bereich der Ekklesiologie und er insbesondere
dem Verhältnis VO  - Kirche un inzel-)Gemeinde. DIie einzelnen Beitrage
lassen sich rei Fachdisziplinen zuordnen: DIie exegetische Grundlegung
erfolgt C Referate VO  — aıiıner Dillmann für die römisch-katholische
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und Andre Heinze für die reikirchliche e1ite Der überwiegende Teil der
Beitrage ist konfessionskundlicher atur: UNRADAF: eumann untersucht
den andel des katholischen Kirchenbildes bis ZU Zweiten Vatikanischen
Konzil. Johannes Demandt zeichnet die Veränderungsprozesse im Ge-
meindeverständnis der reien Evangelischen Gemeinden ach Michael
AaAusners Beitrag stellt die methodistische Ekklesiologie in einen globalen
Ontext, während Niels Gartner die beiden Herrnhuter Ormen der
gemeinde un der Regionalgemeinde näher erläutert. Michael Hardt skiz-
Ziert das sich verändernde Verständnis der „Pfarrei“ in der römisch-katholi-
schen Kirche, und schliefßlic interpretiert Ralf IZLewds Beispie. des
Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden das spannungsreiche Ver-
hältnis zwischen Bund, Einzelgemeinde und Pastor. ine dritte rup
VO  —_ eitragen ist der ökumenischen eologie 7zuzuordnen: TLim In  e
analysiert die ussagen der VO  > der römisch-katholischen Kirche MmMit re1l-
en geführten eralen Dialoge, bevor Kım TUDIN die Ökumeni-
schen Potenziale und Note baptistischer Ekklesiologie aufzeigt. DIie Her-

ausgeber ziehen in ZWEe1 knappen Schlussworten eın Resumee der Tagung
Auch die achten der agung (Jürgen (0)  e’ Johannes Oeldemann sind
jer dokumentiert.

I DIie Zugange der Referenten den ihnen gestellten Themen ist aulserst
unterschiedlic. und das ist 1er 191808 leider eın VOrZug, Der Sinn und
WeC. der agung wird offenbar, VOL allem auf Seiten der VO  = der EeNLT-
sandten ertreter, schr unterschiedlich nterpretie inige Schlaglichter
sollen 1es illustrieren: Der emeritierte römisch-  tholische Neutestament-
ler ıiıner EMAann nähert sich der Frage ach den „Kirchenbildern in der
Bibel“ sechr konventionell, indem ucauf vornehmlich altere
und 7zudem ausschliefßlich deutschsprachige Literatur er VOoO  a Kirche
WI1IE „Volk o  es” „Leib Christi“, „Bau und Ackertfel PIC erläutert. eine
Entscheidung, ausschlielßlich auf Substantive nehmen und ekkle-
siologisch maisgebliche orzugsverben WIE „nachfolgen“, „senden“, „heili-
0.  gen us  z auszublenden, wirken sich dahingehend dAUuUsS, dass insgesamt eın
recht statisches Bild VON TC 1im eCuen Testament entsteht, das ich dort

nicht erkennen kann Vielleicht hätte 1er7r die Rezeption der NEUCIERN

Beitrage VO  = OMAas Söding (um einen rOM.- Theologen 1ICI11-

nen) einem anzen gunstigeren Bild gefü I)Das 97il des Beitrags
bleibt rein Orma ESs oibt nicht das eine, sondern viele unterschiedliche
er VO  a Kirche im euen Testament. Das ist eın 1m anzen doch schr
bescheidener Ertrag

Alles andere als konventionell, Nnamlıc. recht originell Nnım m: sich der
baptistische Neutestamentler Heinze der Pastoralbriefe Dabei versucht

in detaillierter Analyse zeigen, dass die fiktiven CNreiber dieser fik-
tive Adressaten gerichteten Briefe die Absicht hatte, Uurc Intervention
Ier der vorgeblichen Autoritat des Apostels Paulus die innere Struktur der
Gemeinde umzubauen: Der Einfluss VOoO  s Presbytern und en SO
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gunsten des stärkenden Amtes der Episkopen zurückgedrängt werden.
dahinterstehendes Motiv identifiziert einze die we VO  s Irrlehren,

die ber einzelne VO  - den res  CIn geleitete Hausgemeinden Eingang
gefunden hätten. eiINzes Rekonstruktionen der hinter soviel literarischer
Fiktion stehenden historischen Situationen folgen, verlangt Konzentra-
tion und einen grolses Zutrauen ZuUur Leistungsfähigkeit historischer Rekon-
struktionen. Denn INa  w fragt sich neben vielem anderem, W4s im Detail
merken ISst, eispiel, WI1IeE CS vorzustellen sel, dass Episkopen als über-
Örtliche Gemeindeamtsträger tabliert werden sollten, während diese in
Phil 1;1 eiINzZe gerade als Leiter der Hausgemeinden angesprochen
werden, die 191808 als übergeordnete Leiter den Einfluss der Presbyter
jetzt verstanden als Hausgemeindeleiter Zurüc  rängen sollen. {DIie Heıin-
ZC85 ESsSE zugrundeliegende grenzung der Bezeichnung für rager VOoO
Gemeindeämtern lässt sich in dieser Klarheit eben nicht rekonstruieren. Al-
lerdings, der baptistische V{., darf in  — die versuchte Einflussnahme auf
die emeindestruktur auch nicht amtskirchlik überbewerten: der 1ve
utor eile nämlich nicht, sondern empfiehlt ediglich, WOM1| das bap-
tistische des Gemeindebundes auf den letzten Metern
exegetisch „gerettet“ ist.

Fur den agungskontext irritierend idiosynkratisc kommt der Beıitrag
VO  > TUDIN aher, dessen auf nahezu jeder e1ite deutlich werdende
neigung den VO ihm prasentierten „Ist“-Zustand des deutschen Bap-
tismus ih inzwischen Austritt AUuUSs dem Bund gefü hat In seiner
„realistischen Ekklesiologie“ erscheint der Baptismus als “e1ineE religiös CI -

fahrungsbezogene un! el schr pluriforme neupietistische Laienbewe-
Sung mit einer Aatenz theologischen un liturgischen Verwahrlosung‘“

TuD1nds deutlich werdende erargerung ber eine,
christozentrischen Grundbekenntnis des Baptısmus für ihn nhaltbare Ver-
knüpfung VO  - Glaubenstaufe un Gemeindemitgliedschaft darft nicht über-
sechen lassen, dass der Beıitrag eine Reihe bedenkenswerter theologischer
un:! religionssoziologischer Einsichten bietet. Der VT lässt jedoch nichts
unversucht, SE1INE ussagen mit sprachlichen Provokationen spicken,
dass sSeEINE berechtigten ragen keine Einladung Dialog sind, S(0O1M-
dern den baptistischen Gesprächspartner eher verletzen und die Öökumeni-
schen Partner irrıtıieren mussen

Nausners unVve:  eichlich reundlicher gehaltene Vorstellung der metho-
distischen Ekklesiologie führt nächst ber eine philosophische inter-

zur ESseEC VO  > der essentiellen ıtat der irklichkeit und ber
eine Beschreibung des Heiligen Geistes als „Dazwischengeher“ einem
Verständnis VOoO  —_ Identität als erbundenheit Beides SO zeigen, 4SS die
Kirche „ekstatisch“ ISt, anders nicht lediglic ein Tor hat, sondern
WIE eın TOr ıst. Dass el vornehmlich das Tor Zzur Welt gemeint ist, dürf-

bei Nausner arın seinen rund aben, dass „den kosmischen Kon-
text göttlichen Wirkens als einen entscheidenden Ausgangspunkt für eın
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volles Verständnis methodistischer Ekklesiologie“ hält Aber ist CS für
ihn nicht tatsächlich der entscheidende Ausgangspunkt? Nausner ze1g sechr
treffend, 4SS die sich Erweckungsbedingungen entwickelnde metho-
distische Ekklesiologie sich ma pragmatischen Entscheidungen VCI-

dankte und sS1Ce symbiotisch unterschiedliche, auch in Zzueimnan-
der stehende Elemente integrierte. 1G eingelöst WIr! in seiner Interpre-
tatıon melines Erachtens die Zzitierte ese Geoffrey Wainwrights, wonach
Wesleys Einstellung allerenOrdung „soteriologisch Orientiert‘“
WAäÄrL. Denn diese soteriologische ÖOrientierung hat ZW dr w1e eodore
Runyan geze1igt hat kosmische eite, zugleich aber als ihr Zentrum die
Herz und Leben von Menschen erneuernde Heilsgnade Ottes l1eser Ak-
Zent bleibt jedoch unterbestimmt w1ie auch die sich das Glauben WC-

ckende und stärkende Wort sammelnde Gemeinde in dieser Darstellung
als aum des Handelns ottes aktisch usfällt. das „eucharistische
Nachwort“, das anderes erwarten lässt, betont eINSCIUS, WAds ja als eın AS-

pekt nicht ISt AIDIC Eucharistie immt den Gläubigen hinein in das
zentrale eschehen der Geschichte der eilt“

Mit den eitragen VO  — Neumann, Thönissen und Hardt informiert die
römisch-katholische eıite in gediegenen Darstellungen ber den Weg der
eigenen Ekklesiologie SOWI1E ber sich gegenwartig stellende, auf das Le-
ben der Kirche zurückwirkende Herausforderungen. Dabei ist unverkenn-
Dar, dass das Zweite Vatikanische ONZL die Tur für Öökumenische Annähe-

geöffnet hat, in einigen ekklesiologischen ragen weiterhin eutli-
che Differenzen auch miIt den Freikirchen besiehen, während praktische
gesellschaftliche Herausforderungen VOL Kirchengrenzen nicht alt
chen. Schr informativ ist auch der Beıitrag AUuUsSs der Herrnhuter Brüderge-
menne VO  - Artner

ach der Lektüre des Bandes bleibt ein zwiespältiger Eindruck zurück.
In formaler, tagungstechnischer Hinsicht räng! sich die Frage auf: Was ist
konkret das Mandat der entsandten reikirchlichen Vertreter? Soll 1im Ge-

Spräc MIt dem Paderborner Nstitut die mehr der weniger eigenwillige
Perspektive VO  > Fachwissenschaftlern, die aktuell reikirchler sind, im

Vordergrund stehen der eine natürlich nıe wertungsfreie, biographisch
unberührte, aber doch Vertretung der eigenen Glaubensgemeinschaft
stärker bemühte Sichtweise? In inhaltlicher Hinsicht bedauern ist die für
einen reikirchler zutie{fst verstörende Ausblendung des Sendungscharak-
(eTIs,; also der missionarischen SSCNZ der Ekklesia. DIie einzigen näheren
diesbezüglichen Bezugnahmen finden sich in dem Ende des Buches
abgedruckten biblischen Besinnungen VO  —_ un Oeldemann! Das
gibt nicht NUur en, markiert auch die TEeENZE dieser Aufsatzsamm:-
lung, die gesehen gerade als Problemanzeige Öökumenischer Theologie
unı! Verständigung ihren Wert hat

TISLO; Raedel
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UFrRDAarı EeUMANN /Jurgen Stolze o Ursprung und Sendung der
Kirche, Edition Ruprecht/Bonifacius, Gölttinge  aderborn 2011 235 S
22,90 (ISBN T78-3897104877)
DIie eitrage der 1er dokumentierten en Begegnung des Johann-
Adam-Möhler-Instituts Paderborn mıiıt ertretern der Vereinigung vangeli-
scher reikirchen (VEF) schheisen mit ihrer Bezugnahme auf eın ema der
Ekklesiologie das vorangehende Treffen Im Mittelpunkt der agung
standen mit der Apostolizität un:! 1tat ZWEe1 Prädikate der Kirche,
die für gewöÖöhnlic Stolpersteine Öökumenischer Dialoge zwischen Katholi-
ken und erwecklichen protestantischen Kirchen darstellen, auch WeCeNn
diese Prädikate als solche VOoO  e keiner Ciie abgelehnt werden. Im respekti-
VCMN Verständnis der Begriffe lassen sich historisch gewachsene und, WI1IE
die Beılitrage zeigen, auch weiterhin bestehende Differenzen aufweisen, de-

komplementärer Charakter weıter untersuchen bleiht
DIe neutestamentliche Grundlegung erfolgt UT ZWEeI Beitrage. DIie

römisch-katholische Neutestamentlerin arıd CUDFTAN: arbeitet er-
schiedliche Konzepte des Apostolats im eıen Testament heraus. rund-
legend für diese sind jeweils, Augenzeuge des irdischen ESUuS, euge SC1-
er Auferstehung der Bewahrer der den Aposteln Nvertirauten Lehre
sSein DiIie Katholizität der Kirche wird mit ihrem umfassenden und unıver-
salen uftrag, die Menschen als Oottes Volk vereinen, und mıit ihrer in-
CICH Pluralität ın Verbindung gebracht Walter Klaiber liest das diesbe-
zügliche Zeugnis des euen Testaments AUuUs einer erklärtermaflsen freikirch-
en Perspektive, wobei sich einige spezifische Akzentuierungen zeigen,

Ganzen aber eine breite Übereinstimmung mıit der vorangehenden Ko-
referentin ergibt aiber arbeitet die universale Geltung des Missionsauf-
trags und den inklusiven Charakter der Gemeinde heraus, verwelist annn
aber besonders auf die christologische egründung der Katholizitätsvor-
stellung 1m euen Testament. DIie apostolische Sukzession wird 1er 11U

pointie als „Sukzession in der apostolischen 15S10N  0. interpretiert (51);
Wds ach aiber beides einschliefst das Weltersagen der Otscha VO  —
Kreuz unı Auferstehung SOWI1E das Leben dieser Otscha: 1im Iun und
(der Bereitschaft Zzum) Leiden.

Die nachstehenden Beitrage prasentieren die Sichtweise der auf der Ta
gung ertretenen enominationen, wobei die römisch-katholische e1te
miıt ZWEeI1 Vorträgen verzeichnet iSt Burkhardt EeUMANN konzentriert sich
in seiNneEem dogmengeschichtlichen urchgang auf die Katholizität der Kir-
che Er zeigt abei, 4SS in der Geschichte mal ein quantitatives auf
die zeitliche und räumliche Erstrec  ng bezogenes), mal eın qualitatives
(d.h den rechten, umfassenden Glaube in den Vordergrund stellendes)
Verständnis überwogen, sich zugleic jedoch das Bemühen beobachten
lässt, el| pekte miteinander verbinden. Das Zweite Vatikanische
Konzil stärkte das lehrbezogene, qualitative Verständnis un!: machte für
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die Ekklesiologie TUC  AF olfgangz Thönissen stellt dem systematisch-
theologische Einsichten ZuUur Apostolizität der Kirche ZULC eıite inen Fort-
schritt 1im Öökumenischen Gespräch sieht darin, 4SS nicht nger gefragt
wird, „oD die apostolische Sukzession ZApostolizität des Evangeliums g K
hört, sondern WI1IE S1e dazugehört  66 Strittig bleibt jedoch, inwiewel
die Anerkennung der Apostolizität des Evangeliums DbZw. der Kirche „NOT-
wendig das Kriterium einer spezifischen Gestalt der apostolischen ach-
olge einzelner Amter gebunden ist  06 Thönissen zeigt sich zuversicht-
lich, 24SS eın differenzierter Konsens in dieser Frage erreichbar ist.

ine baptistische Sichtweise wird VOon Martin Rothkegel rgelragen
Sachkundig leuchtet die historischen Bedingungen AUS, den Bap-
tisten dazu kamen, die Frage der Kirchlichkeit VON sichtbaren überörtli-
chen Strukturen entweder offenzulassen der negatıv beantworten,
mıit eiINeEe praktische Vernachlässigung olcher Prädikate WI1eE Katholizität
und Apostolizität einherging. Im SCHNIUSS Überlegungen VO  - Miroslav
Volf plädiert O  ege dafür, el eg für die baptistische Ekklesio-
ogie wiederzuentdecken.

eler Vogt, der das Verständnis der Herrnhuter Brüdergemeine VO  —_ Ka-
holizität un! Apostolizität erläutert, arbeitet zunächst heraus, A4SS „ApOSLO-

den Anfängen der Brüdergemein: als „Rückkehr ZULC unverfälsch-
ten Reinheit der Urkirche hiefs (99), während inzendo auf der A4SIS e1-
11C8 mehrstufigen Kirchenbegriffs anderem der uffassung gelangte,
dass keine sichtbare Kirche den Anspruch erheben dürfe, die
der Kirche „exklusiv verkörpern“ kommt die Brüdergemeine
als Kirche selbst zeichenhaft für die Okumenizität der vielen Kirchen STE-
hen

Auf instruktive e1ise erläutert rea ange das Verständnis der bei-
den Kirchenattribute AUsSs mennonitischer 1C wobei S1Ce aAuch den L’O-
misch-katholisch/mennonitischen Dialog auf Weltebene in ihre Ausführun-
SCH einbezieht. Der eher formal-institutionellen Füllung des Kriteriums der
Apostolizität der römisch-katholischen Kirche stellt sS1E eine nna  1C
gegenüber: Apostolitität MeEe1n! für Mennoniıten die TU ZU gewaltiosen
Friedenszeugnis des euen Testaments un:! die Bereitscha: Z Martyrı-

ine Öökumenische Verständigung ber diese Begriffe sSCe1 dennoch MOg-
lich, Ss1e „als emeinsamer ultrag und Prüfstein“ und nicht
apologetischen grenzung verwendet werden.

Wie Markus If ze1igt, iIraten die Begriffe Katholizität und Apostolizitä
eiım Begründer der Freien evangelischen Gemeinden ermann Heinrich
Grafe, hinter seINEM Anliegen, die Einheit des Leibes Christi darzustellen,
zurück. Vor diesem Hintergrund entstand eın Verständnis VON Gemeinde,
bei dem die Katholizität nicht SIn einheitlichen, Auflßseren Strukturen der
Institutionen  .. besteht sondern in der pneumatischen egenwa
des verborgenen Leibes Christi, dessen Darstellung die sichtbare Gemeinde
ist Aus diesem usammenhang olgt, 4SS die Katholizität der Gemeinden
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ihre enneı für die JC anderen Gemeinden besteht DIie Apostolizität
der Kirche erkennen Te1e evangelische Gemeinden der „‚Kontinuita
und wesenhaften/|n] Identität der apostolischen Otscha des postoli-
schen Lebens und der apostolischen Sendung‘“

In abschlieißenden Untersuchung ilateraler Erklärungen AUS {[)D1a-
ogen zwischen der römisch-katholischen Kirche und Freikirchen musSs /o-
hannes Oeldemann konstatieren A4Sss tholizität und Apostolizitä der
Kirche diesen esprächen kaum eigenständig thematisiert wurden C111C

Ausnahme stellt die römisch tholisch/methodistische 1  ng „DIE dADOS-
olische Tradition“ dar kommen Bezugnahmen er-

theologischen Dialogkontexten Der bemerkenswerteste VO  - e-
Analyse ijeg der den esprächen ‚WONNCHNCDH Einsicht 4SSs

die Apostolizität der Kirche sich Spannungsfeld VOo Tradition und HKr-
NCUCITUNG bewegt, 4SSs s“IC also nicht 11ULE die Vergangenheit S(0(I1-
dern zugleich auch Reformimpulse nthält die auf das Selbstverständnis
der Kirche und folglich auf ihre Beziehungen 7zueinander zurückwirken

Der Band chlie{st thematisch mMIiıt SCIN  Cn Tagungszusam-
menfassung der Herausgeber des Bandes. Festgehalten WITG Zzu die
UÜbereinstimmung hinsic  ch VOITANSIS qualitativen Verständnisses
VO  - Katholizität der Kirche anderen die Möglichkeit komple-
mMmentaren Zuordnung der JC unterschiedlichen nterpretationen ihrer ApoOSs-
tolizität verstanden 4sSs mMIiıt diesem sowochl ach dem „WOo-
her“ als auch ach dem „Woraufhin der Kirche geliragt 1sS!

Der vorliegende Band vereıint urchweg die jeweilige Gemeinschaft
präsentierende fundiert darlegende und umsichtig argumentierende Be1-
Lrage e1 werde bestehende Differenzen nicht ausgeblendet diese JE-
doch Zzu verständlicher durch das Ausleuchten historischer inter-
gründe und Zzu anderen Öökumenisch relevant Ure das ufzeigen VOoO  —

Entwicklungslinien und Ambivalenzen auch innerhal der jeweiligen I:
dition ESs bleibt die Frage W4ds solche Begegnungen eisten VETMOSCH
DIie gegense1ılige Kenntnisnahme und das wachsende Verständnis fürei-
nander sind hne Zweifel C1MC es Gut dass die 1°r investierte ühe
nicht vergeblich SCI11 WIr och auch die renzen des Ormats werden
mMIit jedem Tagungsband der Reihe deutlicher IDie Beg|  u  cCnh wirken
eher WIC C1MN punktuelles Aufleuchten durchaus profunder Einsichten die
jedoch schon auf der Ebene dieser jährlichen Begegnungen nicht te1-
nander verbunden werden NUu gerade bei den thematisch verwand-
ten Themen der vierten un nften Begegnung ahe gelegen hätte Hier
bleibt doch auch angesichts der auf beiden Seiten (bei reikirchlern mehr
bei Katholiken weniger wechselnden Delegationsmitglieder vieles 7Zu-
fälligen Das gilt insbesondere IC auf die VOoO  - der entsandten Re-
ferenten die bislang auch aufs Ganze der Begegnungen gesehen nicht die
Breite der der veırtretenen Kirchen und Gemeindebünde bzubil-
den vermochten Man SCILLC mehr ber das Ziel das Mandat und
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(SO vorhanden) ber den Fortschritt in der Annäherung der esprächs-
partner. Ungeachtet dieser grundsätzlichen Anfrage ist dieser Tagungsband
aufgrund seiner historisch und theologisch fundierten Beitrage eine will-
kommene Interpretationshilfe für Dialogerklärungen, die in der GLE die
Frucht intensiver espräche sind, hne selbst die häufig profunden e1itra-
SC, die ihre Erarbeitung überhaupt ers  A ermöglichten, 1im Einzelnen do-
kumentieren.

TISLO| Raedel

Stefan Schweyver 9.); re1ie Gottesdienste zwischen Liturgie und ven!

Beitrage der Tagung der Staatsunabhängigen Theologischen Hochschule
Basel VO Juni 206011 tudien Theologie und Y PEr Ver-

lag Berlin/Münster/Wien/Zürich/London 2012, 905 S 15,90 0 /S-
3
ach einer 20) 14 veröffentlichten statistischen rhebung besuchen e 1-
1C normalen Wochenende in der Schweiz rund 690 01018 Personen eın IC-

ligiÖses Ritual DIie Gottesdienste der Freikirchen ziehen e run! ein
Zehntel mehr Menschen als diese Mitglieder aben, während der Got-
tesdienstbesuch der Reformierten bei Prozent, der Katholiken bei TUn
Prozent liegt Auch WCI bei den Freikirchen vermutlich viele, die ers  — auf
dem Weg ZUrFr 4ule sind, als Nichtmitglieder mitgezählt wurden, liegt doch
ihr Gottesdienstbesuch weit ber dem der groisen Kirchen leg] der
freieren Gestaltung der reikirc  ichen Gottesdienste? die grofßskirchli-
che Liturgik die niedrigschwelligen Ormen evangelikaler und charismati-
scher Gottesdienste weithin vernachlässigt und andererseits eine theologi-
sche Reflexion des Gottesdienstes in den Freikirchen eher die Ausnahme
ISt, verdient eine agung miIt Liturgikern und Praktikern AUS beiden Tradi-
tionen Aufmerksamkeit, der die Staatsunabhängige Theologische och-
schule 4SsSE. eingeladen hat DIie Beitrage stammen VO  a Holger Eschmann
(Theologische Hochschule Reutlingen), Ralph Kunz (Universitat Zürich),
avid Plüss Universitat Bern), OFS: Schaffenberger (Theologisches SeMmMN-

ST Chrischona), Stefan Schweyer (Theologische Hochschule ase
elge adelmann (Theologische Hochschule Gielßen).

ine erste gemeinsame Einsicht: Versteht INan Wds für alle Beitrage
oilt Gottesdienst als 1nwels auf „das heilsam Andere, das VO  - GOott her
kommt“ (65), kann 1es nicht hne Einfluss bleiben auf die Form; ZU-

eic aber relativiert das „Kommunikationsgeschehen zwischen (GJoOLt und
Mensch die turelle Gestalt jeder Form“ Z) iNd  w den ottes-
dienst konservativ-lutherisch als Heilsgeschehen begreift der Gnaden:-
mittel (John Wesley) der als evangelistische eranstaltung: AUS der theo-
logischen 1efe entspringt eine „eschatologische Freiheit der Gestaltwer-
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dung des Gottesdienstes“ (55), in der gastfireundliche Offenheit und
sakramentale Dichte sich nicht widersprechen mMUussen Evangelikale inte-
ressieren sich für Formen, welche der objektiv-heilsgeschichtlichen imen-
S10N des Gottesdienstes (Peter Brunner) echnung und entdecken
beispielsweise in traditionellen Elementen WI1E dem trinitarischen Otum
eine eige der „eschatologische[n] Relativität“ des Gottesdienstgesche-
ens /U) Im Blick auf die andeskirchlichen Gottesdienste stellt sich die
rage ach der „Alltagsnähe“ und der Zugänglichkeit, welche die freien
Gottesdienste auszeichnen (84), und ach der evangelisierenden Predigt,
wobei reilich der O1g VO  — Taize, INan feiert predigen, VOL
voreiligen Schlüssen sollte Der Gottesdienst bleibt 1U ann „als
Gottesdienst erkennbar‘“, WEn sich einer jeweils gestaltenden
„Grundform“ Orientie (44) In diesem Sinne versteht sich die Evangelisch-
methodistische Kirche als Kirche „zwischen Freiheit und Ordnung, ZW1-
schen Charisma und Institution, zwischen Individualität und emMeNn-
schaft“ (40), WOMmMI S1Ce auch liturgisch eine Mittelstellung einnımMmmM

ine zweıite gemeinsame Einsicht: DiIie FfeINE, vermeintlich objektive
Form ist eine 1010 andererseits kommen auch freie Gottesdienste nicht
hne Rituale dUus, ennn der Mensch 1Sst auch e1in „animal rituale“ (22) Agen-
den bieten immer auch der freien Gestaltung einen begrenzten Raum
gekehrt WEeIsS der freie Gottesdienst durchaus Gesetzmäßlsigkeiten und Ab-
”Aulfe auf, sSCe1I ELW: das Repertoire vertrauter Formeln e1m freien
der die Tradition biblischer Hoheitstitel in Anbetungsliedern, die 1Ur In-
sidern verständlic sind und deshalb ach mehr Sprac  icher Sorgfalt VCTI-
langen ine ritualistische erengung der Praise-and-Worship-Lieder ze1g
sich auch in der weitgehenden Ausblendung der Klage, die im biblischen
Psalter breiten aum einnıMmM

ine dritte Einsicht: Gottesdienstformen entscheiden nicht allein ber
die Attraktivität einer Gemeinde. Das Phänomen einer den ugang erschwe-
renden Kulturschwelle Ist nicht NUur bei agendarischen Gottesdiensten der
Grofskirchen beobachten Auch freie Gottesdienste erliegen der Versu-
chung, sich blofs einem bestimmten Milieu der einer Kultur zu verschrei-
ben Ein Zusammenhang zwischen dem uftauche Mitglieder und

Gottesdienstformen ist nicht sicher nachzuweisen, CS könnte sich
auch innerkirchliche Wanderungen handeln Andererseits ist nicht g-
Sagtl, 4SS nicht auch expressiv-sinnsuchende und rituell-vergewissernde 11
jetypen eINE evangelisierende ngen können. Letztlich ur'
Ccs entscheidend auf die Gemeinde ankommen, ohb S1Ce Fremde als Gaste
Gottes entdeckt, mit denen eın . ,er“ entsteht, der ob S1C sich als
eine Gemeinschaft versteht, die 1Ur auf die Heimholung der Fremden Wdrl-
tet

Eın azıt Christliche iturgie ist „Vorwegnahme VO  —_ Freiheit“ (90), weil
S1E gerade in ihrer Vielfalt auf das kommende Reich ottes verwelst, Urc
das eın bloßes Nebeneinander sich in e1in „kritisches Miteinander her-
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kömmlicher und Gottesdienstformen“ verwandelt /71) frei der
agendarisch gestaltet, „cChristliche Gottesdienste sind integrativ“ 34) In dia-
chroner Perspektive stehen S1C in einer Geschichte, hne aber das Jlau-
enNs- unt Liedgut der heutigen eneration vernachlässigen. In synchro-
NCr Hinsicht sind Zielgruppen übergreifende Zusammenkünfte, in de-
18918 1im dealfall kirchlich sozialisierte und säkulare Zeitgenossen sich mit
ihren urellen Ausdrucksformen wiedererkennen können. Der e1s
ottes SC einerse1its die „Freiheit“ unterschiedlichen Gottesdienst-
formen, andererseits sensibilisiert als ue VO  — „Einheit und Wahrheit“
(46) für wertvolle ökumenische Gemeinsamkeit in Liturgie unı Zeugnis
VOL der Welt

Da Ormen und nhalte nicht irennen sind und die in J1enst-
Medien eine Eigendynamik entwickeln können, möchte 111d|  —_ sich

eın we1ıliteres en wünschen, bei dem konkreten Beispielen die Spra-
che, die usik und die gottesdienstlichen Zeichen auf die Botschaften und
die theologischen Gehalte, die S1Ce transportieren, reflektiert werden.

Walter Schöpbpsdau

Samuyel Diekmann, Systemkritik des eisters DiIie verschwiegenen Ver-
Was Christus UuIllseciIicr Okonomie, Ökologie und Sozialethik kriti-

sieren DAte Books Demand, Norderstedt 2012 24() D:, 14,90
978-3-8482-5195-7)
on VO  ; der e1ite spurt 1114l dem dritten Buch des pfingst-
ichen Pastors Samuel Diekmann das Anliegen ab, tagespolitische
Themen 1im ückbezug auf das Denken Jesu (des „Meisters”) für „ftromme“
WI1E „nichtifromme“ eser erschließen Deshalb ist die „Systemkri des
eisters  06 auch weniger ein theologisches C  uCcC als eın mit spiıtzer Fe-
der geschriebenes Manifest mMi1t dem Ziel das gegenwartige „System“ (ob
das mıit Blick auf den historischen 1SSDrauc der Vokabel in der antıre-
publikanischen Propaganda der spaten eimarer un« eginnenden NS-
eıit eine geglückte ortwahl ISst, INa dahingestellt eiben kritisch
flektieren Dazu arbeitet der V{. vier Themenfelder Urc ik, Okono-
mie, Sozialethik un! Okologie.

Fur Diekmann steht fest FEin mündiger 115 ist politisc. aktiv. an
VON TLim Z versucht erweılsen, 24SS der uIruZU für p e
litische Verantwortungstrager zugleich uftrag eigenem politisch-gesell-
schaftlichen Engagement sel, WAds sich auch aran zeige, dass der neutes-
tamentliche EkRklesia-Begrift und die Funktionsweise VO  - Gemeinde höchst
politisch seien. Im besonderen geht CS el das Verhältnis des Chris-
ten Staatsgewalt. Aus seiner Auslegung der einschlägigen NT-Passagen
zieht Diekmann den Schluss, dass i1derstan: Unrecht geboten sel,
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nicht jedoch mıiıt militanten Mitteln, sondern auf dem VON ESUS in der Berg-
predigt gezeigten „‚dritten Weg“ Auf diesem Weg stellt der Geschädigte sich
dem gleich, der ihn verletzt, übervorteilt der unterdrückt. DIie Übergriffi-
SCH werden Verzicht auf Aggressivitat mıiıt ihren eigenen Waffen g '
schlagen. Es geht aber für ESUS unbedingt Gerechtigkeit, WECSWCSCH der
V{. Abrundung SCEINES politischen Kapitels dazu mahnt, bei Wahlentschei-
dungen nicht allein auf die ethische Anschlussfähigkeit VOoO  —_ Parteiprogram-
INC  —_ (vermeintlich) christliche Werte, sondern auch arau achten,
inwieweit sich politische Parteien dem sozialen Ausgleich verschrieben ha-
ben

[)Das Öökonomische Kapitel den chwerpunkt der vorliegenden
Veröffentlichung. Ein weıtes Themenspektrum, das VO  - der Frage ach dem
Wert des Menschen his hin Themen WIE Mindestlohn und Finanzwirt-
SC reicht, kommt jer ZuUur Sprache. Diekmann argumentie nicht für
den des ungeborenen Lebens, sondern fordert, ausgehen VO  _ Dtin
27:1416, auch eın Umdenken Pflegebereich. Er widmet sich der Arbeits-
welt, aber auch en isen WIE enschenhandel, Zwangsprostitution un
globale Ausbeutung infolge des ONSsumeE£gOISMUS der Menschen in den
reichen Ländern. Wo das Herz des selbst kommunalpolitisch engaglerten
utors SC  gt, wird deutlich, Wnnn leidenschaftlich 4arum ringt, 4SS
nicht Geiz, ewiInnmaxXimierung der „Sozialrassismus“ handlungsleitend
SCE1N ürften, sondern CS gelte, VOoO  —; der her den Wert solidarischen
Gebens un:! Teilens entdecken.

institutionalisierte, gesellschaftlic anerkannte Form gerechti  eits-
widriger Gier Diekmann das Zinswesen. Das alttestamentliche al
verbot sieht dem Vorzeichen der Nächstenliebe als 4auch christlich
verbindlich, wobei eingesteht, selbst eın schlüssiges Onzept Aus-
stieg AUS der so7zial und katastrophalen Zinswirtschaft VvoOorweıisen
können.

Konkret wird der VT dagegen e1iım Stichwort Schuldenschnitt Staats-
schulden ATrTIMMeEeETr Länder, ELTW:; in sieht Znr guten Teil urc die
rüucksichtslose Bereicherungspolitik A4Autorıtarer Herrscher verursacht, VOoO

der wiederum „westliche“ Interessenten profitiert en die Rückzah-
lung olcher chulden SC 1 nicht VO  - vornherein moralisch geboten Im
saischen „Jubeljahr“ sieht Diekmann einen Ansatz ZULC gung ungerechter
chulden, dem ESUS zentraler Stelle, nAamlich 1im aterunser, Rechnung
tragt WIE auch WIr vergeben UulNSscIiCN Schu  igern“). Hier habe eine
„Christliche“ Politik grolse Veränderungschancen.

In sSsEINEN abrundenden ErW: ragen der Soziale WI1IeE der
Okologie vertritt der N: die Osition, das Liebesgebot Jesu verpflichte des-
SC  - Jünger, das Streben nach dem Wohl er „Nächsten“ auf eine Stufe mıit
der etung Ottes stellen. [)as enthält das en VO  ; Wohlstand eben-

WIE die liebevolle uwendung ZUuU „fremden“ Nächsten. remdenfeind-
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lichkeit ist demnach eine für Christen unmögliche Haltung, die in der VOoO  -

atur AUS multikulturellen Gemeinde Jesu keinen 21uUum finden darft.
In ökologischer Perspektive ruft Diekmann dazu auf, den Klimawande

ernstzunehmen, der Manipulation Urc Lobbyinteressen widerstehen
SOWI1E als VO  — Gott ZAHT: Haushalterschaft Berufene nachhaltig eben, WAds

den der nichtmenschlichen chöpfung einschlieilst
SO verdienstvoll das Unterfangen ISt, eın (evangelikal-)christliches Lese-

pu für die brennenden ragen des Hier und Jetzt sensibilisieren,
nachdrücklich 111US55 die Kritik diesem Buch ausfallen. 1ese hbündelt

sich Hauptsache in reıi Punkten
Recherche. Der V{f. StUutz sich ausweislich seiner ibliographie fast AUS-

schließlich auf Presseveröffentlichungen. Fachwissenschaftliche tudien
sind nicht herangezogen worden. Das wirft hinsic  ch der Seriositat
des 1er Gebotenen tiefgreifende ragen auf. Von einem utor, der sich

„mutig“ positioniert, darf i1d:  - eine zumindest grobe ichtung und
Darstellung, WEnnn auch nicht ertung fachspezifischer Diskurse CTITWATr-

te  S Ebensowenig SCIT108 d}  ‘9 WEn die Bibliographie 11UL Auto-
ausweist, die mit dem V{f. VO  - vornherein onform gehen emge-

mäfls lässt jede kritische Auseinandersetzung mit seinen Quellen VCTI-

missen. Obendrein en etlichen Stellen Quellennachweise. Be1i dem
Gastbeitrag VOoO  — Uwe Schäfer bleibt der eser im unklaren darüber, WAas

VOoO  - diesem und VOIN Diekmann selbst
Polemik. flüssig sich das Buch liest, sosechr der Vorwurf, den
einen der anderen omplexen Sachverhalt sträflich vereinfachen
bzw. einseitig zuzuspitzen. Nun Ma besser 111U55 eine Streitschrift,
unı eine solche handelt 6 sich durchaus, Der polemisc. se1in
Man könnte den groben TIC mit dem der VT pinselt, aber eher hin-
nehmen, W nicht ernig „Stammtischparolen“ (84 WEeTl-

tELTS, WwI1e iNadan S1Ce ihm selbst durchaus vorhalten könnte.
Exegese. In seiner Auslegung VOIN Rom 13,1-7 übersetzt Diekmann
£EOUOIC mit „Vollmacht“ der „Gewalt“, erwirtt aber das Synonym „obrig-
eitliche Macht“, da diese Wortbedeutung sich nicht nachweisen lasse
Dagegen spricht Mt. 5’7 eın Offizier CS ablehnt, 4SS ESUS se1in Haus
aufsucht, da CT, der Soldat, EEOUOIAV stehe, wOomıt eindeutig die 1°O-
mische taatsgewalt gemeint ist uch in der Versuchungsgeschichte WIr|
EeSsus EEOUOIO, nämlich politische Macht, angeboten. Diekmann Nnımm
als den und recht voll, WEnnn sich 1er auf „NCUCIC pihlologische
Erkenntnisse“ beruft ine Infragestellung staatlicher Exekutivgewalt
kann der Perikope Röm 13,1—7 keineswegs untergeschoben werden.

dieser argumentie Diekmann nicht schlüssig und, WE über-
aupt, mMIit dürftigen Belegen Ahnlich kritische emerkungen en sich

seiNnen Ausführungen ber das Vaterunser (157); den Bezug zwischen
Gal 5,1 und moderner klaverei (/5); das vermeintliche Tagelöhner-
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Dasein Jesu und SEINES aters die Einordnung vVvon Umweltver-
schmutzung als unı (198 SOWIE die apokalyptischen Reıiter (207)
treffen

erner mosaisch begründeten Forderung ach eiINeEmM chulden-
schnitt rückgefragt werden, inwieweit der V{. die Gültigkeit der eben Un-
gullı:  eıt VO  s nNalten der Torah für Christen bedacht hat Im Lichte der
Rede Aus INAS durchaus legitim seın das „Erlassjahr“, das Je
sUSs im Munde führt, im inne eines allgemeinen Schuldenschnitts aufzu-
fassen. Schließlich erfüllt sich in Christus das esetz Wiederum wendet Je
sUS die VO  — ihm Zitierten deutero- der tritojesajanischen Verheißungen
keineswegs on auf innerweltliche Verhältnisse A} stehen doch für ih
das anbrechende Gottesreich und die Hinwendung seiner Höorer (GJOL-
tesherrschaft im Mittelpunkt des Interesses Dass CSUS in Nazareth die re1-
chen rundbesitzer bedroht habe (127); gibt die Perikope SC  IC nicht
her Ahnlich fragwürdig ist der erwels auf 20,1—-14 Zur egründung
der Forderung ach einem allgemeinen Mindestlohn

Zuletzt StOre ich mich Diekmanns Umgang mıiıt neutestamentlichen
Gleichnissen, SCHAUCT daran, 4SS diese nicht stringent VO ihrem Sko-
PUS her interpretiert, sondern Einzelheiten in einer VWeise überstrapaziert,
die die eigentliche Gleichnisaussage AUuUsSs dem 1C geraten lässt So geht C$s

dem 129 thematisierten eichnNıs VO unbarmherzigen Gläubiger nicht
die Frage des Geldwertes, sondern die Bereitschaft vergeben

Man INUSS schon iel Phantasie aufbringen, VO  - dieser Perikope auf das
ema Schuldenschnitt kommen.

Insgesamt hätte der „Systemkriti des eisters  cc eın sorgfältiges Lektorat
gutLl die das Buch atte straffen und mancherlei Fehler AU:
mussen.

Diekmann verfolgt eifellos eın ebenso wichtiges WIE berechtigtes An:
egen unı klagt Recht d} dass we1ite christliche Kreise dem Gewohn-
eıt gewordenen Unrecht in der Welt schweigen! und tatenlos zusehen.
och halten viele seiNner Thesen einer kritischen Überprüfung nicht stand:
stellenweise versteigt sich in unhaltbare Spekulationen und rlaubt sich
allzu grobe Vereinfachungen. Wer (politisch) aAhnlich denkt WIE der Vf.  ‚
WIr' das Buch Zzustimmend aufnehmen. Kritisch rückfragende eser VCTI-

INa kaum überzeugen, W dS bedauerlich iSt, Can die Diskussion, die
Diekmann mit anstolsen will. ist in weiten freikirchlich-evangelikalen Krei-
SCH seIit langem überfällig. l1eser Diskussion dient übrigens das Nune-
Forum, das Diekmann WwWW.SYystemkritk-des-meisters.de eröffnet hat

Marc Strunk
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Diakonisches Werk der &), Diakonische Partnerschaften im g -
teilten Deutschland. Zeitzeugenberichte und Reflexionen. Bearbeitet VO  —

Michael Häusler Christian elschlägel, Evangelische Verlagsanstalt, Le1p-
ZIg ZO1Z; 200 D 16,80 978-3374031092
[)Das Diakonische Werk (DW) legt einen anregenden und für Jene, welche
in dieser eıt mitwirken durften auch teilweise aufregenden Sammelban:
VO  —; Er umfasst außlser Einleitung un Orwort Beitrage VO  —_ utoren,
da7zu eın nterview mıit ZWEe1 OÖOsterreichern. VWeiter das Resumee jener Ta
SUNgs, der sich die Autoren 1im Maı 2009 getroffen hatten, sich ach
ZWanZıgIC vereinigte gegenseIıltig berichten, WIE S1E die EeIit der
deutschen Trennung erlebt en und w1eE S1e sS1e heute sehen. Ihre Be1l-
trage CNn den ammelban: Sie sind nicht 1L1ULE unterschiedlich
umfangreich, sondern auch unterschiedlich strukturiert un:! unterschied-
lich informativ. DIie Übersichtsbeiträge exponierter ertretier WIE Axel
O26 unı Theodor Strohm mıiıt den einfließsenden Wertungen sind AUS ih-

unterschiedlichen Sichten Ost und West spannend lesen. Auch eın
ach 1998 nochmals abgedruckter Beılitrag VO  —_ Karl Heinz Neukamm , dem
damaligen Präsidenten des hilft das SAaNZC Gebiet VO  — persönlicher
Partnerschaft bis ZU Freikauf VO  —_ Inhaftierten in grober UÜbersicht abzu-
schreiten.

on in der Anlage der Veröffentlichung wird ELIWwAas VO  —; der strukturel-
len Verschiedenheit zwischen landeskirchlicher Diakonie un! Landeskir-
chen erkennbar, die doch eigentlich eine untrennbare Einheit SE1N sollen.
ESs handelt sich nicht NUr unterschiedliche Institutionen, sondern CS

en ihnen auch unterschiedliche Arbeiten Zeigte das sich in SC1-
11CH chwerpunkten in der fortgesetzt weiterentwickelten Inneren MI1SS10n,

lag die ama auch Ööstlichen uropa hocheingeschätzte „gesellschaft-
IC Diakonie“ ohl mehr in den Händen der Kirchen

Dabei ist das Diakonische Werk Öökumenisch anders positionie als
die sSe1nNn kann ine Anzahl VOIN Freikirchen WAarcmn ach ihrer NnOotwen-
igen und beglückenden Mitgliedschaft Hiltswerk Gründungsmitglieder
des geht alle  ings weniıger auf die famose Gestaltungskunst Eu-
SCH erstenmaiters zurück (15); der C ELIWAaSs illusionär Ja er mıit der in
eın internationales Netz eingebundenen römisch-katholischen Kirche g \
staltet hätte, sondern auf den ruck AUS Gentf. Dort wollte der ORK
allen Umständen vermeiden, dass CS wieder WI1IE fünf Jahre ach dem KErSs-
ten Weltkrieg einer openhagener „Bethesda-Konferenz“ kommen
musste, damit die Ausland Öökumenisch gesammelten en auch in
Deutschland Öökumenisch verteilt werden konnten. Inwieweit in die inner-
deutschen est-Ost-Beziehungen auch Öökumenische en eingeflossen
sind un welche Öökumenischen Hilfen direkt die Kirchen der DDR gin-
SCH, ist eher in dem nNnterview mit den Österreichischen Tagungsteilnehmern
un in einer rwäiähnung der Stadtmissionen mıit ihren internationalen S B
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SCeIt Genf 1974 in West-Berlin, Wıen, Helsinki, London un schlief$-
lich och Dresden (50 f‘); erfasst.

Innerdeutsch hat CS Öökumenisch in der praktischen ilfe gul nktio-
1ert Die VO  - Direktor Geifßel 1im Hintergrund gesteuerte Arbeit g1ing and

and Der diplomatisc gewielfte eilsel mıit seinen lustigen ugen
immer, WI1IeE iel die Bonner Gelder ermöglicht aben, aber realisierte
auch, dass diese Mittel das einer integrierten Beteiligung der Frel-
en geradezu verpflichteten. Leider hat theologisc kaum eın Gespräch
stattgefunden Es ist bedauerlich, dass die en Gesprächsbeiträge AUS 1U

einer der beteiligten Freikirchen kamen. Sie en die se1it dem Jahr-
hundert funktionierende „besondere Gemeinschaft“ innerhalb einer jeden
Freikirche nicht erkennen lassen. Dass „Zonengrenzen Inicht einmal LAn-
dergrenzen] keine Kirchengrenzen SIN (29); ussten S1C nicht ers  mn lernen.
re1ie Kirchen hne eine traditionsreiche Territorialstruktur in we!ıt-
ächiges, grenzenloses Handeln eingeübt. Kirche in der Minderheit Wr ih-

existentielle Erfahrung., Kirche als Fremdkörper in einer kirchlichen Mehr-
heitsgesellschaft hat S1C gepra: Kirche hne Kirchensteuer brauchte Z

Finanziıerung ihrer Pastoren keine Steinkohlentransporte, damit die DDR-
Züge ren konnten und auch keine Deviısen, in die Rentenversiche-
IUNg aufgenommen werden. Die iste könnte fortgesetzt werden.

Eın Öökumenisches Feld ist aber och anzusprechen. Als ZUr Bildung
des „Bundes der Evangelischen Kirchen in der DD (BEK) kam, mMusstie
INa  _ eigentlich auch infolge der zahlreichen Öökumenischen Besucher
wissen, 4SS CS außlser „den Kirchen“ 4auch och andere Evangelischen Kır-
chen gab Minderheiten ZWAäLT, aber das macht ohl ihr Gewicht, aber nicht
ihren Wert und ihre Würde geringer Ware eın Öökumenischer Verzicht auf
den Artikel denkbar SCWESCHL, zumal I11d|  —_ und in der Arbeitsgemein-
SC hristlicher Kirchen verbindlich zusammenarbeitete? War

Juni 1969 selbst in der damaligen DDR immer och S!  9 A4ass INd  b sich
nicht 1Ur als „Vo  rche  66 verstand, sondern national-protestanti-
sche Gedanken och heimlich und ann OoHNentlıc. weiterwirkten? Was kann
die Erklärung dafür se1n, 4SS im Juni 1969 in die BEK-Ordnung mit Ver-
fassungsrang Artikel der Passus aufgenommen wurde

ADer Bund bekennt sich der esonderen Gemeinschaft der d  C CVAan-

gelischen Christenheit in Deutschland. In der Mitverantwortung für diese
meinschaft nımmt der Bund Aufgaben, die alle evangelischen Kirchen der
Deutschen Demokratischen Republik un:! in der Bundesrepublik Deutsch-
and gemeinsam betreffen, in partnerschaftlicher Freiheit Urc seine (D
Sanc wahr“ 34)

Vielleicht hat diese Partnerschaft da ihre renzen, INld  — die Zustim-
MUng anderer Kirchen nicht erwarten konnte. Denn ob weltweit Organı-
sierte Kirchen einer „besonderen“ nationalen Gemeinschaft zugestimmt
hätten, 111U55 in Zweifel SCZOSCH werden, S1C doch alle froh
Warcen dass im Oktober 1945 in Stuttgart und zehn Tage spater in Berlin
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die AUS anderen Ländern angereisten Brüder, die dem Machtan-
Spruc und dem Terror der Deutschen gelitten hatten, den deutschen
chen e1'| Hände entgegenstreckten. 1ese Brüder und ihre en kann
114l doch nicht 1Ns Zweite lied VErSEIZEN Man 11U$S55 CS ffen
methodistische Christen en zeitweise mehr „Bruderhilfe AUS dem Aus-
land erfahren, als Urc die enachbarten Kirchen, die sich solange mMi1t der
innerdeutschen Okumene schwer gelan en

Der gescheite& OaAC chlie{fst seinen Beıitrag mıit dem unsch, dass
der gule Gott „UNs hoffentlich aAuch ELIWAaS hat lernen lassen in dieser Ge-
schichte“ 25) Ich habe MIr 11ULE eın Woörtchen den Rand geschrieben:
„Was?“ Der mit seINneEemM Heidelberger NSLULU Öökumenisch wirkende Diako-
niewissenschaftler Theodor Strohm beendet seiNnen Beitrag mıit dem Ver-
WEeISs auf den seit 1992 in der Nach-DDR wirkenden Theologen Christian
Wolf, der 1m Jahr 2009 einer grundsätzlichen Neubesinnung in ultrag
und Praxıs mahnte, Erkenntnissen un Erfahrungen arbeiten.
Er chliefst miıt dem Satz „DiIies kann heute 11UL in der besonderen erbun-
denheit eineunmgehung VOIN „besonderer Gemeinschaft“‘) mıit
der hristenheit auf Erden geschehen“ (53). Er hatte Recht!

Schade, 4SS nicht schon der 1er diskutierten Tagung eın Anfang
damit gemacht werden konnte, auch weil Aaus den Freikirchen nicht die in
dieser HS erfahrensten Öökumenischen Diakoniker Tagung ihres e1-

Spitzenverbands entsandt WAaren

S  r=I Heinz O1g

Walter Klaiber £.), sSCcC Grundlagen der Rechtfertigungslehre.
ine Öökumenische 1e Gemeinsamen r  ng Rechtfertigungs-
Chre Leipzig/Paderborn 2012, 174 (mit Bibelstellenregister und
Autoren-Übersicht), 19,90 (ISBN 978-3374030835
Dies ist ein aufßergewöhnliches Buch Drei protestantische Weltbünde, der
Lutherischeun (LWB), der Weltrat Methodistischer Kirchen (WMC),
die Weltgemeinschaft Reformierter Kirchen, dazu der Päpstliche Rat ZUL

Förderung der Einheit den Christen, en die vorliegende 1e in
uftrag gegeben nzwischen gibt Baptismus Stimmen, die nteresse
bekunden eCiner Beteiligung der entstandenen Gemeinschaft die
Lehre VO  — der Rechtfertigung.

Mit dieser Studie wird eiNne Verpflichtung eingelöst, die 1999 in Augs-
burg der und das römische Einheitssekretariat auf sich SC
en Sie hatten erklärt, „das tudium der biblischen Grundlagen der Leh-

VO  — der Rechtfertigung fortzuführen und vertiefen‘“. Exakt diesem AN:-
egen, 99  SC Grundlagen der Rechtfertigungslehre“ vertiefen, wird
dieser 1te gerecht. Vier Lutheraner, ZWEeI Methodisten, drei Reformierte
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un ıer Katholiken, allesamt ervorragende ertreter ihrer theologischen
Disziplinen, sind durch ihre Kirchen einen 15C gerufen worden,
den begonnenen Weg dadurch verheifßsungsvoll öffnen, 4Sss S1Ee ibli-
sche Grundlagen für die Weiterarbeit erarbeiten und ZUT Diskussion stel-
len

Man kann 1Ur hoffen, dass die grolse Zahl akademischer Skeptiker, die
sich im Vorfeld VO  —_ Augsburg 1999 mahnend un warnend gemelde ha-
ben, das Angebot aufgreifen un:! sich wieder in die weıte  rende Diskus-
S1I0N einschalten.

IDIie vorliegende Arbeit ist anspruchsvo un:! zukunftsorientiert. eın
wichtiges Öökumenisches Dokument ist sS1e aber LFrOLZ der komprimierten
Fülle der edanken-Anstölse gul lesbar. Die Studie folgt einem logischen
Aufbau ach Einführung (15—22), in dem die Studiengruppe och
einmal ausdrücklich feststellt, dass nicht ihre Aufgabe WAÄr, das exegeti-
sche Kapitel der ugsburger Erklärung kommentieren, sondern 4SS CS

die versprochene O:  rung und ertiefung geht Daz werden in al-
ler Kurze die wichtigsten kritischen Rückmeldungen zusammengefasst (Z1
Kapitel I1 klärt als Voraussetzung der kommenden Darlegungen „Herme-
neutische Aspekte“ (25—531) Es werden die eg Offenbarung, Schrift
un Tradition definiert, das Verhältnis zwischen Altem und euem esta-
ment erörtert, das Verhältnis zwischen dem Christusgeschehen und dem
vielfältigen Zeugnis der Schrift besprochen und schliefslic die Tradition
als Entfaltung der Schrift und das Zeugnis der als Malisstab der Ira-
dition 1Ins Verhältnis geSseTZL. In Abschnitt 111 wird eın schr aufschlussrei-
ches Kapitel ber die „Traditionen der Bibelinterpretation“ als eiterer
Schritt der Vorbereitung für die folgenden 111d|  — kann ohl S
tematisch-exegetischen Darlegungen eingefügt (353—50) DIie beispielhafte
Untersuchung wird Texten VOTSCHNOINMCN, die in einer zentralen e7z1i1e-
hung Zur Rechtfertigungslehre stehen. Luthers ‚Allein Urc den Jau-
ben?“ (Rom 53,28) 1im Zusammenhang VO  — uslegungen durch Origines,
Thomas VO  - Aquin, Johann Adam Möhler. Danach aıhnlich die ewertung
des OmMer:- und des Jakobusbriefs in hrer Beziehung zueinander. chlief-
lHich für das Gespräch zwischen Lutheranern un:! Methodisten VO  —_ be-
sonderem Interesse die uslegung VO  : Omer Hinzuziehung der
Erkenntnisse der NCUCIEN Forschung, die auf einem historisch-kritischen
Ansatz eru Das Kapitel WIr' wieder mıit hermeneutischen Bemerkun-
SCH abgeschlossen. ach der grundlegenden Vorbereitung kann NUu mıiıt
Kapitel das Alte Testament © 1—91) mMit einem grolsen und weıten Be-

zugsfeld „Rechtfertigung‘“ in einem A reichen exegetischen Über-
blick abgeschritten werden. Be1 der Fülle der Anstöfße kann der eser dem
MOr 11UTE staunend folgen. Fachexegeten werden C kritischer lesen kön-
i1en un wollen Das ist ihr Recht, da7zu sind S1e verpflichte Der durch die
traditionellen paulinischen Rechtfertigungstextstellen gul informierte eser
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kommt in dem kommenden grolisen Kapitel euen Testament (93—
157) seinem Recht ermutlıc 11USS sich auf eiNnNe anderung einlas-
SCH, die seinen Orizont erweiıtert ach einer Überschau ber das paulini-
sche en un! Argumentieren 94—-132) mMit Öökumenisch ‚WONNCHNCH
Einsichten kommt die Frage des Himmelreichs un! ottes Gerechtigkeit,
annn die johanneische Perspektive und SC  1e  ich die der Ent-

beim MC in den Jakobusbrief, in dem die „Werke“ konsequent
dem vorigen mpfangen nachfolgen, also Wirkungen der vorausgehenden
Rechtfertigung (in einem anderen Kontext) sind. DIie inienführung ist g -
eignet, den eser für Or'  en Ergebnisse gewinnen.

Nur in dem kurzen Schlusskapite ba wird die Brücke ZUr Ge-
meinsamen Erklärung aAusdrücklich geschlagen. Aber die angebotenen Denk-
anstölse, die ere renzen überschreiten und Impulse für eine Öökume-
nische Weiterarbeit bis hin missionarischen erspektive geben, schei-
Hc  —_ mIır in argebotenen Küurze überzeugen! un herausfordernd
die ragen ach exegetischen Arbeiten in Ökumenischer Gemeinschaft
den schwierigen ragen VO Amt und Kirche sind nicht ausgeklammert.

Insgesamt handelt sich er nicht eın LEeSE: sondern eın Stu-
1eNDuUC

ich das Buch zugeschlagen habe, Wr ich VO  _ seiner Botschaft CI -

HT ES ist wohltuend, in einer VO Wohlstands- und VO Wohlfühl-
evangelium (was für entwürdigende Begriffe!) reichlich gepragten eıt eın
theologisches Buch lesen, dass einen „ganzheitlichen Blick auf die bibli
sche Otscha VO  —_ der Rechtfertigung“ wirftt, kann einem ermutigenden
TrieDnNıs werden. War ist die Darstellung komprimiert, aber die Sprache
iSst leserfreundlich, die ist durchsichtig un:! für mich logisch-über-
zeugend. Vielleicht liegt für den eSser. der eın Fachexeget der qualifi-
zierter Systematiker ISt, arın die Gefahr, unkritisch lesen, weil al
les überzeugen! vorgedacht ist Auf die Experten-Diskussionen, die CS

bei denen 4uslösen wird, die sich 1999 deutlich Zzu Rechtfertigungserklä-
Tung gemelde en un ihre ragen mit Ernsthaftigkeit vorgelragen
aben, darf iINd  — sein normaler Prediger mit l1ensten in die-
SCr un jener Gemeinde werde ich ZEWISS immer wieder einmal blättern,

eınesText-Verständnis AUuUus den Quellen der Forschung,
WIE dieses „Kompendium“ bietet, nachzulesen. Ich will dem eser der
Rezension damit Der Erwerb sich.

S  rı Heinz 01g!
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artmult Lehmann, Das Christentum im Jahrhundert: Fragen, Prob-
leme, Perspektiven, Kirchengeschichte in Einzeldarstellungen Evan-
gelische Verlagsanstalt, Le1ipzig 2012, mit ersonenregister un ausführlicher
Literaturübersicht, 243 S: 3556,00 &, (ISBN 978-33  08
1eSsSES Buch stellt einen Quantensprung in der deutschen Kirchengeschichts-
schreibung dar arum

Erstmals überwindet eine deutsche Kirchengeschichte die traditionell
territoriale Barrıere nicht 1U regional der national und wendet den 16
auf die globale Entwicklung der letzten einhundert a  re artmut Leh-
I14ann mahnt angesichts der VO  —_ ihm beschriebenen weltweitenen
Entwicklungen ber die nationalen renzen hinauszublicken und el
nicht 1U die europäischen Länder, sondern auch in ord- und üdameri-
ka, Asien un Australien in eın Gesamtbild einzubeziehen. Im Ver-
Ee1C Grofsbritannien und den USA werde aufßereuropäische Christen-
tumsgeschichte deutschen Universi  en kaum gelehrt und geforscht,
WAds hmann als einen ‚Beweis VO  S Provinzialität“ bezeichnet. Er sieht
„die beiden großen, etablierten Kirchen in Deutschland in der flic 1er
Veränderungen iniıteren  06 och wichtiger scheint dem Rezensenten
eine Offnung der theologischen Fakultäten, damit die Pfarrer eine bessere
Öökumenische Qualifikation erlangen (S f.)

Es gibt och keine allgemeine deutschen Kirchengeschichte, in der die
hiesigen Minderheitenkirchen, die Teil weltweit respektable Gröflen
sind, mıit den traditionellen Reformationskirchen gleichwertig behandelt
Ssind. Bıs in die Sprache hinein sind S1C teilweise Außflsenseiter geblieben un
werden, als „Sonderkirchen“, die S1C gerade nicht se1in wollen, bezeich-
net Lehmanns eigene internationale ıfahrung ermöglicht Ccs ihm, WCI-

tungsfrei, in manchen assagen mit Hochachtung, VO  —_ Kirchen un:!
Gemeinschaften sprechen (Z: DB Pfingstlern un Sieben-Tags-Adventis-
ten), die in mancher Hinsicht bei un och eine respektvolle Anerken-
NUNg ringen.

ine ungewöhnlich ertung ist auch mit statistischen Erhebungen VCTI“-

bunden Der Historiker Lehmann chreibt ber sEINE TroDleme mıiıt der Sta-
tistik: Wenn INn  —_ in einem sog!  ten „cChristlichen Land“ alle Personen
mıit einer „nominalen Zugehörigkeit einer christlichen Kirche‘“, also „alle
diese Personen, die irgendwann einmal in hrem Leben getauft wurden,
hne weitere Differenzierungen in die Statistiken aufnimmt, Z in  a

Ende auch alle jene mıt, die sich in ihrem spateren Leben VO Chris-
tentum distanzierten, Sar abwandten, der die AT ihren Lebenswandel
bewiesen, 4SS S1Ce das Christentum verratiten aben  c (S 28)
Der dreifache uantensprung; STAa territorial, Öökumenisch STAalt kon-
fessionell un qualifiziertes Kirchenverständnis STALL flächendeckendes Selbst-
verständnis zeigt beispielhaft d}  9 welchen andel in den ewertungen kir-
chengeschichtlicher organge den eser erwartet



214 Buchbesprechungen

Zum utor artmut Lehmann hat als Historiker der Universitat Kiel,
als Direktor des Deutschen Historischen Nstıitu: in Washington und
als Direktor der Max-Planck-Instituts für Geschichte mit einem gul
ausgestattietien „Instrumentarium” ber a  re Kirchengeschichte onfes-
sionsfirei orschen können. Die vorliegende Veröffentlichung erscheint dem
eser seiner früheren bemerkenswerten Publikationen WI1IeE eın SUummMIlLeren-
der Zwischenbericht, der in Konsultation MIt angesehenen Forschern WEeI1-
IT qualifiziert (siehe Orwort) worden ist. Vielleicht ist für die Öökumeni-
sche eıte seiner Arbeit nicht unerheblich, Aass Lehmann 952/55 als 16-

ähriger Austauschschüler in den USA in einer baptistischen Gastfamilie

Zum Inhalt Zwischen einer inführung (1 1—29) un einer mutigen,
herausfordernden Bilanz mit Ausblick 9-—2 greift der utor ragen
und robleme auf un! entwirft Perspektiven in Kapiteln Sein Verzicht
auf eine Periodisierung erhält ihm den reiraum, einer VO  — olchen struk-
turellen orgaben unabhängigen Darstellung un ewertung. Lehmann
Wa ZULC Vermittlung VONn Fakten und eren Problematisierung einen Weg,
den ich als eine „weltweite Themenquerschnittserörterungen Urc ein

ahrhunde  66 empfunden habe Der ungemeın vielfältige und reiche Inhalt
gestattet dem RKezensenten MNUrLr Hinweise auf treffende Ordnungsbegriffe,
die für die Kapitelüberschriften gewählt wurden: ach „Erkundungen in
einem unWESSameCN globalen] Gelände (30—52) „Die uCcC ach
Kontinuitaten un Diskontinuitaten“ (53—80) Es werden weiter „Zasuren
und Bruchlinien“ 81—-139) aufgezeigt, bevor die Lage „Zwischen Verzweilf-
lung und Hoffnung“ erortert un weitreichende „Tendenzen

Ende des Jahrhunderts“ 5-2 benannt werden.
Wer SO das Buch lesen? Bewusst empfehle ich Predigenden,

die ihre Gemeinden reflektiert auf dem Weg im Z Jahrhundert begleiten
wollen. Wer ökumenisch, das me1n! in diesem Fall nicht provinziell, den-
ken und okal predigen will, 1er unzählige heutige Herausforderun-
SCHL, die auch die Gemeinden angehen Der eser dieser 1e wird bald
merken, 4SS dem Buch eLiwa4s neutestamentlichen Sinn Prophetisches
anhaftet. Aber nicht NUr Predigende, auch Kirchenleitende, theologische Leh-
ICL, ozenten, Missionsexperten und nicht VErgCSSCNH: der Zukunft
interessierte alen und ortbildner werden AUS diesem gul lesbaren Buch
eine Horizonterweıliterung als eWwıinn empfangen

Dem er kannn inNnan gratulieren, dass ihm gelungen ISt, Zzu Ab-
chluss der 41 Bände umfassenden Reihe „Kirchengeschichte in Einzeldar-
stellungen“, welche die Leipziger Evangelische Verlagsanstalt im Laufe VOon

gul dreißig Jahren publizie hat, diesen utor gewinnen. Auf den Seiten
237240 findet sich eın Nachwort der Herausgeber.

Karleınz 012i
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Johannes Demandt g.), Evangelische Gemeinden, (Die en
der Gegenwart, Bensheimer efte 114 hg. Evangelischen un
Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 2012 kartoniert, 229 O; 24‚99
(ISBN 97 78-3-525-87242-0)
In der auf Bände angelegten Taschenbuchreihe werden im Band die
TreIieNn evangelischen Gemeinden (FeG) als Ceine kleine, eigenständige De-
NnOmMIination weltweiten Zusammenhang vorgestellt. Entsprechend dem
Grundkonzept der chriftenreihe gliedert sich dieser Band WI1Ie alle ande-

in er grolise Kapitel.
Im Kapitel „Geschichte“ bietet Hartmult Weyel einen historischen Abriss

VOoO  > der Entstehung der Gemeinden unı der Freikirche his ZUrLr Ge-
BENWAaTT.,

Johannes emandt geht das Kapitel „Lehre“ Sanz vorsichtig mit der Be-
zeichnung „Skizze“ Er {ut 1e8$ mit Recht AUS der Erfahrung, dass CS g m
rade zwischen den FeG DUr einen ockeren theologischen und Organısato-
rischen Verbund gibt, dem jegliches episkopales Gehabe der Leitung fremd
Ist Demandt vermittelt einen knappen Überblick der Theologie. Er ist fair
un kennzeichnet SEINE persönliche Position Manches WI1eE das Schrift-
verständnis dürften größere Kreise der FeG-Mitglieder dezidiert anders
hen als Hier ware eine ausführlichere Darstellung einflussreicher Alter-
natıymeinungen eine wichtige Erganzung SCWCSCNH.

DIie weltweite „Geographische Verbreitung“, die VOoO  z uropa AUS FÜ  ©}
analysiert CINAAarı enkel. DIie FeG sind era eine Minderheit. Bezeich-
end ISt, 4SsSs in der Tabelle Promille- Prozentanteile angegeben WeTI-
den Henkel vergleicht die Situation in Deutschland mit jener in den
USA ESs wird deutlich, WIE stark der historisch edingte regionale Schwer:-
punkt der Gemeinden und Mitglieder immer och ausgepragt ist. Im welt-
weıiten Zusammenhang wird die er der FeG AUS Europa ebentfalls
deutlich Im „International Fellowship of Evangelical urches  66 (IFFEC)
sind Mitgliedsverbände zusammengeschlossen. Von ihnen ist die Hälfte
AdUus Europa.

Das Kapitel „Heutige Situation' VOoO  - nationalen FeG-Bünden in Eu-
IODA, Amerika, Asien un Nım m: mit TUN! 150 Seiten eindeutig den
grölsten Umfang des Buches eın DIie eisten Darstellungen beziehen sich
auf nationale FeG-Zusammenschlüsse in uropa {DIie 1er USsSaAmMmMECNLEC-
fassten Beltrage verschiedener Autoren werden eiNnem weitgehend einheit-
lichen Gliederungsschema unterworten. Auf die historische Entwicklung
un:! rechtliche Situation folgen 1sSsS1ıonN und Evangelisation, die Mitglie-
derentwicklung, Gottesdienst un Liedgut, die Beziehungen Landes-
kultur un Zzur Gesellschaft SOW1E das Verhältnis christlichen Okumene.

chluss des Buches gibt eın Personenregister. Bedauerlicher-
WEeISE eine Zusammenfassung, die nationale Besonderheiten un 1in-
ternationale Gemeinsamkeiten herausarbeitet.



216 Buchbesprechungen

Wer die Beıitrage AUuSs den verschiedenen nationalen FeG-Bünden hin-
tereinander liest, kann nicht 1Ur beachtenswerte theologische Differenzen
entdecken. DIies beginnt schon mıiıt den heterogenen Bezeichnungen der
nationalen FeG-Bünde Der eser erlebt auch höchst unterschiedliche
Sprachstile und eın deutlich erierendes Vokabular der utoren glei-
chen theologischen ragen (vgl. das erwecklich-brüderliche Griechen-
land mit den klassisch-reformierten Niederlanden). Das weitgehend dis-
ziplinierte endes vorgegebenen Gliederungsschemas für die e1itra-
SC 1st vorteilhaft für Vergleiche zwischen den verschiedenen nationalen
Gemeindebünden Es en verschiedene theologische tromungen
und Gründungsinitiativen der FeG-Bünde auf. Der Einfluss der nationalen
Kirchengeschichte auf die theologische unı politische Positionierung der
FeG ist beträchtlich Verhältnis der FeG den rofiskirchen ist sechr
unterschiedlich Es reicht VO  - Misstrauen und ausgepragter Distanz
Diskriminierung bis Zzu unbefangenen Umgang in der Öökumenischen Z
sammenarbeit. Dies gilt auch für eın ngagement in Politik und esell-
SC bei der zentralen Tauffrage gibt beachtliche Differenzen.
I DIie bekannte täuferische Os1ıt1OonNn der deutschen FeG wird in anderen 1LANn-
dern abgewandelt. SO ist in Norwegen nicht 1Ur die ”4ulfe VOoO Erwachse-
DCI), sondern auch VO Kindern möglich. Aufunsch geschieht 1es
in der evangelisch-lutherischen Volkskirche Norwegens.

ach der Lektüre des Bensheimer Heftes hat 111411 einen UÜber-
blick ber die FeG und den Denkhorizont erweıtert Die inter-
nationale Dimension des nhalts dieses Bandes und der Buchreihe ist eine
grolße Bereicherung. Wenn eiNes ages die Reihe DE Kirchen der egen-
wart  06 vollständig erschienen ISt, ve INa ber eın andliches ach-
schlagewer. mit einer speziellen Onzeption. könnte sich lohnen, al-
le Bände sammeln.

Lothar Weiß

Forum eologie Gemeinde ©); Die Macht der Menschenbilder.
Beitrage Zur theologischen Anthropologie (Systematisch-theologische Be1l-
trage 4), Erzhausen 2012, ka 19,00 978-3942001663, E-Boo
ISBN 978-3942001229
)Das „Forum eologie Gemeinde“ Ist eC1in Werk des Bundes Freikirchli-
cher Pfingstgemeinden (BFP) Es will eine theologische rundlegung mıit
einer ÖOrientierung für die Praxıis in dieser Freikirche erzielen, die eine
grolse Vielfalt VOoO Gemeinden unterschiedlicher Herkunft einschlie{fst DIie
cCic Reihe des Orums „Beitrage Zzu systematischen Theologie“ sSTartet MIt
dem vorliegenden Band In ihm gehen 1er utorinnen und utoren der
Frage nach, WI1e eine christlich-theologische Anthropologie aussehen kann
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Der Autorenkreis steht in einer Verbindung ZUr „Akademie für Leiterschaft
itzingen” und Zur GNIS-Akademie in Kıtzingen. DiIie GNIS-Akademie bie-
tet eın charismatisch beeinflusstes Angebot einer anwendungsbezogenen
christlichen Psychologie. S1e versteht ach ihrer Selbstdarstellung auf ihrer
Omepage „Christliche sychologie  C6 als eine Psychologie, die ganzheitlich
AUS dem Rahmen eines biblisch-christlichen Wirklichkeitsverständnisses
entwickelt WIr un:! wissenschaftlich!: Forschungsmethoden Ül 1eran
knüpft das Onzept des Buches mit seINer Einstellung die Psychologie

In seINeETr Einführung beantwortet Rüdiger 'alder die Frage „WOZu eine
christlich!: Lehre VO Menschen?“. Er stellt eiNe Verknüpfung zwischen
Theorie und Gemeindepraxis her und geht der Frage ach ‚Woher kommt
eın olches Selbstbild, das mich als Mensch entwertet?‘ (2Z2D) Halder
zZe1g die Folgen eines negatıven Menschenbildes mit Bezug auf Paulus auf.
Darunter fallt auch die exklusive Gemeinde, die sich VO  - der Welt bschot-
el Halder: „ESs ist die Angelegenheit der theologischen Anthropologie das
traditionelle Menschenbild festigen und den Menschen als freies und
wertvollen SiC!| esen postulieren als eın eschöpf, welches in Ver-
IW  S VOL seiInNnem chöpfer steht“ 29)

Im folgenden Kapitel untersuchen asmın Eifler und Kathrin 'alder
die „‚Die Urbestimmung des Menschen“. Der Beitrag sich einen
S-Fe DIe utorinnen earbeiten die Frage „Gib eın UTl-

sprüngliches Design des Menschen CLW: W4ds dem Menschsein VO  — An-
fang mitgegeben ISt, SOZUSaSCNH in seinNnem Bauplan liegt?“ 34) Der Be1-
ira vertritt einen evangelikal-konservativen Standpunkt.

Im Umfang VO  —_ rund 100 Seiten geht Rüdiger 'alder auf das eologi-
sche Problem ADer Mensch als en|! es eın Halder vertritt eine
„eingeschränkte reformatorische Sicht Zzu gefallenen Menschen“. Der Ra-
dikalität der Reformatoren ill auf keinen Fall folgen (2) Halder the-
matıiısıe die Auswirkungen VO  —_ ANSCHOMUNECNEC Menschenbildern im Ge-
memdeleben e1 stellt ZWEe1 „Anker“ der „christlichen Anthropologie“
heraus: I Die Ebenbildlichkeit des Menschen un der gefallene Mensch ist
VO  a Jugend böse, se1in esen verdorben. Der Mensch ist für ihn en
vernunftbegabtes ‚Antwortwesen‘ “ (64) „ES gibt echte Liebe im Leben des
gefallenen Menschen“ 98) „Jedenfalls ist die Meinung, dass Christen den
Durchblick aben, WwWI1eE die Welt, der KOSmos, das 4SEe1N verstehen iSt,
WIr‘! fehl latz“ (1 15).Der Beıtrag ist sprachlich anspruchsvoll-ab-
strakt Eın dualistisches Weltbild wird deutlich, in dem 99  atan  .. egen-
sa T GJoOtt häufig vorkommt.

Schliefslic stellt Stefanie Dietrich auf mehr als 150 Seiten „Das ibli-
sche Menschenbild dar Theologische und praktische Erwa Hın-
blick auf die Möglichkeit der nmöglic  eit einer Einteilung des Men-
schen in Leib, eeie un e1iIst‘  66 VO  P Es werden die historischen Wurzeln
der Topologie aufgezeigt, denen sich eın Studium der Bibel un der Be-
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oriffe „Leib“, „Seele“ un „Geist“ anschlielsen. Dietrich unterstreicht die

heitliche 1C auf den Menschen. Ihr Beıtrag chliefst miıt „Impulsen“ für

die Praxıs ADIE Wichtigkeit des rechten Stellenwertes der inge und der

Herzenshaltung im Umgang mıt ihnen“ ist das egen des esumees

Dietrichs Bleibt NUur der Einwurf: ibt wirklich das Menschenbild
der Bibel der nicht doch iel mehr mehrere Menschenbilder, weil die B1-

bel A2US verschiedenen Büchern unterschiedlicher Autoren in einer länge-
Entstehungszeit mit Brüchen entstanden ist?

Im schluss jeden Beıtrag oibt eın Literaturverzeichnis. Es WIr“
teilweise theologisch-wissenschaftliche un Erbauungsliteratur gemischt
un gelegentlich STA} der letzten die uflage VvOn „Religion in Geschich-

und Gegenwart” eingesetzt. euere ıteratu könnte mehr be-

rücksichtigt werden. Formal ist eine Überarbeitung bzw. Vereinheitlichung
der Literaturangaben nOt1g Kın kleines Stichwortregister erschliefßt den
Buchinhalt

Der iıte des Aufsatzsammelbandes ist einladend für das tudium ES

bleibt aber der ambivalente Eindruck des Versuchs Gesellschaftlich
relevante Gesichtspunkte werden nicht aufgenommen. DIie theologische
Position aller utoren wirkt sehr, WE nicht einheitlich
Schriftverständnis ist „bibeltreu“ und lässt einen dem entsprechenden KEr-

kenntnisgewinn Bezüglich der Sprache entsteht die Frage, WEeIl sich
enn NUu dieses Buch richten soll. ESs dürfte sich überwiegend für ntellek-
tuell ambitionierte Freikirchler eignen. Ansprechend sind die Schaubilder,
nfo-Kästen un die Zusammenfassungen, aber auch die didaktisch mot1-

vierten Bearbeitungsfragen. Jedoch hat das Buch nicht den durchgehenden
Charakter eines typischen Lehrbuchs ES regtl d differenziert ber Ansatze

der Anthropologie VOTLr dem Hintergrund der nachzudenken und mit

IDistanz Wendungen des Zeitgeistes folgen.
Lothar Weifßs

Wilfrid Haubeck Michael Schröder o). ernen Senden.
100 re Theologische Hochschule Ewersbach, SC  z Bundes-Verlag, Wit-

Iien 2012, 1D.; 224 S 9,95 (ISBN 978-3-862  0
Jahr 2012 konnte die Ausbildungsstätte des Bundes Freier evangeli-

scher Gemeinden für den pastoralen un missionarischen ienst
ihr einhundertjähriges Jubiläum feiern. Aus diesem Anlass erschien eine

Festschrift der Theologischen Hochschule Ewersbach Taschen-
buchformat, die aAußerlich relativ bescheiden, aber inhaltsreich ISt, Was ZUrLC

Grundhaltung dieser Freikirche Das Buch wurde VO amtierenden
ektor unı seinemO: herausgegeben Der Aufsatzsammelband ent-

häalt überschaubare Beitrage aller amtierenden Lehrer Hauptamt. Der
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1te des Buches ‚Lernen n Senden“ ist dem Eingang
des eDaudes entnommen worden.

Gleich OTrWOTrt gibt der Rektor die ichtung VOI: „ES ist eın wichti-
SCS Ziel der Ausbildung, sprachfähig werden, das Evangelium VO  —_

uUunNnsSscIiCM Herrn ECSUS Christus verkünden, Menschen ZUuU Glauben e1In-
zuladen und S1e auf dem Weg der Nachfolge anzuleiten und begleiten,
sSCe1 in den Gemeinden in Deutschland der auch in Zusammenarbeit mit
der Allianz-Mission in vielen Ländern dieser rde'  C6 (10)

Andreas eıiser bietet einen kompakten Überblick ber die Geschichte
der INFIC  ng on die Bezeichnungen verdeutlichen ihre Entwicklung
zunächst in Wuppertal un nach 1945 mittelhessischen ‚wWwersDac. „Pre-
digerschule“, „Predigerseminar“, „Theologisches Seminar Ewersbach“, „Theo-
logische Hochschule Ewersbach“ (THE) Bere1its auf der zweiten Bundes-
konferenz der freien Gemeinden wurde erstmals ber die Ausbildung der
Prediger diskutiert und 1912 die Ausbildungsstätte eingerichtet. 1946 ZO9
114  > der Raumnot in Wupperta auf das Gelände eiINes ehemaligen
Reichsarbeitslagers. DIie „Predigerschule“ stand och 2ANZ in der heilsge-
schichtlichen Theologie. ach dem Zweiten Weltkrieg irat die Ausbildung
in eiINeEe Konsolidierungsphase ein, wurde umfassender un: sich 1mM-
inNer mehr dem ystem anderer reikirc  cher Seminare und Hochschulen

Es wurden schliefislich alle klassischen theologischen Fächer AN:  -
boten Zwischenzeitliche Überlegungen einer Zusammenlegung freikirchli-
cher Theologischer EeMINATE scheiterten nternen Bedenken und Diffe-

im chriftverständnis Mit der röffnung eines Neubaus im Jahr
2007, der Zulassung VOn TAauen tudium un Aastorenamt SOWI1E der
staatlichen Anerkennung als Fachhochschule in essen eptember 2011
ISst in tiefer Einschnitt in die Geschichte dieser reikirchlichen Ausbil-
dungsstätte vollzogen worden. Vielleicht ist CS dem Charakter einer Fest-
schrift geschuldet, 4SS innerkirchliche Kontroversen weitgehend C
blendet wurden.

Michael CHroder diskutiert die Hermeneutik der UÜberschrift
( ANZz Menschenwort un 2ANZ Gotteswort‘“. Die sSCe1 den historisch-
kritischen eiAhNnoden verpflichtet In einer angenehm allgemein verständli-
chen Sprache löst den Scheingegensatz zwischen „Banz Menschenwort“
unı „Sanz Gotteswo auf mıt dem erwels auf den Selbstanspruch der

„Eine Befragung der exte mit der Grun  altung, als ob CS Gott
nicht gäbe, wird dem Selbstanspruch der nicht gerecht“ (48) Im
BFeG würde MIt gulem rund der Inspiration der Schrift festge-
halten  9 das ‚Wie‘ aber nicht näher entfaltet“ 51)

Julius Steinberg führt mit großser Motivation die Relevanz des Alten Tes-
aments für den Glauben und das Leben der Christen biblischen Be1l-
spielen VO  Z Fur einberg liegt die Bedeutung des nicht in einer

Vorbereitung auf Christus, sondern in der dortigen Offenbarung des le-
bendigen ottes und fasst ZU| „wer als 11s NUr das Neue Testa-
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ment liest, steht in der Gefahr, eINE Sichtweise auf verschiedene
Themen des auDens bekommen. Nur AdUS der Betrachtung VO  ; Altem
un euem Testament emeınsam ergibt sich das vollständige Bild“ 55)

Wilfrid Haubeck leitet AUuS$S dem Epheserbrief das Verständnis und die
Praxıs VO  — Gemeinde ab DIie Gemeinde gehöre Heilsplan ottes In
etaphern werde das Verständnis VO  _ Gemeinde beschrieben Gemeinde-
verständnis und Gemeindepraxis seien egründe 1Ire die Liebe Ottes
und die Versöhnung Jesu Christi, in der Welt getlrennt, aber in der Welt le-
bend un! für die Welt, ist sS1C ZUrT Einheit gerufen. Die universale Gemeinde
Jesu werde UT die rtsgemeinde repräasentiert. Sie wächst ULC den
1enst VON Menschen, die Christus da7zu begabt.

Markus If diskutiert bstrakt das Verständnis VOn Theologie einer
freikirc  chen Fachhochschule Er positionie die wissenschaftlic fun-
dierte Theologie 1im egenüber Z Kirche und ihrer Leitung. „Theologie
als Wissenschaft im 1enst der Gemeinde, das heilst NUuU allerdings keines-
WC9S eine gefügige Theologie, die bedient, W4ds ihr im Interesse der beste-
henden Freikirche abverlangt WwWI 95) „Dass geweckt wird, ist al-
enfalls eine begleitende Erscheinung dessen, evangelische Theologie

akademischen Ontext primar und direkt intendiert: den Glauben VCTI -

stehen“ 96) ulHlallen:! ist, dass für seiNe Argumentation sich eıitest-
gehend auf i1teratur landes  icherutoren stutzt

Christian OM 1LLiOnNn sieht die Ausbildung in ‚wersbDbac AdUSs der IC des
pastoralen 1enNstes In den Mittelpunkt stellt den Begriff der Ompe-
tenz Er thematisiert eiNe elingende Kommunikation zwischen eologi-
scher Ausbildung und Gemeindepraxis als gemeinsame Aufgabe
Boullion kritisiert die intransparente Kompetenzbeurteilung des pastora-
len 1eNstes als Regelfall (107) Auch den Fokus auf die Professionalisie-
IunNng in der Kirche sieht kritisch Bei lauter Pastorenkompetenzen WUur-
den sich die gewÖhnlichen Gemeinde  ijeder NNUr och in einer ublikums-
rolle eiinden Dies führe eispie alschen Eindruck, dass die
ecelsorge 1Ur och EeIwAa4s für Spezialisten sel, die eine Seelsorge der Vielen
Ockılere (1I17) „Auch hinsic  ch der Verkündigung des Evangeliums ha-
ben Professionalisierungsprozesse die in Freien evangelischen Gemeinden
ange geübte Tradition gemeinsamer Wortbetrachtung gul W1e VCI-

rängt  66 (117/)
Schliefslich wirbt Johannes eimer für Missiologie eigenständiges IC-

levantes Fach in der theologischen Ausbildung mit Praxisbezug in einer
globalen und postmodernen Welt Missiologie Lrage ZuUuUr Weitsicht ber den

enRahmen hinaus bei Die klassischen theologischen Lehr-
modelle seien auf Wissensvermittlung ausgerichtet und weniger auf eine
geistliche rziehung der Studierenden. erninteresse der Missiologie SC 1
die ffenbarung ottes in die Welt „Missiologie ist eine
intradisziplinäre Wissenschaft inne einer Sozialtheologie. S1e versucht
bewusst, sowchl ottes Offenbarung als auch den Ontext, in den diese
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Offenbarung vermittelt werden soll, ergründen und 7zueinander
bringen“ (127)

Der ang „Leitbi und Ordnungen“ bietet einen umfassenden Kiın-
druck VO  —_ Onzept und UOrganisation des Studienbetriebes der IHE ach
der staatlichen Anerkennung als Fachhochschule Hier WIT" der Einfluss
der Eigenschaft „Fachhochschule“ und der Modularisierung ach dem BO-
logna-Prozess auf das Selbstverständnis der eutlic Es folgen mehre-

Verzeichnisse. Außer der selbstverständlichen ürdigung der Lehren-
den in einer iste mıit Geburtsjahr un:! zeıiten fand in einem
Verzeichnis auch eine ANSCHICSSCHNC Anerkennung der übrigen Mitarbeiter-
SC

Beeindruckend ist das weitestgehend vollständige Verzeichnis der
denten VO  — den Anfängen bis ZUuUr Gegenwart, die sich jema für eine
Ausbildung in Wupperta bzw WwWersbac ngemeldet hatten. 1ese „Fund-
grube  66 ist das Ergebnis einer Aaulserst aufwändigen Recherchearbeit, w1e S1e
schon die überaus ange Vorbemerkung widerspiegelt. ı{ histori-
sche un! aktuelle chwarz-Weils- un Farbabbildungen bereichern den Text
dieses Bandes

Wer dieses Buch ZUuU einem Preıis für den kleinen Geldbeutel kauft, macht
nichts Er gewinnt einen schr Eindruck ber die Positionie-
IunNng der ach ihrer staatlichen Anerkennung. ESs ware eine Bereiche-
TUuNg, W alle theologischen Ausbildungseinrichtungen solche Selbstdar-
stellungen WIE die vorliegende erstellten.

Lothar Weifßs

Katharina unter, 500 Jahre Protestantismus. ine Ee1IsE VO  —_ den An-
fängen bis Zur Gegenwart, Palmedia Publishing Services / Gütersloher Ver-
lagshaus, Berlin utersio 2011, 24() Ö 359,95 (ISBN 9778-3-5 790809 /70),
Lizenzausgabe für die Bundeszentrale für politische Bildung, SC  enre1l-
he 1236, Onnn Z012. broschiert, 7,00
Das Reformationsjubiläum 20717 rückt offensichtlich ug1g in das 1E
VO  - erlagen und Kirchenhistorikern VOTr dem Hintergrund eiNeESs medien-
wirksamen uiwandes Zur „Reformationsdekade“ der Evangelischen Kirche
in Deutschland (EKD) Da entsteht geradezu natürlicherweise das edürt-
Nıs ach leicht zugänglichen ub  10Nen auf fachkundiger Basıs, die
Wissenslücken anzugehen.

Das Buch der habilitierten Historikerin un eologin Kunter gliedert
sich chronologisch in sieben Kapitel, die durch einen Ausblick, eine Zeitta-
fel un Literaturempfehlungen erganzt werden.

Kunter unterstreicht die historische Kontinuitat VO Spätmittelalter
Reformationszeit in Europa un:! macht S1C insbesondere der Figur 111=
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ther fest 40) S1e unterstreicht die historische edeutung Luthers als „CIS-
tien rotestante un:! einer „religiösen ymbolfigur der evangelischen
che, insbesondere in Deutschland“ (22) Die oppelte edeutung Luthers
als eologe und Politiker WIr:! herausgearbeitet. Hier greift unter erfri-
schend nbefangen und kritisch in die Lutherverehrung eın Sie hebt frü-
here und parallele kirchenpolitische und bibelwissenschaftliche Reform-
ansatze neben Luther hervor: IIC Geschichte ief nicht direkt auf Luther
als ihren Erlöser Z S1C ist auch hne ihar“ (22) Kritisch kommen:-
tiert S1E die Haltung der Reformatoren ZUrFr Hexenverfolgung un! das
Verhältnis der Puritaner den Indianern in den USA 109-111).

unter geht guLl auf die Täuferbewegung eın WwWI1IeE „Auch WECeNnNn S1C
VO  $ den Lutheranern und Reformierten nicht anerkannt9 bildeten
zentrale Ideen der Reformation die A4SIS der Mennonite Das Le-
ben in einer olchen „Glaubensfamilie“ habe aber ach ihrem Eindruck
Ürc die strenge emeindezucht einen en TEeISs Relativ AUS-

führlich geht unter auf den Methodismus ein Sie stellt die Verbindung
zwischen inzendorf und John Wesley her. Seitdem „wirkte Wesley als cha-
rismatischer Wanderprediger‘  e der 2Aanz auf das N W/ Aller-
ings hat Kunter mıiıt dem des eg „Freikirchen“ 9anz offensicht-
i Verständnisprobleme (vgl i 2153) Auch spielt die Entstehung
der Freikirchen Deutschland des Jahrhunderts keine Rolle

Dem Pietismus un der rweckungsbewegung schreibt unter die Eent-
scheidenden Impulse für die Missionsaktivitäten ab dem Jahrhundert

Ihre globale Ausbreitung der missionarischen Arbeit wird och
UG die Karte ber die ntwicklung der protestantischen Missionsstatio-
e  - VO  ; 18559 his 1925 unterstrichen (167) Auch dem Abschnitt
„Protestantismus und sO7ziale Frage  06 werden bedeutende Persönlichkeiten
der Diakonie und die rweckungsbewegung hervorgehoben (1 58-165).

Kapitel ber die Theologie- und Kirchengeschichte des Jahr-
hunderts ehandeln die Okumenische Bewegung, die Frauenrechtsbewe-
SUuUNg und -emanzıpation, die liberale Gesellschaftspolitik Protestantis-
111US SOWI1E das jüdisch-christliche Verhältnis unter greift auf die Na-
TG  ; Barth, Bultmann, Bonhoeffer, Tillich, Hromaäadka, Moltmann, Robin-
s() und arvey COoxX SOWI1E Sölle Sie diskutiert weitraumig die UN-Men-
schenrechte und stellt in diesem usammenhang die amerikanischen Bap-
tisten SOWI1E die Antiapartheidbewegun heraus (216 {f.) DIie Lage der CV:

gelischen Christen in (JST» und Mitteleuropa his Zusammenbruch der
sowjetischen Herrschaft erhält relativ viel Platz (22 1—-227)

Mit Hingabe widmet sich unter der Bedeutung des Protestantismus
für unst und usik In einer umfassenden Darstellung Einbezie-
hung des angelsächsischen aums 5-1 Passend da7zu gibt CS viele
er Darunter ist Historienmalerei des Jahrhunderts, die kunstge-
schichtlich kritisch kommentiert wird.
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DiIie gegenwartige Lage der evangelischen Kirchen in den pluralistischen
Gesellschaften in uropa beurteilt Kunter skeptisch (227/) „DIie Zen-
ö egen in Asien, und Lateinamerika. Hıer wachsen Christentum
und Protestantismus ‘9 jedoch in einer völlig anderen Form, nämlich
durch die pfingstlich-charismatischen Bewegungen, durch Evangelikale un
durch unabhängige Nısche Kirchen“ (Z23 1) 1eSsSE Aussage unterstreicht
untere eine doppelseitige Karte „Protestantismus in der Welt 20106°
(2285 und eın pragnantes Oto VOoO  - einer pfingstlichen afrikanischen Ge-
meinde 1im Gottesdienst Aus den Wachstumszahlen chlie{1st unter,
„dass dieser pfingstlerisch-charismatische Glaube einer der wesentlichen
Frömmigkeitsstile der Zukunft SC1N wird. Denn die Pfingstkirchen, W1eE el-

die unabhängigen afrikanischen Kirchen in der europäischen Diaspora,
sind längst nicht mehr NUur eın Phänomen des Südens, sondern en sich

einer globalen ewegung entwickelt“ und „Es ieg auf der Hand, dass
diese unmittelbare Glaubenserfahrung für viele Menschen des Jahrhun-
erts eiNe Alternative ZU wortkonzentrierten nüuchternen Rationalismus
des alten, westlichen Protestantismus darstellt ugleic stellt der charis-
matische Glaubenszugang die Moderne grundsätzlich in ge  06 Be1i
der Beschreibun der Evangeli  en ewegun: stehen die USA, die Mega-
churches, eine konservative SOWI1E Kirchen- und FrOomm1g-
keitsstile 1im Vordergrund (252 f.) Billy am und Pat Robertson werden
namentlich erwähnt, auf15 gehen 95 in dieser assenevan-
gelisation die des modernen Protestantismus liegt, bleibt jedoch
| fraglich“ eleg führt unter die Insolvenz einer amerikani-
schen egachurc Kunter chlie{$t ihre Kirchengeschichte mıit den Wor-
c  5 AI Zukunft des Protestantismus ist also offen, aber nicht hoffnungs-
los“

Das Einführungswerk zeichnet sich durch eiNe leicht verständliche Spra-
che AuSs, die den Sachverha für fachliche a1enNn nachvollziehbar macht So
WIr beispielsweise die katholische Transsubstantiationlehre als „Abend-
mahlslehre VO der mwandlung VO rot und Weıin in Leib un! Blut
Christi“ umschrieben (16) der die Quäker: verstanden sich als
‚Kinder des Lichts‘, weil S1C glaubten, dass in jedem Menschen ELW.: VO  -

Gott als eın nNnneres Licht sichtbar wird“ Gut und infach erklärt
werden auch die iln Taner un Separatisten in der anglikanischen Kirche

anchma WI populistisch: „Heimlich machte Hans
Tausen] sich annn 1525 ach Wittenberg auf, Luther ‚live Oren  C6
(62)

Kunter versteht geschickt, die didaktischen öglichkeiten des Print-
mediums vielseitig S1ie bietet den komplexen Inhalt der Refor-
mationsgeschichte in übersichtlichen Häppchen. Die ildungen sind
pragnant. Sechr gul sind die farbigen Karten, die vielfältige pekte der Re-
formationsgeschichte aufgreifen WI1eEe die Diakonissenhäuser, die welt-
weıite Verbreitung der Mennoniten, Amischen und Hutterer der pekte
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der Profangeschichte. Hervorragend sind auch die Infokästen erson-
lichkeiten und Sachbegriffen.

DIie mehrseitige E1 könnte ELIWwAas USSCWOSCIICI ausfallen. Be1l den
„Literaturempfehlungen“ ist die Unterteilung in AZUF Einführung“ un: Zr
Vertiefung“ MIit Kurzkommentaren eine gule dee Aber Iro ihres groisen
Umfangs Kirchen- un Profangeschichte: Einiges WI1IeE die „Kir-
chengeschichte in Einzeldarstellungen“. nter „Ausgewählte Internetquel-
len'  I finden sich Wikipedia, das BB ne Hinweils auf die eingeführte
Zahlungspflicht, mit einer Umwegadresse STAatt der direkten WWW.Dau  e/
bbk)), das Okumenische Heiligenlexikon, Hugenottenmuseen unn
formiert-online.net. 1ese Zusammenstellung ist sicher überarbeitungs-
unı ausbaufähig.

tharina unter bietet MmMIt ihrem Werk eine attraktive Einführung in
die Entwicklung des Protestantismus, die Fachfremden einen leichten Z
ZAanNg bietet. Hier liegt ohl der Grund, WAarum ihr Werk binnen kurzer eıt
grofßen Zuspruch gefunden und die Bundeszentrale für politische
Bildung in ihre chriftenreihe für den Unterricht übernommen hat Kın
Jahr ach dem Erscheinen der Originalausgabe bietet S1C das Buch in einer
vereinfachten Buc  indung für unschlagbare Kostenbeitrag ESs gibt
als gute ründe, WAarunm dieses Buch interessant ist und einen grolsen Ein-
UuSs auf die ige populäre erspektive auf die Geschichte der evangeli-
schen Kirchen nehmen wird.

Lothar Weiß
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Mennonitica Helvetica

MJ Mennonitisches Jahrbuch, efeld
MOQR Mennonite Quarterly Review

Mitteilungen der Studiengemeinschaft in der Evangelisch-Methodisti-
schen Kirche, jetzt EmK Geschichte
Okumenische Rundschau
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Bibliographie 01112 ZUrLrC Geschichte der Freikirchen (mit Nachträgen) In

71 (2012), 267-399
Pietismus-Bibliographie, bearbeitet VOINl Udo Strater und Christian Soboth

In PuN (2012)
Übergreifende Darstellungen

eldemann, Johannes Nüssel, Friederike ‚warat, Uwe Vletsis, Athana-
S10S8$ gg.) Dokumente wachsender UÜbereinstimmung. amtliıche Be-
richte und Konsenstexte interkonfessioneller espräche auf Weltebene,
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Aufsätze, Artikel
Balders, unter: Luthers Lieder in fre  rchlicher Rezeption. In Freikir-

chenforschung 2011: 61-82
Dziewas, Ralf: Warum Gemeinden sich verändern. Theologische und SO7Z10-

ogische Überlegungen ZUrLFC Wandlungsfähigkeit VOI Ortsgemeinden im
Kongregationalismus, in Haubeck, Wilfrid Heinrichs, Wolfgang Hg.)
Gemeinde der Zukunft Zukunft der Gemeinde. ue Herausforde-

der Ekklesiologie, Wıtten 2011 (Theologische Impulse Z2);
105-15 /

Hahn-Bruckart, Omas Frömmigkeit: Der Gospel-Gottesdienst. In Boer,
Pim den (Hgg.) Europäische rinnerungsorte Europa un:
die Welt, München 2012 127-155
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allen 2 Sonntagen des Katechismus insgesamt 59 Predigten herausgege-
ben

Evangelische Brüder-  nıtat

Evangelisch-Freikirchliche Gemeinden (Baptisten)
Selbständige Veröffentlichungen
eldemann Johannes Nüssel Friederike WAara) Uwe Vletsis Athana-

S1105 gg.) Dokumente wachsender UÜbereinstimmung amtlıche Be-
richte und Konsenstexte interkonfessioneller espräche auf Weltebene
Band 2001 2010 Forschungs- un! ransferbericht /=-2 Leipzig
2012 1557
Der and nthält samtliche den Jahren 2001 his 2010 publizierten
Berichte un! Konsenstexte zwischen  chlicher Gespräche die Teil
erstmals eutscher Sprache veröffentlicht werden Den Hauptteil bilden
die Abschlussberichte bilateraler Dialogkommissionen zwischen den VCI-
schiedenen Konfessionsfamilien denen wesentliche Ergebnisse des Oku-
menischen Dialogs der VEISANSCHNCNHN Jahrzehnte gebündelt un! inhaltlich
weitergeführt werden. Hinzu kommen Erklärungen, die auf chenleiten-
der Ebene verabschiedet wurden, Studien, die VO  - der Gemeinsamen
Arbeitsgruppe zwischen dem Okumenischen Rat der Kirchen un der RO-
misch-katholischen Kirche Auftrag gegeben wurden. Der Band nthält

Berichte ber die Resultate des Anglikanisch-Baptistischen Dialoges
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deaufbau gegeben, sondern SC  1e alle Lebensbereiche eın ESs gehe
eine „umfassende Mission”, die „ganzheitlich verstehen“ SC 1 un: für die
der Missiologie der Terminus „missional“ gepragt wurde. Jürgen Moltmanns
Kommentar: „Der Verfasser CWE: sich auf der Höhe der internationalen
theologischen Entdeckung un Diskussion ber Person und Wirken des
eistes.“

Schlitter, an un Reinhard Mirco Verlieren. Verzweifeln Verzeihen.
siar 2012, 189
Knapp fünf Onate ach seinem Verschwinden WIr: Mirco ntdeckt Ent-

missbraucht, erdrosselt. Sowchl in der BFP-Gemeinde efeld, in der
SE1N Grofsvater früher Pastor WAÄTL, als auch eiterlichen Haus wurde viel
für 1FCO gebetet In diesem uch rzahlen Sandra un Reinhard Schlitter,
WI1E CS ihnen gelin: mıit dem Unfassbaren ertigzuwerden. Von ihrem Le-
ben mit Mirco, ihrer Verzweiflung, VO! Glauben Gott, VO'  - der nter-
ng der Menschen., die S1E umgeben. Und davon, WIE S1C schaffen,

Vergebung für den Tater bitten.
Schmelzer, Carsten Ölle Der Blick in den grun( Wıtten 2012 Z ]

Der utor, einer der profiliertesten Theologen der in den 1990er Jahren
entstandenen Jesus-Freaks un: me1ıistens unte dem Pseudonym „Storch“
bekannt, geht in dieser „Auftragsarbeit“ den theologiegeschichtlichen uel-
len nach, erforschen, WwW1e die biblische ede VO'  > der VCI-
schiedenen Zeiten verstanden und interpretiert wurde. nde des Bu-
ches bleibt mehr offen, als der uftfor ang gedacht hätte

Warrington, Keith Das Reich ottes DiIie 1S10N wiedergewinnen. Lüden-
scheid 2011, 352
Der Neuseeländer Warrington, der Anfang der 19/0er Jahre ach Deutsch-
and kam, das pfingstlich-charismatische überkonfessionelle Missionswerk
„Jugend mIt einer Mission“ Deutschland mıit aufbaute un! viele lei-
tele, gibt 1er einen kleinen Einblick in seinen persönlichen Werdegang
und die Entwicklung VO  - JMEM Primär behandelt dieses uch jedoch die
biblischen Grundlagen des Reiches ottes, die daraus ziehenden ONSe-
YUCNZCN SOWIE den Bezug zwischen Reich ottes, Gemeinde un:! Gesell-
SC Eın Stück „JMEM-Theologie“ un: -Geschichte.
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Aufsätze, Artikel
UF/PBC (Hg.) Zukunft gestalten Werte erhalten (Gemeinschaftsausgabe

Juli
|DITS beiden Kleinparteien mit pfingstlich-charismatischem Hintergrund (AUF
Arbeit, Umwelt, Familie Christen für Deutschland un: PB  ® Parte1i ibel-
treuer Christen) en 1er ihre gemeiınsame Publikation veröffent-
16 kurz VOL ihrem offiziellen Zusammenschluss.

Baumert, Manfred Casting für Mitarbeiter: DIie Gabentests 1im Überblick
echt evangelisch. engaglert. Das Ideenmagazin für die Kirche

4/2012, 20—423
Ehrenamtliche Mitarbeiter un Hauptamtliche beschäftigt die rage, wel-
cher Gabentest sich esonders für die wendung eignet. Indem der Be1-
ırag vier der gangigen deutschen Gabentests ach einheltlichen ıterien
vorstellt S, eo Ansatz, Erkennen der Gaben, didaktisch-pädago-
gische Aufbereitung, JeIgruppe, azı| kann der eser selbst feststellen,
welches Gabenseminar eigenen Gemeinde- un:! Frömmigkeitsmilieu

Baumert, en entdecken und entfalten. undDrıie Lebenszent-
Adelshofen 5/ 2012 Y

Mit dem theologischen sail7z der trinitarischen Dimension der Charismen
werden praktisch-theologische Fragestellungen Kontext der Gemeinde
beantwortet.

1ally, Gerhard Himmelsstürmer Bruchpiloten. Freakstock-Festival.
In Charisma 162 (Düsseldorf
urzer Abriss der Jesus-Freak-Geschichte un! der Freakstock-Festivals, Vor-
stellung des Gastgebers Bischof Anba amıan opC un: Interview
mit einer Freakstock-Leiterin.

Bially, Gerhard Reverse 1551072 Europäische Zentrale der nigerianischen
semDhes of God eingeweiht. In Charisma 159 (DüsseldorfZ
Nach ahrelanger Raumsuche erhält die Düsseldorfer ‚Assemblies ofd“
Gemeinde eın VOIl der nigerianischen Mutterkirche gekauftes Firmengelän-
de, das zugleich WwWI1eE Prof. Paul Emeka, ıter der AOG iger1a, erläutert
europäische Zentrale un:! Ausbildungsstätte (mit Lehrkräften A4AdUusSs igeria,
USA un! Europa) werden un! „der Gesamtgemeinde Jesu Christi“ dienen
soll

ieberich, Adelheid Was mir die Charismatische Erneuerung bedeutet. In
undDrıe für charismatische FrNeUerUNg in der katholischen rche,
ZA2 aSsau 15-183
Diplom-Theologin Bieberich Zibt einen biografischen Einblick. äahrend
S1Ce früher „die Gefahren, die mıit einem freikirchlich-evangelikalen Einfluss
verbunden waren“ fürchtete, sieht S1Ce in manchen CE-Gruppen heute „die
efahr, tholikal reaktionär abzudriften“ un: dabei den Öökumenischen Auf-
trag der Charismatischen Erneuerung unterlaufen.

ordes, Paul OSe. Das Charisma der geistlichen Bewegungen in
der 1C Joseph Ratzingers/Papst Benedikts ine theologisch-pasto-
rale Bestandsaufnahme. In Christian Schall_g:r £.), Kirche akrament
und Gemeinschaft Zu Ekklesiologie und Okumene bei Joseph atzın-
CI tzinger Studien 4.) Regensburg 2011 S
In drei grofisen Abschnitten erläutert Kardinal Cordes die Sicht des Papsteshinsichtlich der geistlichen Bewegungen: Erstens das Phänomen, zweıtens
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der „ort“ der Kirche und drittens „Von der Asthetik Z Ethik‘“ Benedikt
sieht in diesen Bewegungen, die sich teilweise Charismatischen ITNEUE-
TUNS zählen, „Hoffnung für die Kirche VO  —_ morgen“.

Ehr/l, DIie Charismatische rneuerung als Erfahrung 1m Ordensle-
ben In undDrıe für charismatische FrNeUuerung in der katholischen
Kirche, 2/412 (Passau 1515

Ehr'l beschreibt, WIE stiefs un: WwW1e 1es wiederum
SCE1N Leben beeinflusste. Er habe dort beten gelernt, eine innere Fre1l-
eıt erhalten un: eine Sehnsucht ach dem Wirken des Heiligen Geistes
entwickelt.

Frank, Bettina 15158 Kilometer betend durch Deutschland In Brief die
Freunde Nr. (Geistliche Gemeinde-Erneuerung in der Evangelischen
che),
Vom Maı his ugus 2012 wanderten insgesamt 400 Personen miıt
der Aktion „Gemeinsam beten und bewegen“ qu«CI Ur Deutschland
NıtL1e VO  - Bettina Frank (24), die Studentin der niversi oft the Na-
10NS (Hawail) VO  —_ JMEM iSt.

Gerloff, Roswith: MY Pilgrimage in Mission In International Bulletin of
MISSSONArY Research, Vol D NO ] Jan 20135, 220
Der Aufsatz schre1l| die elange Arbeit mıit und Erforschung der schwar-
Z  — Pfingstler AUus der un in Grof-Britannien un: dem
ropäaischen Festland.

Gropper, Alexander: ADIE Pferde dererWiederbelebung des Heiligen
und individueller Gotteskontakt in Brasilien. In Hephaistos 28, Ham -
burg 2011/2012, 215222
Anhand der brasilianischen (Neo-)Pfingstbewegung WIrF: die Ausformung
des individuellen Gotteskontakts und des magisch-religiösen Symbolsys-
tems persönlicher Frömmigkeit auf das individuelle Verlangen ach Got-
tesnähe zwischen rneuerung un Kontinuitat untersucht.

auste1n, Jorg Charismatische FrNeuerung un lutherische Tradition in
Athiopien. In 1S10N MI1SS10N, 1/2012 21—-30
Der zeichnet die Charismatisierung der lutherischen Kirche Athiopi-
K}  N geschichtlich ach un: benennt die daraus erwachsenden Herausfor-
derungen für Öökumenische Zusammenarbeit un:! lutherische Identität.

Haustein, Jorg eorizing Pentecostal Historiography. Persecution an
Historical EMOTY in thiopia. In PentecoStudies, 14/Z (2012) 1E
191
Haustein fragt, W1IE die demische Historiographie bei Forschungen
Pfingstbewegung mıit der oft fragmentarischen, widersprüchlichen un: the-
ologisc Ormılerten Quellenlage umgehen soll eispie VO  — Vertfol-
gungserzählungen in Athiopien skizziert im Dialog mit poststrukturalisti-
schen Theorien eine der Geschichtsschreibung, die sowochl dem
Charakter der Quellen als auch den Standards akademischer Historiographie
entsprechen kannn

Rus, annnı Everyone e  S prophesy. In equippe Das ineyard Maga-
Zin A/12 (Bern
Die Leiterin der Vineyard Wıen gibt Erkenntnisse un:! Richtlinien für den
eDrauc prophetischer ede Vom restertum aller Gläubigen DC-
hend, plädiert S1E für ein „dynamisches Gabenverständnis“ aSss Gott jeden
mit em „begaben“ kann, W 4S gerade gebraucht wird) un! wünscht, A4SS
Vineyard-Mitglieder SCNAUSO selbstverständlich w1e S1E füreinander He!1-
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lung beten auch „ermutigende Worte VO: erzen ottes (Luther: Weissa-
gung) andere weitergeben.

eme A4US AUS den anden Evangelisieren 11IC.  r entdecken. Cha-
sSma 161 (Düsseldorf
chwerpunkt dieser Ausgabe en Entstehungsgeschichte un: Berichte
VO Global Outreach Day. 1ese Initiative des deutschen FP-Pastors
Werner Nachtigal, einem bestimmten Tag weltweit ECSUS Christus be:
ZCUSCN, fand 1n vielen Ländern ang Millionen VOIN erweckten Christen
beteiligten sich eın Novum in der Geschichte der Evangelisation.

Themenheft Change. er-lebt (2-m' Publikation der Vineyard Bern, 6/2012),
In diesem undDrie geht Wechsel, Leiterwechsel, spezie die
Stabübergabe in der Vineyard-Gemeinde Bern VO  — Martin Bühlmann (verant-
wortlich für Vineyard 1m gesamten deutschsprachigen aum sSEeEINeEN
Sohn Aarıus (Die evangelikal-charismatische Vineyard-Bewegung wurde
VOIN dem Amerikaner John Wimber 1Ns Leben gerufen)

eme Der €  ge Geist und Erweckung Christliches eugnis elt-
schrift der überkonfessionellen ewegung Campus für Christus Schweiz

UE ZOU12
Neben einem interessanten Beitrag ber dramatische geistliche Verände-
IunNngs nner' einer traditionellen EmK-Gemeinde in Flaach bei Zürich ist
esonders der 12-seitige recherchierte des schweizerischen
Leiters Hanspeter Nüesch hervorzuheben „Das Feuer der Erweckung“ (Was
WIr AUuS$S der Erweckungsgeschichte lernen können

Quäker
ernet, Claus agda Kelber (1908-198’7), in Fränkische Lebensbilder,

Z012, 292 7220)
erne  ‘9 Claus Deutsche uäkerschriften des Jahrhunderts, Hildesheim

2012 (Deutsche Quäkerschriften, 1)
ernet, Claus Der mit dem Licht tanzt Quäker-Weisheiten AUS 350 ahren,

Bad Schussenried 2012
ernet, Claus:; Tollmien, Cordula Pollatz, Lili (1886-1964), in: BB 35

Z012, 5Sp 6-1
eErnet. Claus:;: Tollmien, Cordula Pollatz anfre (1886-1964), BB

535, 2012 S 23.-1
ernet. Claus Otto, Heinrich (1890-1973), in BB 353, 2012, Sp 963-

970
ernet. Claus Schwaner, Markus auC ark Swanner) (1639-1713), in

BB 55, 2012, 5Sp 10-1
ernet, Claus Updegra| David Brainerd (1830-1894), in BB 55 2012

5Sp 23.-1
Bircher. rsula Quäkerwerte en Ccue Wege, TeNzen ECEIrwWwEeIN-

tern. Bad Tmon 2012 (Richard-L.-Cary-Vorlesung
aspers, Lu  S 4 a  re uäkerhaus in Bad Pyrmont. Sein Ursprung und

seiINE Geschichte Jahrhundert O 2012
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Fuchs-Kittowski, Klaus ernet, A4us Emil Fuchs Das Evangelium ach
Matthäus: ine uslegung des Evangeliums 1im Ontext VOoO  ; Verfolgungund Widerstand 3-3 Hamburg 20412

Selbständige vangelisch-Lutherische Kirche

Selbständige Veröffentlichungen
Aufbruch  ‘9 15S10N un: Diakonie (Lutherische ÖOrientierung 9) VO  — der

Kirchenleitung der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche
ELK), Hannover 2012],

Barnbrock, Christoph /et Walther. Churchman an theologian.
annıversary Commemoration|, ST Louis, Mo ZU11 195

Biblische Hermeneutik utherische UOrlentierung 10) Hg VOoO  —_ der Kir-
chenleitung der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche ELK),
annover Z012]1,;

Burkee, ames ower, Politics Anal the Missouri YNO! contflict that
changed American Christianity, Minneapolis: Fortress Press, 20141
256

Elert, erner: Gericht und nade, Gesetz und vangelium. erner Elert
als rediger zwischen 1910 und 1950 Gelesen, dUSSCW. und eingel. VOoO  —
Niels-Peter Moritzen, rlangen Z012 575

Elert, erner: achlese exte VO  - erner Elert 1im Zusammenhang MmMit
seiner Studentenverbindung „Philadelphia“ Niels-Peter Moritzen. E1
ngen ZU12; 112

Klän, erner ilva, Gilberto da (Hgg.) DIie Leuenberger Onkordıle 1im
innerlutherischen Streit Internationale Perspektiven Aaus rel Kontfessi-
TIicCHN Oberurseler efte Ergänzungsband 9), Göttingen Z012, 199

Klän  ‘9 Werner ilva, Gilberto da (Hgg.) Lutherisch un selbstständig. iNne
Einführung in die Geschichte selbstständiger evangelisch-lutherischer
Kirchen, Ruprecht, Ottingen 2012, 109

Klän Werner Silva, Gilberto da (Hgg.) 15S10N und Apartheid. Eın NL-
rinnbares Erbe und SCE1INE Aufarbeitung Urc lutherische Kirchen
SU!  en Oberurseler eite Ergänzungsband 15); GoOttingen
2013; 225

DIie Konfirmation. Entwurf Erprobung (Evangelisch-lutherische Kir-
chenagende 5,2) Hg VO  $ der Liturgischen OMMISSION der elbständi-
SCH Evangelisch-Lutherischen Kirche, Goöttingen 2012;

Mahlke Hans eier Evangelisch-Lutherische St.-Johannis-Gemeinde eck-
INAar. Gemeindegeschichte 8ö-2 Hg Evangelisch-Lutherische S{.-
Johannis-Gemeinde Bleckmar, Bergen-Bleckmar 2012 144

Maxtield, John (Ed.) ilhe Loehe an the nineteenth-century revival
of Lutheran confessionalism aMı 15S10N (The Pieper lectures 15); ST
‚OulIs, MO, ZU1Z IX, 05
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Schöne S Lutherisch beichten des ubens), Gottingen 012

24 8
VOlgt, Hans Jorg Lutherisch endmahl feiern des ubens), GOT-

ingen 20172

Aufsätze, Artikel
Barnbrock, Christoph: Geschwisterstreit der Konfessionsfamilie E1n Be1l-

tra: Psychologie der Okumene In (2012), Y2-106
urme1lister Johannes-Christian: ewährung unı Verlust auf dem Wege

Evangelisch-Lutherischer IC Brandenburg-Preulsen und Deutsch-
land Die Bedeutung der preulsischen NıonN VOoOn 1517 für die heutige
konfessionelle Situation der Europas In Lutherische Beılitrage

(2012), 139-165
Degenhardt erner Theodor Harms Der atfer der lutherischen Freikir-

che Hannoverland In Lutherische Beitrage (2012) 12
ran evıin Friedrich Lochner anı Der Hauptgottesdienst In Con-

cordia Historical Institute Quarterly (Z2011/12),
andry, Stan erman “worship W: and the 1830 1111  11C5 of the

Augsburg Confession In Lutheran uarterly (2012), 575 204
Neddens Christian „Bekenntnis Blut unı Boden‘“‘? Selbständige lutheri-

sche Freikirchen AT eılt des Nationalsozialismus In DE (2012),
195 D

Neddens Christian Friedrich Locher un!| das Netzwerk erweckter lutheri-
scher Dissidenten der Saar (18539—-1859) In Joachim Conrad Martin
eiser (Hg.) Evangelische der aargegen estgabe für Friedrich
Wilhelm Kantzenbach aarbrücken 2012 290-62

Pless John The Walther Bicentennial (2011), observed In Lu-
theran uarterly (2012), 87-89

11va Gilberto da Bekenntnis unı chliche Identität Einige pekte des
SOg|  ten „kurhessischen yymbolstrei  C6 In (2012), 5
Y1

Volker TUnN! für OCa konfessionelles Missionswerk Theologische
und zeitgeschichtliche Einordnung der Gründung des ipziger 1SS1-
onswerkes In CrNprozZesse für 15SS10N (Weltmission heute
74) Evangelischen Missionswerk eutschlan: Hamburg 2011
121 152

olker Johann TIE che1ıbe und die Judenemanzipation
Breslau In (2012), 143 174

Zersen AVI find Wendish vault Texas In Concordia
Historical Institute uarterly 85 (2012); 46-64
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Siebenten-Tags-Adventisten
Selbständige Veröffentlichungen
Gane, ROYy Nicholas Miller anı eier Swanson. Hgg Homosexualıi-

LYy, Marriage, anı the Church iblical, Counseling and Religious1
Issues, Berrien Springs, MI Andrews nıversi Press, 2012, 600

uNeY, Orman Systematic Theology, J Prolegomena (Berrien
Springs, MI{ Andrews nıversi reSSs, S60

ulley, Orman Systematic Theology, God rnı (Berrien
Springs, MI TEWS University reSss, 704

ulley, Norman Systematic Theology, 3, GCreation, Christ, Salvation
(Berrien Springs, MI Andrews University Press, 896 Seiten.
Orman Gulley stellt miıt seinem massıven dreibändigen Werk eine
fassende Darstellung der systematischen eologie AdU> Adventistischer Per-
‚pektive dar. ES erfolgt eine Auseinandersetzung miıt dem biblischem Be-
fund und theologischen Osıtıiıon UuUurc die gesamtle Kirchengeschichte auf
em theologischem 1vVveau ine solche grundlegende Darstellung des

werk.
christlichen aubens Adus adventistischer Sicht ist einmalig. Ein andard-

Pfandl, Gerhard, Hg Interpreting Scripture Questions and Answers,
1DI1Ca Research Institute Studies, vol (Silver prıng, Biblical Re-
search Institute,
Dieser and nthält Antworten auf grundlegende ermeneutische Fragenun: diversen Bibelstellen Alten und Neuen Testament A4aus adventisti-
scher Sicht

Pfandl, Gerhard, Interpretarea Scripturi Raspunsuri la intrebari
s1 din Billie (Bukarest: 1sta 1 Sanatate,

PTeeZ. Ron du Judging the abbath Discovering what An be Found in
Colossians 2.16 erren Springs, MI TEWS niversi Press, 2008,
208
ine tische Auseinandersetzung ber den Sabbat Kolosser Z

Rodriguez, Angel Manuel, Toward Theology of the Remnant. Biblical
Research Institute tudies in Adventist Ecclesiology, vol (Silver
pring, Biblical Research nNsu  C
Dies ist der grundlegende Band Verständnis der Ekklesiologieder Siebenten-Tags-Adventisten un: nthält verschiedene grün  IC  © ibli-
sche un:! historische Studien adventistischen Ekklesiologie.

Tonstad, S1igve The OSt Meaning of the eventh aY, Berrien Springs,
MI Andrews Universtity Press, 2009, 5839
Dies ist eine eCcue umfassende biblisch-theologische Darstellung des Sab-
batverständnisses AU S adventistischer Sicht. Die Darstellung geschieht auf
em theologischem Nivea Auseinandersetzung mit GCUCGFIEN Forschungs-arbeiten. Ein Standardwerk ber den Sabbat

Aufsätze, Artikel
Christ-centered Hermeneutics Prospects and Challenges for Adventist Bib-

lical Interpretation, in Ministry vol 834, 122 (2012) G-' Ca article).
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Ministry ist die Hauptzeitschrift für astoren, die VO  - der Kirchenleitung der
Siebenten-Tags-Adventisten in den USA herausgegeben wird.

Hasel, Frank Gospel Centered Hermeneutics Prospects Ahal Challenges
for Adventist Biblical Interpretation, in TheoRhema, vol G, (2011)
49-88

Hasel, Frank Canonical Criticısm, in: Thomas urlan, ed.. The
Encylopedia of Christian Civilization (Oxford: Wiley-Blackwell,
2068-369

Hasel, Frank Miller, William (1782-1849), in George OMASs urlan,
ed.. The Encylopedia of Christian Civilization (Oxiford: Wiley-Blackwell,

2.1516-1517
Hasel, Frank New Apostolic UurCc in George OMASs urlan, ed.,

The Encylopedia of Christian Civilization (Oxford: Wiley-Blackwell,
23.1658-1659

Hasel, Frank Selbständige Evangelisch-Lutherische Kirche, in: eorg!
Thomas urlan, ed., The Encylopedia of Christian Civilization xford
Wiley-Blackwell, 4:2112-2114

Hasel, Frank VWhite, Ellen (182/:1915):; in eorge OMAas urlan,
ed., The Encylopedia of Christian Civilization xford Wiley-Blackwell,

Hasel, Frank Wrath of God eorge OMAs urlan, ed., The ENCY-
opedia of Christian Civilization xford Wiley-Blackwell,
4:2542-2543

asel, Frank DIie Botschaft der Offenbarung, in Journal der
Adventistischen Theologischen Gesellschaft vol (2012) 5-10

Täufertum

Selbständige Veröffentlichungen
Goodwin, Colin aptizing, athering an Sending, Kitchener 2012, AD

Reinholdt, tharina Eın Leib in Christo werden, Ehevorstellungen und
Ehepraxis bei den Täufern und en Jahrhundert, Ottin-
SCH 2011, 2325

Aufsdätze, Artikel
eraerts, Jaap The Prosecution of Anabaptists in olland, 0215 In

MOR, 8306, 2012, 5-48
nglis, Nathanael The Kinship of Greation abaptist Ecological An-

thropology. In C  „ Jg 50, 2012 162-222
Jecker, Hanspeter: Der 1TOSSE erner Täufer-Exodus VOI 1/11

24/35, 011/142, 115:174
Jecker, Hanspeter: „Von der „Ausschaffung kriminalisierter Einheimischer“

„Endlösung in der Täuferfrage“. Zum 300 Jahrestag einer missglück-
ten Deportation. In 2009-10, 23 7-258



Bibliographie 257

Johns, Oren Reading the Maccabean Literature DYy the 1g of the Stake
Anabaptist Appropriations of the pocrypha In MOR, 806, ZU12:
151:1 74

Lavater, Hans VO  — mıiır. Hans Mülher, der 4SS sich Gott
ber unifs allı erbarm..., Zürcher Aauferakten des Jahrhunderts in
der Bayerischen Staatsbibliothek München (Cgm In

2009-10, 109-187
Marx. Jagd auf täuferische Grenzgänger erner Täufer im Entle-

buch (1696-1731). In M. 34/35, 2011/142 43-56
Matheson, eter: Review SSAaY: Recent German Research OMASs Munt-

AI In MOR, 806, 2012, 7-10
Minder, Hans Täufergeschichtliche Spurensicherung. Quellensuche und

Vorgehensweisen bei der genealogischen Feinarbeit eispie der
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Nagamoto, Tetsuya: Die Reformations- und Täuferbewegung in unster
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INU®  N DIie Auslegung VO  - Röomer 13 des David ur AUuUSs Schweinitz
530/31 In MOGBL, Jg. 69, 2012, 7-44

Rothkegel, Martin und Toleranz Das Täufertum vVvon der früh-
reformatorischen ewegung ZUr geduldeten Minderheit in Mähren und
Oberungarn In Vincenc RajSp, Karl Schwarz ogusiaw Dybas,
Christian Gastgeber (Hgg.) Die Reformation in Mitteleuropa. Reforma-
C1ja Srednji Evropli, Prispevki ob 500-letnici roJs Primoza Trubarja
2008, Ljubljana 2011

Rothkegel, Martin ilgram Marpeck anı the Fellows of the Covenant: The
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Ummel, Michel SSal d ’articulations de quelques TINCIpES de foi de VIeE
anabaptistes au XVFE siecle. De Ia Vision anabaptiste de Bender

anabaptismes revistites. In 52/55 Jg 2009-10, Y-107
Valladares, aımeAd TIeLlO abaptist Identity, Pedagogy, Faith, Ethics,
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Vereinsmitteilungen
Der ereıin für Freikirchenforschung e.V. wurde 1990 dem amen
„‚Verein ZuUur Örderung der Erforschung freikirchlicher Geschichte und
Theologie“ (VEfGT) auf Inıtiative VO  - Prof. Dr Robert Walton der
Evangelisch-theologischen Fakultät der Westfälischen Wilhelms-Universität
unster gegründe und versteht sich als internationale Forschungsgemein-
SC.  a in der Fach- und Laienhistoriker bzw. -t:heologen AUSs verschiede-
11CH eNnNOMLNAtLIONEN zusammenarbeiten. Gegenwartig hat der erein 190
persönliche SOWI1E Z korporative Mitglieder (Kirchen, Gemeinden, Ge-
meindebünde, Ausbildungsstätten).

Der erein unterhält eine eigene Forschungsbibliothek, die ihren Stand-
der Theologischen Hochschule Friedensau hat und auch PDCI Fern-

ei benutzt werden kann
Theologischen Hochschule Friedensau,

der Ihle - D-39291 Friedensau,
Tel +49/(0)3921/916-135, Fax 916-159,
Mail Leihstelle.Bib(@  H-Friedensau.de

Nnsere eıiıtere Tagungsplanung für 2015 und 2014
Arbeitstagung 1im Herbst 20153
Die Weltmission der Fre  en

historischer Perspektive
Wiedenest/Bergneustadt, Tagungsstätte FOorum Wiedenest

Termin:

5Symposium 1im Frühjahr 2014
Freikirchliche Friedenstheologie und kontroverse
freikirchliche Positionen (Arbeitstitel)

bei Berlin, Bildungszentrum des Bundes
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden

Termin: 14.-16.03.2014
*  * Arbeitstagung im Herbst 2014

Reformation und In-) Toleranz (Arbeitstitel)
Kaub Rhein, CVJM-Gästehaus enburg

Termin Lal
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eıitere Informationen können bei der Geschäftsstelle des Vereins ©  rag
werden der sind ber die nternetprasenz www.freikirchenforschung. de
abzurufen.

eder. der den Zielen und ufgaben des Vereins 1NEeC1eSSEC hat, ist uns

als itglie herzlich willkommen Der Beitritt ann online 1U

freikirchenforschung.de der formlos PCI Mitteilung die eschäftsstel-
le erklärt werden. DiIie Jahresbeiträge, in denen der ug des a  ucC  S
Freikirchenforschung bereits enthalten ist, elaufien sich derzeit auf

30,- für Einzelmitglieder;
1 für Studierende und sonstige Ermälsigungsberechtigte;
/75,- für korporative Mitglieder.

beachten S1e die Beitragsrechnung, die diesem Band eiliegt! Fre1li-
willige höhere Beılitrage SOWI1E Spenden für sSEINE Arbeit sind dem erein
natürlich willkommen. Steuerlich wirksame Spendenbescheinigungen WCI-

den SCIN ausgestellt.

Fur Fragen Arbeit des ereins WIeE auch Einzelbestellungen VO  ; ahrbü-
chern auc. altere usgaben sind och lieferbar) steht UNSCIC ESCNAITS-
stelle Verfügung senden S1e auch Beitrage ZUur Veröffentlichung
wofür WIr allerdings keine Gewähr übernehmen), Tausch- der Bespre-
chungsexemplare olgendeSC

erein für Freikirchenforschung EV GesCc  stelle
Pastor Reimer 1etze, OsSstIaCcC 1163, D-64386 Erzhausen
Tel +49/(0)6150/9768-25 der +49/(0)172/9726431
Fax +49/(0)6150/9768-90
Mail reimer. dietze@freikirchenforschung. de der

info@freikirchenforschung.de
ankverbindung des Vereins

Sparkasse Münsterland-Ost (BLZ 400 501 50); Kto
IBAN 4005 0150 000 0019901:; SWIFT
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